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Seit nahezu einem Jahrzehnt besteht in Leipzig eine 
zwanglose Vereinigung von Philologen,'' in der man sich durch 
Yorträge und kleinere Mitteilungen über eigene Studien und 
Fortschritte der Altertumswissenschaft zu fordern sucht. Gar 
manche anregende Stunde ist in den mehr als 150 Abend- 
sitzungen der Philologischen Gesellschaft bisher verlebt 
worden. Anfang vorigen Jahres beschlossen die unterzeich- 
neten ihrer Mitglieder, ihre gemeinschaftliche Thätigkeit 
Theophrasts Charakteren zu widmen und- bieten nun- 
mehr der 44. Versammlung deutscher Philologen und 
Schulmänner zu Dresden die Frucht ihrer Studien als 
bescheidene Festgabe. 

Wenn wir hoffen dürfen, mit der Veröffentlichung unserer 
mit Freudigkeit durchgeführten Bearbeitung ein nützliches 
Werk zu thun, so wird diese Hoffnung dadurch bestärkt, 
dafs wir uns von verschiedenen Seiten höchst dankenswerter 
Beihilfe zu erfreuen gehabt haben. Das bisher bekannte 
handschriftliche Material zu den Charakteren vermochten wir 
durch umfangreiche Ergänzungen und Berichtigungen zu 
vermehren, die uns Otto Ribbeck, der verehrte Meister 
dieser Studien, zur Verfügung stellte. Auf diesem Grunde, 
sowie mit Hilfe der von H. Diels veröffentlichten, in einer 
Ausgabe noch nicht verwerteten Kollationen gelang es, ein 
sicheres Prinzip der Recensio zu finden und den Text auf 
zuverlässigere Basis zu stellen als bisher. Zudem hat Herr 
Pio Franchi dei Cavalieri in Rom eine für die Geschichte 
des Textes wichtige Handschrift in uneigennütziger Weise 
für uns verglichen, andere verglich Otto Immisch, für einzelne 
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Mitteilungen sind wir Herrn E. Martini verpflichtet. Was 
den Kommentar betrifft, so mufsten wir davon absehen, den 
kulturgeschichtlichen Inhalt des Schriftchens zu erschöpfen, 
wozu es über die Schriftsteller hinaus einer sehr ausgedehnten 
Durchforschung der Monumente, Inschriften und hellenistischen 
Papyri bedurft hätte. Auch die andere Aufgabe, die dieses 
Buch stellt, seine Typen durch das Altertum zu verfolgen, 
konnte nicht die unsere sein. Ebenso mufste für uns die 
höhere Kritik, das hier liegende litteraturgeschichtliche Problem 
im Hintergrund bleiben, wenn wir uns auch bewufst waren, 
dafs jene ideale Forderung, der Erklärer müsse die Be- 
dingungen wiederherstellen, unter denen ein gleichzeitiger 
Leser an das betreffende Buch herantrat, zum mindesten die 
Entscheidung der Frage voraussetzt, welcher litterarischen 
Gattung es angehört. Das Ziel unserer Erklärung war, die 
einzelnen Schwierigkeiten, die das nächste Wortversländnis in 
so vielen Fällen erschweren, durch kritisch-exegetische Auf- 
hellung möglichst zu heben, den Inhalt aus seiner Zeit heraus 
verständlich zu machen und die verschiedenen Züge jedes 
Charakters unter dem rechten Gesichtspunkte anschaulich 
zu vereinigen. Die an jedes Kapitel angeschlossene, an- 
spruchslose Übersetzung ist nur deshalb beigefügt, um den 
Kommentar gewissermafsen in nuce zu bieten; sie verfolgt 
keinerlei künstlerischen Zweck. Es bedarf kaum des Hin- 
weises, dafs unsere Ausgabe vor allem hinsichtlich der 
Schwächen auf Nachsicht rechnen mufs, die auf der Mehr- 
zahl der Bearbeiter beruhen. Einheitlichkeit wurde zwar 
erstrebt, aber selbstverständlich nicht völlig erreicht. Doch 
glauben wir, dafs bei einem Litteraturdenkmal, das aus vielen 
Einzelstücken besteht, die ein wenig verschiedene Behandlung 
erträglich sein wird. Eine lange Keihe wertvoller Be- 
merkungen, die der Erklärung wesentlich zu statten gekommen 
sind, verdanken wir Gurt Wachsmuth und Franz Studniczka. 
Letzterer hat seit Beginn des Sommersemesters an unseren 
Sitzungen thätigen Anteil genommen und die Auswahl der 
beigegebenen Abbildimgen getroffen, mit freundlicher Bei- 
hilfe von Alexander Conze, A. S. Murray, Paul Wolters, 
E. Zahn und namentlich Franz Winter, der das ganze 
Material des von ihm im Auftrage des Archäologischen 
Instituts ausgearbeiteten Typenkatalogs der antiken Terra- 
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cotten auf unsere Fragen hin durchsah. Hilfreich ging uns 
am Anfang unserer Arheit Herr Kandidat E. Dietrich zur Hand. 
Wenn die Teilnehmer der Dresdner Versammlung, denen 
wir unser Buch in die Hände legen, daraus einen Teil der 
Befriedigung schöpfen, die uns unsere oft sturmbewegten 
Debatten gewährt haben, so wird uns das eine Freude sein; 
eine gröfsere noch werden wir empfinden, wenn sie dazu 
mitwirken, den rechten Weg zu zeigen, wo wir ihn verfehlt 
haben oder Halt machen mufsten. 

Leipzig, September 1897. 

Malwin Bechert. Conrad CiCHORros. Alfred Giesecke. 

Eichard Holland. Johannes Ilberg. Otto Immisch. 

Eichard Meister. Walther Rüge. 
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Die Kezension des Textes 

von 
Otto Immiscli. 

Kapitel I. 

Der handschriftliclie Bestand. 

Zitate nach Kapitel und Zeilenzahl der vorliegenden Ausgabe. 
Ygl. auch das Litteraturverzeichnis am Schlüsse der Einleitung. 

Der Vorrat an Haüdschriften ordüet sich nach der Zahl 
der in ihnen anfser dem Prooemium enthaltenen Kapitel in 
drei Hauptklassen, je nachdem sie I — XXVIII, I — XXIII, 
I — XV enthalten. Einige vereinzelte Hsr. von besonderer 
Beschaffenheit schliefsen sich an, darunter eine einzige, die, 
XVI— XXX enthaltend, in XXIX und XXX ganz für sich 
dasteht. Doch sei noch bemerkt, dafs XXX 6 ff. (xal olvo- 
TTCöArov xtA.) in allen Überlieferungsgruppen vorliegt, weil 
es durch einen später zu erläuternden Zufall auch hinter 
XI gelesen wird. 

In der folgenden Liste sind mit einem Sternchen die- 
jenigen Hsr. versehen worden, von welchen uns neuere 
Kollationen oder Proben zur Verfügung standen. Sporadische 
Mitteilungen älterer Herausgeber aus einzelnen Hsr. glaubten 
wir, wenigstens im Apparat, im allgemeinen unberücksichtigt 
lassen zu sollen. 

I. 

Handschriften mit I — XXVIII; nur in Exemplaren der 
Kenaissancezeit bekannt. Weil wir nicht alle Vertreter dieser 
Gruppe kennen und unsere Auswahl darunter zumeist durch 
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den Zufall bestimmt wurde, treten diese Hsr. nicht als 
Individuen in unsere Rezension ein, sondern mit dem Gruppen- 
zeichen C, das bei Schwankungen innerhalb der Zahl der 
uns bekannten Mitglieder durch c ersetzt wird. 

1. Barberinus graec. 374. chart. s. XV (exeunt.? 
Martini), benutzt bei Amadutius. 

2. *Leidensis 107. s. XVI. Die Hand, von der die 
Theophrastea herstammen, ist plumper als die, von der das 
übrige geschrieben ist. Der Text wimmelt von Flüchtigkeiten 
aller Art. Schon Buecheler, der auf die Hsr. aufmerksam 
machte, erkannte die Zugehörigkeit zu Nr. 6. Deshalb ist 
es blofser Zufall, wenn der Text bei XXIV abbricht (analoges 
unten Nr. 38. 41). Verglichen von Ribbeck. 

3. *Marcianus Venetus 513. chart. s. XV. Näheres 
nebst Kollation von E. Schwartz bei Diels S. 20flf. 

4. Montepessulanus 127. chart. s. XVI. Omont, Catal, 
des mscr. gr, des dep. 1886 S. 47 Nr. 62; auch im Inv. der 
National-Bibl. III 375 Nr. 68. 

5. *Mutinensis III B 7. chart. s. XV Allen Notes S. 9 
Puntoni stud. Ital IV. 424, Anfang fol. 207 a ohne Titel 
mit %'B6q>qci(Sxog TtoXvKlet. Erst nach dem Prooemium d-eo- 
(PQCC0VOV %aQaKTfiQ8g^ am Schlufs (fol. 215a): Ttaöat at xov 
^eocpQaöxov yaqaKxfiQBg. Darauf ein (unvollständiger) 7c/va§, 
bis '^a'Ko'koyiccg. Die von mir eingesehene Hsr. hat z. B. 
Xin 9 wie Nr. 3 und 7 %ccxccXi%bIv nach itOQBvexaL. XXVIII 
stellt sich ohne Berücksichtigung der Zusätze des Vat. 
folgendermafsen dar: 1 aycov | 2 xoiogdi xig iöxlv \ 3 söxl ' 
ol7iovo(i6iv fehlt I 4 äQ^aöd^ai \ 5 (Scoölctg i^ ^Q%V^ \ de iv \ 
7 2co6ldrj(iog ausgel. | d'Qocxxcc iöxl \ 9 tpctalv nach elvai ' 12 xori 
xovxoig I 13 aq%a^ov6L \ 18 stTcag] xal uixov Xeyovxa 19 ausgel. 
öl I 20 sldsx^ig xLg \ 21 ovösv ofioLOv \ savxov \ 24 ausgel. 
xfj \ 27 xal aXXcc TtXstaxcc \ a\)xov fehlt. Alles irgend Erheb- 
liche wie in Nr. 3, 6, 7. 

6. *Rhedigeranus 22. chart. s. XV. Catdlogus coäd. 
Graec, hihi, urh. Trat, 1889 S, 10, Von Schneider an mehr- 
fach benützt und verglichen: von F. Haase für Foss, Vahlen 
für Petersen, Peter für Hanow. Wir benutzen die das 
frühere ergänzende Kollation bei Diels S. 20 ff. 

7. *Vaticano-Palatinus 149. s. XV/XVI. Wie es 
scheint von Siebenkees herangezogen, für uns eingesehen von 
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Martini, verglichen von Pio Franchi dei Cavalieri. Die 
Hsr. wurde für uns insofern von Wichtigkeit, als ich fand, 
sie sei identisch mit derjenigen, aus welcher Casauhonus 
durch Marquard Frehers Vermittlung 1599 zum ersten 
Male XXIV -- XXVIII herausgab*). Sie mufs es sein, weil 
sowohl Sylburgs Index der Palatina als auch der neue 
römische Katalog nur von 4 Pfälzer Hsr. wissen (23. 126. 
149. 254), übereinstimmend mit Casauhonus selbst, der von 
antiqui quattuor Codices Pälatini redet (S. 14 Fisch.). Von 
diesen 4 enthält aber nur Nr. 149 die bewufsten Kapitel. 
Es ist deshalb aber noch nicht mit Petersen (S. 25) anzu- 
nehmen, dafs des Casauhonus Heidelberger Material überhaupt 
nur auf eine Hsr. (also Nr. 149) zurückgehe. Freilich ist 
zuzugeben, dafs Casauhonus zu XXIV ff. sich unbestimmt 
ausgedrückt hat (reperta sunt in Mss, codd, ah erudifissimo 
Frehero S. 231 Fisch.). Aber zu XIII 13 ((iccXccKi^o^ivG)) 
bemerkt er: in margine unius e Pdlatinis codicibus erat ad- 
notatum TiavfiauiofiivG) (vgl. zu I S. 23F.; 11 S. 30F. VlII 
S. llöF.; XIII S. 155F.). Nach Ausweis unserer Kollation 
ist dieser unus e Palatinis nicht Nr. 149. 

Wir prüfen nur die Lesarten zu XXIV — XXVJII, und 
zwar beschränken wir uns auf die, deren Casauhonus aus- 
drücklich Erwähnung thut. Es bestätigen sich XXIV 3 
ipccyeLV (sie) für q)d0K6LV\ 4 g)ixöxeLv iv tatg odotg Kai; 
7 d'sXrjaag; 17 TtOLT^öavtc; XXV 1 &v ausgel.; \^7tSL^ig rfjg; 
3 TiXvdoavlov', 5 ScvccKOTtrovrog cclöd'dveöd'ac; 5/6 doTtec ofUTw; 
10 Tial arcivTag; 15 KeXevsLV, XXVI 1 do^ecev ccv; 2 oXlyaQxog; 
3 ßovXoiiivov; 31 ofiotQOTtovg; XXVII 3 xavxa aycov TiaQa 
ndrov; 14 (isleiäv aöTtcc^eßd'aL'^ 17 TtaC^siv; 19 avTOv; XXVIIl 3 
t/ ißtl; 5 d'; 13 &Q7tciSovai,v\ 24 rrj. ausgel. 

Von diesen Stellen ist durchschlagend namentlich XXVII 3 
xavxa äyoDv TtaQcc ndxov , wofür Marc, und Rhed. das 
richtige bieten xavva (xavxag Rhed.) Xiycov Ttaqa itoxov. 
Dazu kommt das folgende. Der Pal. hat nach dem Schlüsse 
von XXVIIl noch mit roter Schrift: TtBqi (pdoitovrjQlag. 
xikog^ den Titel von XXIX durchstrichen. Ebenso sind in 

•) Aus des Casauhonus Nachlafs in der Bodleiana (mscr. Casaub. 
11, 23) ist zu ersehen, dafs ihm schon am 11. Sept. 1592 Johannes 
Saracenus von Heidelberg aus Mitteilungen über quattuor codd. 
mscr. gemacht hat. 
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dem Tclvcc^y der zwischen Prooemium und Text steht, durch- 
strichen (piXoTCOvrjQlag: aloxQOKSQÖslccg. Dazu vgl. man Casau- 
bonus (S. 240 Fisch.): Sequehantur in libris PcUatinis, wieder 
wie oben der ungenaue Plural, tituli duo, sed tituli tantum, 
ita tcbqI q)vXonov7iqCag^ %Bql alcxQOKSQÖslag. Bei dieser Sach- 
lage können die wenigen Fälle, wo unser Pal. mit des 
Casaubouus ausdrücklichen Angaben nicht stimmt, die Iden- 
tifikation nicht aufhalten. Sie werden auf Verlesungen von 
Marquard Freher beruhen. XXIV 8 steht das von Gas. 
selbst geforderte rj (nicht kccI) im Kodex; XXV 18 übersah 
Freher die Korruptel 7tQO0g)SQOVfievov; 19 ist richtig seine 
Angabe über KsXsveLv^ doch hat der Kodex davor nicht 
^ecoQSLVy sondern das von Gas. konjizierte ^aQQetv. 27 ist 
schlimmer. Nicht &g aiccoKS^ sondern f!va aiacoxcc steht im 
Pal. Kompendienirrtümer liegen auch vor XXVI 15, wo Gasaub. 
angiebt dst ccvzovg 7i&(i6j während es heilsen müfste öet 
ctvtovg ^ Ifti und XXVIII 4, wo nicht amöv, sondern das 
von Gas. geforderte ccvxov dasteht. Dagegen kann Frehers 
Schrift getäuscht haben, wenn Gas. zu XX VII 15 die Kor- 
ruptel KaxBCyivat führt; hier ist gerade die teilweise Überein- 
stimmung charakteristisch: die Hsr. hat %ccxBa%Bvai. 

Wir haben uns nur an die ausdrücklichen Angaben im 
Kommentar des Gas. gehalten; was aus seinem Texte er- 
schlossen wird, lassen wir auf sich beruhen. Wo also 
Petersens Lesarten (aus P) in unserm Apparat nicht unter 
C oder c erscheinen, haben sie im Pal. 149 keine Gewähr, 
und ihre Urkundlichkeit steht in Zweifel. 

Der Godex Pal. 149 überrascht aber auch noch in einer 
andern Hinsicht. Er ist identisch mit dem bisher 
noch nicht identifizierten Palatinus Neveleti, über 
den Dübner in der praef. seiner Ausgabe (S. HI) Mitteilung 
macht. Von den 18 La. Nevelets, der ja auch für seine 
Aesopica die Heidelberger Bibliothek benutzt hat, finden sich 
17 hier wieder (darunter IX 8 xlßiB^ aber am Eand von 
erster Hand xI^ib', X 10 ßKaXtöficcxa^ aber desgl. am Eand 
ncclXvfiaxcc). Nur 11 28, wo Dübner anführt itccqanBL^iBvog^ 
hat Pal. 149 vielmehr mit allen bekannten Vertretern von 
C 7taQceKBi.fiBva)v (also wohl falsche Kompendienauflösung 
Nevelets). 

Zur Gharakteristik der einzelnen Vertreter von Gruppe C7, 
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insbesondere ihres Verhältnisses unter einander, legen wir 
nunmehr als Probe die La. zu TI aus L(eid.) M(arc.) P(al.) 
K(ehd.) vollständig vor, wobei ein beigefügtes Sternchen 
Scblufs ex silentio der Kollation bedeutet. 

1 riv de L: rfiv Sri MP: riv Sri E | iitb Xdßot L 

2 T& L 

3 roLOvrbv L: xolovxov P: | a/xa TtOQSvo^isvov (sie) LMPR 

4 ciTtoßXeTtovöiv elg es avd'Qconoc LMPR | ovd'svl MPR: 
ovÖBvl *L I Tcov] T« P 

5 rrj Ttolst L | öol L | rjvdoKrjfiSLg P | t^ Croä L 

6 5)] ^' 5) M 

8 im L 

9 xoiavxa L | Xiyaiv (sie) *LM*PR | aipeXsiv L | yiQonlöa 
LMPR 

10 lav L I aito MP: <X7C0 L: hno R 

11 vfvftaTog M I TtQoörjvi'/d'ri LMPR | 7iaQq>aXoyriCai L 

12 6^a$ L I övotv *LMPR | TjiJUogK&v L 

13 TtoXv&v L 

14 ng aXXog LMPR | e%SLg *P: l';^^^ LMR | fiskaiva M | xqL%cLV L 

15 tI L: t/ P 

16 iitBivioai, L | aKOvxog MPR: axovTorö L | i%i<SBi^ivoti, (mg. 
ead. man. sitLOri^rivaGQ'ai) P 

17 ()XOöi/;ag rt (t/ LP) LMPR | '^v^q&g MP: TTtx^w? LR | 
BTtiyyeXdiScii L 

18 8ri L I xa();ffrv P 

19 ^L'nqov imcxrivai LMPR 

20 TtaiöloLg *L*PR: Ttaicl M 

21 6QG)vxog L 

23 iTtl KQTjTtlöag LMPR | svxovd'fioxsQov L 

24 TtoQBvo^svog M: TtoXevofisvog P | 7r()og r^va L 

25 7r^o^()a|iic6v L | TCQog ch L | «vacyT^fi/;©?^ slnsiv LR 

26 7C()0(yT^yy6^xa P | a^iiXoi L 

27 oyo^fig L I dvvcLxhg *L*PR: L%av6>g M 

28 Insivicai L | 7tcLqci%Bi^ivGiv LMPR 

29 xi LP 

30 iqri(Sxov icxl L 

31 qoLyoi (ut vid. ex ^oty^) P | bl STttßdXXead'aL L | otal 
k'xL TtSQLGxetXat LR: Kai m TtsQiöxslXei MP 

32 TtQOOTCLTtXOV IpLd'VQl^ELV LMPR 



EINLEITUNG. XIII 

doijiov 

34 Kccl xov Ttciidbg M: xal rot) Ttatöog (ßovXov mg. ead. man.) 
P: Kai rov öovkov LR 

35 vTtoctQ&GaL L I OLKeiav P 

36 rjQTietrsroyirovfiöd'at (super prius x scr. %) M: Tj^;^£tro 
toKtovTjCd'aL P: a^;(;€<y'9'at TfJcrovfrcJ'O'at LR i rov L £v TCfgp. L 

37 oLKova L 

Zusatz: 7isg)ciXsL0v L I «] S LMPR | iTtolafißccvo) (ft e corr.) M 

Das Ergebnis, dafs P mehr zu M, L dagegen zu R 
steht, bewährt sich auch weiterhin. L ist in ungewöhnlichem 
Mafse durch Flüchtigkeiten entstellt, auch keineswegs frei 
von Willkürlichkeiten, z. B. I 6, wo er der Korruptel Kak&g 
(für KaK&g) durch vorgestelltes ov abhilft. Vgl. auch unten 
S. XXIX. XLVI. 

n. 

Handschriften mit I — XXIII; gleichfalls nur in jungen 
Exemplaren vorhanden, mit Ausnahme von Nr. 8. Wir 
verwenden hier in demselben Sinne wie bei der ersten Klasse 
die Zeichen D und d, D ist hierbei nicht ganz konsequenter- 
weise gesetzt, da uns für I — XV nur eines Vertreters eigne 
Kenntnis zu Gebote steht. Doch wird das unter Nr. 9 zu 
sagende genügen, um unser durch praktische Gründe be- 
stimmtes Verfahren zu rechtfertigen. 

8.* Monacensis 327. bomb. s. XIIL Die Hand, von 
der die Charaktere (fol. 164b — 169 a) stammen, ist sauber 
und akkurat. Kompendien sparsam; nichts Ungewöhnliches 
darunter. Jota mutum ist im allgemeinen weggelassen, mehr 
noch bei rj als bei to. Prosodie ziemlich sorgfältig, selbst 
in der Enklisis. Der vollständige Index aller dreifsig Charaktere 
steht zwischen Prooemium und Text. Verglichen von 
Krabinger (für Ast), Foss, Petersen, Immisch. — Über die 
Benutzung der Hsr. für Dion. Hai. Epitome 7t. avvd'. 6v. vgl. 
Dionysii Halic. de comp, verh, libri epitome ed. F. Hanow 
(Lpzg. 1868) S. IV. 

9. Cantabrigiensis (CoUegii s. Trinitatis R 14, 1), 
nach freundlicher Mitteilung von M. R. James bomb. s. XV 
exeunt. Der (vollständige) Index in derselben Stellung 
wie bei Nr. 8. Von einander unabhängige Benutzung bei 
Gale und Needham. Die Zugehörigkeit zur Gruppe D steht 
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fest. Sehen wir von Schlüssen aus Needhams Angaben über 
Codices omnes u. dergl. ab, so entnehme ich seinen Noten 
101 direkte Angaben über den Kodex. Darunter befinden 
sich nur die folgenden Abweichungen von Mon. 327: I 23 
TtiötsvsLg (Mon. TtLötsvjjg); II 16 anovrog (Mon. aKovrog)^ 
V 18 %QL6fia6i> (Mon. iglö^ari)] VII 17 7tQ0Kara(Sr7]6(xt, mit 
übergeschr. &7t07iara(Srfi(SaL (Mon. nur a7toHciraar7]aac) ; 30 aitov 
(Mon. ccirov); 31 ßovXo^svov mit übergeschr. ßovk6(ieva (Mon. 
nur ßovXofjLeva); VIII 23 xal Ttdvrcc ÖLe^Loyv und öxstlLci^et^ 
wie Mon., aber TO^avog (Mon. ittd'av&g); IX 11 von der alten 
Doppellesart ^tofibv ^vybv hat Trin. die erste, Mon. die zweite; 
17 nach TiQtd'ag mit der ii-rtümlichen Wiederholung wie im 
Mon. Ttors aal HQ^d^ccg^ norh xal a^vgov^ nur dafs Mon. zweimal 
öe statt xal hat; X 19 akXag (Mon. akag); XI 3 ojtavriqaa^ 
(Mon. {jTCavtiqöagyj XIII 13 fiakaKi^^o^ivco mit übergeschr. 
xaAAcoTTt (Rasur über (laXam^ofiivo) Mon.); XV 4 xal om. 
(Mon. hab.); 10 Xiyav (Mon. XiysLv)] XVI 9 TtsQtodocg (Mon. 
XQcodoLgy^ 19 XixeL mit übergeschr. yj (Mon. Ai;^ft); 32 Ksq>aX7iv 
(Mon. xf^aA^?); XVII 11 ow om. (Mon. hab.); XVEI 4 
xal (ante xorra) om. (Mon. hab.); 8 avkslav (Mon. avAeW); 
13 dvvcDvtai (Mon. dvvaivro); XX 6 fiaööco^evov ^ Akk. 
wie Mon., der aber nur ein a hat; XXI 21 Tta^aönsvaaci- 
lisvog mit übergeschr. 7tciQe67ieva6iiivog(}lon.7taQcc67ieva6fiivog)'y 
XXII 3 avcid'7]6aL (Mon. avaO'SLvaL); 24 TCaQaxQSipaL (Mon. 
naQaazQEilfaL)] XXIII 14 xqlxov 8ri^ aber wie es scheint Xiyovy 
während Mon. Xiyovxa hat. 

Man sieht, selbst von diesen 26 Fällen sind nicht die 
wenigsten so beschaffen, dafs in der Abweichung wieder 
die Zusammengehörigkeit hervortritt. Die übrigen stellen 
Schwankungen dar, wie sie auch innerhalb der Gruppe G 
vorkommen und um so verständlicher sind, als Fälle wie 
IX 11 und XIII 13 beweisen, dafs Trin. nicht direkt aus 
Mon. abgeleitet ist, sondern die Klasse selbständig vertritt. 
Der ganze Rest von 75 Needham'schen Lesungen, wozu noch 
I im „Zusatz" die von Gale bezeugte Wortstellung iiXoY^ag 
nctl cpcovccg kommt, stimmt in Varianten, Korruptelen, Margi- 
nalien, sogar in der Doppellesart VII 10 ccq>OQiicig &q%ccg 
völlig und genau mit der Münchner Hsr. überein. Da nicht 
weniger als ungefähr 50 solcher Übereinstimmungen auf 
I — XV entfallen, durften wir für diese Kapitel der Münchner 
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Hsr. ruhig die Vertretung der Gruppe allein überlassen. Dies 
nämlich wurde nötig durch die eigentümliche Beschaffenheit von 
10. *Guelferbytanus Qud. graec. 26. cbart. s. XV^ 
von Heusinger für Fischer, neu verglichen von Immisch. 
Diese Hsr. ist eigentlich eine der dritten Gruppe (E) zu 
15 Kapitel, denn sie enthält XVI — XXIH mit der Bezeich- 
nung ix t&v &€oq>Qcc6rov xccQayitiqQ(ov fiSQog (fol. 1 a — 3 a) 
vorgeheffcet den Kapiteln I — XV (fol. 5a — Ha), und zwar 
so, dafs das letztgenannte Stück mit eignem Titel (^Geocpgci- 
atov ictqct^xfiqsg) und dem Index der 15 Kapitel beginnt 
und hinter XV den Vermerk trägt xiXog r&v &eoq}Qci6rov 
XaQaKxi^Qoyv. Es ist hier also ein Vulgatexemplar {E) nach- 
träglich aus einem Exemplar der Gruppe D vervollständigt 
worden.*) In der That hat der Text von I — XV zwar 
mehrfache Berührungen mit D — wir werden sehen, dafs 
E kontaminiert ist — ; dafs er aber die Eezension D nicht 
mit vertreten kann, beweisen folgende Abweichungen, bei 
deren Zusammenstellung nur Fälle berücksichtigt sind, wo 
Mon. u. Trin. übereinstimmen: Prooem. 23 inB^i^riv (ßTce&i- 
(iriv D); I 1 slvaL^ &£ rviKp Xaßeiv {a)g tvTta) itBQikußHVy 
slvai D); I „Zusatz*' gxavccg Kai TtloKccg {tcX, x. (p, D)\ III 2 

ccdoXiöyrig (pcöoXBCypg 1))\ VI 15 koidcoQOVfiivcDv (xal XocÖoq. D)\ 
Vin „Zusatz" xl Ttoxs (xl Sri tcoxs Z)); IX 17 nach XQLd'ccg 
keine Dittographie; XH 3 ccvaKOLvovöd'ac {&vaKQLvet(S&aL JD)'y 
17 ixacQOV (sxiqov D); XIV 7 iTtl d'aKov (&7tb d'aKOv D); 
12 ayad'fj xvpj (iyad'Ti xvyri Z)); 16 avoLynd^av (ccvayKccöccc D). 
Dagegen sind in XVI — XXIH die Abweichungen von D 
völlig unerheblich, meist offene Korruptelen orthographischer 
Art und andere derartige Versehen und Schwankungen. Damit 
jeder Zweifel ausgeschlossen ist, folgen sie hier sämtlich: 
XVI 10 XvTiiQ&ov (XriTivd-ov); 14 aKvxo^e'^^}st (rj); 19 ovxe 
(oi;r'); XVII 3 (piXiititov {(piXov)\ 5 q>LXov^vog (xatagj^A.)^ 



*) F. la bemerkt ein jüngeres Marginale: Haec octo Theo- 
pJirasti eapita, quae in plerisque mss. codicibus desiderantur, Henricus 
Stephanus ex Italicis wss'»« primus publicavit Sodann eine andere 
Hand: Paris 1557. 8\ 8. 97—103 {328. 8cfu 8«) eaque ex Photio 
(sie) deprompsit. H. Stephanus selbst sagt S. 161: Ex antiquo 
libro octo haec %S(pdXai(x addidimus, nicht mehr. Sollte ex Photia 
mifsverständlich für ex Camotio sein? Die Camotiana ist nach 
Fiachers Vorrede Stephanus Quelle gewesen. 



i 
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XVni 3 d'tpcavriöavxa {oxjjoivriöovtcc); 14 i^atsercti {iqyd<Srixai)\ 
XIX 8 iäaai {idaccC)*^ 11 %ai nach fiiXccvag om.; XX 17 Ttav- 

öoKSLOv (TtavSoxstov)] XXI 10 TtQoöTtccraXevöai {TtQOöTtccTTa- 
Xsvöai^'j 21 TtaQuaKSvacdiisvog (TtaQaöKSvaöfUvog Mon.: na^a- 
öTiBvaadfjLevogj übergeschr. naQSöxsvaöfiivog Trin.); 23 TtQvrcc- 
vBig 'jtqvxoLVBLg)\ 26 %ccQ^)'JtEqßoXriv (xa^' vtt.); XXII 6 avrö 
(avxov'f)'^ 7 dnoöiöoc^ai (^dnoöLöood'ai)'^ 10 «tto . . Q^ivat 
(crnoxi^ivai). In allem Wichtigen herrscht völlige Überein- 
stimmung. 

Die Hsr. ist klar und sauber geschrieben. Kompendien 
selten, meist am Zeilenschlufs. Korrekturen nur von erster 
ELand. C selten, meist L Jota mutum ohne Konsequenz. 
Prosodie leidlich genau. — Ein Zwillingsbruder des Guelf. 
ist offenbar: 

11. Eiccardianus 41. s. XVI, der nach Vitelli {stud. 
Ital. 2, 498) enthält: XVI— XXIII, sodann einen „index 
latinus" (von was?), darauf I — XV mit dem nlvcc^ voran; 
hierauf wie im Quelf. jtQoßXi^iiaxcc QrjxoQiad (offenbar Walz 
Vin 400 — 413) und ein Planudeum (gedruckt bei Treu, 
Max. mon Plan.*) epist. 204). Sodann anderes. — Aus einer 
Quelle wie Nr. 10 und 11 stammt die Camotiana (1552), 
die zuerst l — XXIII brachte. Camotius hat im vtlva^ nur 
15 Titel. 

12. Casanatensis 420. s. XVI. Vgl. Bancalari, stud, 
Ital. 2, 177. 

Von eigentümlicher Art ist endlich 

13. *Venetus Nanianus 266 (= Ven. Marc, append. 
class. rV 43), chart. s. XVI. Eingesehen von Immisch. Die 
Charaktere {j^vy — qoe) haben den aus Diog. V 47. 48 entlehnten 
Titel &BO(pqd<Sxov '}]^i%ol ictQctKxfiqeg ^ worauf ein %lva^ der 
23 Kapitel folgt, was ebenso, wie die jedem Kapitel bei- 
gegebene lateinische Übersetzung, beweist, dafs hier keine 
mechanische Kopie vorliegt. Dazu stimmen die Beigaben am 
Schlüsse: 1) ex „veter e codice Graeco'*" in lat. Übersetzung, 
der sonst nur*) in der Klasse E nachweisbare Epilog (hinter 



*) VI. dazu aus dem Guelf. v. 3 ^sydQOiCLv \ 14 ficcdirjcsC | 
15 ivLCtäi I 20 ßsXlaQ ^ikv &7totQ07ti(oaiv \ 24 Ttgoadysig. 

**) Auch in diesem Punkte hat des Casaubonus lässige Aus- 
drucksweise Verwirrung gestiftet. Er sagt (S. 240 Fisch.) : At in älio 
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XV) aU' k^(Su (ihvj w 0e6q>Qaats^ xtA. 2) Die folgenden zwei 
Epigramme Fed. Morellis: 

Praefaius mortui, quae te meminisse necesse est, 

Hos vitii iuvenes posse iuvare notas. 
Profuit ut quondam pueris Lacedaemone natis 

Ilotas madidos saepe videre mero. 
Lumina nee viiare hominum, sed crimina quaevis 

Consulo: non Timon sie eris^ at sapies, 

Yos Theophrasteo satyrorum eedite ludo 
Seriptores, satyros Lesbius hie superat 

Blsores valeant ntüla gravitate dieaees: 
Ineolumis gravitas Leshia mixta ioeis. 

Verglichen habe ich XIV und XVI. Es ist, wie zu 
erwarten, ein interpolierter Mischtext. z. B. XIV 19 tö aaxqov 
(mg. yq. r&v ccöxqcov)'^ ebenda mit e vofiCSsiv. XVI 7 steht 
im Text des Lycius nachmals glänzend bestätigtes oq)tv^ am 
Eande tvqo. yg. Gocpiqv. Desgl. 15 das auch bei Sylburg er- 
scheinende iotövöacd-aL im Text. Ob das Exemplar dasjenige 
ist, aus dem Morellis Ausgabe stammt (Paris 1583), vermag 
ich nicht zu entscheiden (Mingarelli). Die lat. Übersetzung 
wäre dann diejenige Polizians. Um andern die Identifikation 
möglich zu machen, folge hier Kap. 14: 

De stitpore. Stupor vero, ut is quoqtie definiatu/r, est animi 
tarditaSj quae in verbis et in rebus cernitur. Stupidus auteln eius- 
modi est, ut, cum cdlculis exputarit ae summam fecerit, eum qui 
iuxta sedeat roget, quid agatur. Idem cum in iudicium vocatus ad 
dicendam causam est, oblitus omnia in agrum proficiscitur. Si ad 
spectandum venerit, in theatro solus relinquitu/r dormiens. Äc noctu 
se cibis obruetis et in sede vicini cane morsu excitatus animi 
crVfCiatur. Et quod ipsemet aeeeperit atque absconderit, hoc idem 
nequit quaerens invenire. Tum nuncio sibi de amici obitu allato 
et ut eo se conferat admo^iente maestus et lachrymas (sie), quod felix 
faurStumqus sit, inquit. Nee ab huius hominis ingenio abest, ut, 



codice eiusdem bibliothecae (dh. in einem anderen Pal. als Nr. 149), 
qui ista quinque capita non habet, subiecta sunt etc. Dies sieht so 
aus, als meine er eine Hsr. zu 23 Charakteren, während doch die 
3 anderen Palatini sämtlich Hsr. zu 15 Charakteren sind, also 
natürlich XXTV — XXVUI auch ihrerseits non habent. Der Epilog 
ist in der That nur der Klasse E zu eigen. Vgl. unten zu Nr. 37. 

Theophrasts Charaktere. b 
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dum debitum sihi argentum dtssolvittir , testes adhibere velit. Et 
instante hieme non duhitat sticcensere servo, quod cucumeres 'non 
emerit Est eius quoque infantes pueros ut pälestra se exerceant et 
ut trocho Ivdant cogere et omnino in Idbore (sie) coniicere. Et cum 
lentem coquit in agrum servis deferendam, bis sdlem in ollam in- 
fundere et corrumpere cibum. Ac love pluvium demittente dicere 
Östron illud iucundissimum videri ac bitumine ipso, ut alii dicunt, 
longe suavius. Et si ei quis dixerit: Qvot sacris portis cadavera 
exportata putas? Quot utinam, inquit, mea a>c tua forent. 

Zum Schlüsse in kurzer Andeutung der Nachweis, dafs C 
und D in der That in sich und gegen einander geschlossene 
Überlieferungsgruppen darstellen (vgl. auch unten S. XXIX. 
XXXI), andererseits aber gleichwohl auf eine beiden Gruppen 
allein gemeinsame Quelle zurückgehen, wie sie XVI — XXIII 
schon durch die gemeinsamen Lücken dem noch zu be- 
sprechenden Vatioanus gegenüber gekennzeichnet wird. Durch 
die Einzelfälle, wo je die Vertreter von C und D oder aber von 
CD gemeinsam zusanamenstehen, ist die Sache leicht darzuthun. 
Die Belege aus dem Apparat hier zu sammeln, wäre Platz- 
verschwendung. Es sind so durchschlagende darunter, wie in 
dem einen Kapitel X: 3 lA'9'cbv nur in C; 20 ^krifiara in 
allen uns bekannten Vertretern von C korrumpiert in -O-vi/zU^- 
(lata; 24 iXdrrcD r&v [isrQcbv C; 27 avrotg om. (7. Dagegen 
eignet beispielsweise D in IX, 17 die schon besprochene 
Dittographie nach Ti^i&ag'^ in 1 1 die cbarakteristische Stellung 
von elvac hinter TteQiXaßetv (nicht Xaßstv); in XX 9 ifno 
mit ausgelassenem ^co^ij^atJ^v (Mon. Guelf. cod. Trin. und alle 
Ausgaben vor Casaubonus). Gemeinsam auf der andern 
Seite sind ausschlief slich CD beispielsweise: Prooem. 23 
insd'iiirjv für '^Tcs&ifiriv; XII 13 ro^ov für roxov; XVII 13 
&7te6tcv (SiTcictYjv); XVIII 7 TiotXLOvxtov (kvXi^ovxiov) ; XXI 24 
idexeö&s (öixsö&e); XXII 3 Avcid'etvaL ^vXlvrjv (j^vX. avcfO".). 

III. 

Handschriften mit I — XV (wozu in Nr. 10 und gewifs 
auch in Nr. 11 die ersten 15 Stücke gehören). Diese Über- 
lieferung ist weitaus die verbreitetste; auch führen uns die 
erhaltenen Exemplare zeitlich am weitesten zurück. Auf 
ihr ruht die editio princeps Pirckheymers (Nürnberg 1527). 
Wir benennen diese Hsr. in demselben Sinne wie in den 
andern Gruppen E und ^, behandeln aber ihre zwei Haupt- 
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Vertreter, die an Alter alle übrigen Theophrasthandsehriften 
weit überragen, als individuelle Faktoren der Rezension, mit 
besonderer Benennung. Es sind dies zwei berühmte Ehetoren- 
handschriften der Pariser Nationalbibliothek, ausführlich be- 
schrieben von Abraham bei Studemund Jahrbb. 1885, 759 ff. 

14. *Parisinus A (Fontebl. Reg.) 2977 membr. s. XI 
(s. XI 2 Abraham). 

15. *Parisinus B (Med. Reg.) 1983 membr. s. X (s.XI 
ineunt. Abraham). Dafs B etwas älter und auch sorgfältiger 
ist als A, ist unverkennbar. Begründet ist es schon von 
Walz Vll S. in. Die Schrift zeigt in beiden aufserordentliche 
Kleinheit und Gedrängtheit; sie ist stark kompendiös, ohne 
dadurch Unsicherheiten zu veranlassen. Beide Hsr. haben 
den Tclvce^ zu 15 Kapiteln. Alles Nähere über die äufsere 
Beschaffenheit geben Abraham a. a. 0. uod Diels S. 3 ff. Die 
Kenntnis dieser wichtigen Handschriften war früher im wesent- 
lichen auf die Angaben Needhams (1712) beschränkt, für 
den sie Clericus verglichen hatte (schon bei ihm A und B). 
Dazu kamen (l84l) Ergänzungen Dübners (Praef. III squ.) 
und vereinzelte angaben anderer, z. B. Cobets Mnem. n. s. 11 
(1874) 34 ff. Ausführliche Mitteilungen gab Diels in seinem 
viel von uns benutzten, wertvollen Berliner Gymnasialprogr. 
Theophrastea (1883). Wir haben eine vollständige Kollation 
beider Hsr. von Ribbeck. XIV und XXX (den Anhang 
von XI) habe ich selbst einsehen können. 

Als bewiesen darf gelten, um Dielsens Worte zu ge- 
brauchen, auf dessen Belege wir verweisen (S. 10): AB ex 
commwni exemplari nullo intercedente transscriptos esse, ita ut 
consensus pro unius audoritate sit hdbendus. Librarius codicis B 
aliquanto doctior diligentior prudentior est, codicis Ä rudior 
incuriosior temer arius in eligendis lectionihus, quam/m optio 
data erat. Die gemeinsame Vorlage hatte nämlich mehrfach 
Doppellesarten. 

An diese beiden alten Vertreter der kürzesten Ausgabe 
schliefst sich ein ganzer Schwärm meist sehr junger Manu- 
skripte, die wir kurz aufzählen. Zunächst befinden sich noch 
in Paris: 

16. *Parisinus (Fontebl. Reg.) 2916. bomb. s. Xlll. 
Mit dem TtCva^ 1 — XV. Benutzt von Dübner. Prooem. I. 
Anhang von XI vgl. von Immisch. 

b* 
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17. *Parisinus (Med. Eeg.) 2918. chart. s. XIV. — 
III vgl. von Immisch. Die Lesuog elta de (III 6) in Ver- 
bindung mit dst dri und &jtvQ67irog im * Zusatz' machen es 
wahrscheinlich, dafs diese Hsr. mit Needhams D identisch ist. 

18. *Parisinus (Fontebl. Reg.) 1639. chart. s. XV mit 
dem von uns zu XV abgedruckten Epilog aH' l'tfwv, w 
^eocpQccaxej xrL Vgl. von Immisch.*) 

19. * Paris in u s (Mazar. Reg.) 1744. chart. s. XV. Vgl. 
XI — XV von Immisch. Diese Hsr. wird es sein, die Hanow 
de Theophr. char. lih. (1858) S. 20 irrtümlich 1944 nennt. — 
Nicht identifizieren kann ich seinen Par. 1373, der nur XIII 
enthalten soll (S. 22). 

20. Parisinus bibl. Mazarin. 1231. (Nr. 8 bei Omont 
inv. m 348). chart. s. XV. 

21. Parisinus TPontebl. Reg.) 2830. chart. s. XVL 

22. Parisinus (Med. Reg.) 1045. chart. s. XVI ineunt. 

23. *Parisinus Coisl. 377 chart. s. XVI (angebunden an 
Coisl. 384 bomb. s. XIV), mit moralisierenden Marginalien und 
dem Epilog (wie in Nr. 18). 11 vgl. von Immisch. Die 
Hsr. ist gewifs identisch mit Needhams E; denn, wenn dessen 
Angabe, II, 5 stehe die Korruptel yqdcpexoii für yCvBxai sich 
nicht bestätigt, so darf man ein Versehen seiner Kollation 
um so eher annehmen, als er auch für B mit der gleichen 
Angabe im Irrtum bleibt (Mifsverständnis des Kompendiums). 
Zudem stimmt seine Bemerkung (Noten zu XV Schlufs), dafs 
E den Epilog habe. Auf Grund dieser Bemerkung darf man 
vielleicht Nr. 19 für die noch übrige Pariser Hsr. Needhams 
C halten. Die daraus angeführten VI. finden sich zwar in 
Nr. 18 wie in Nr. 19 (mit Ausnahme von q>LXov XXX 22). 
Indessen geht aus jener Note hervor, dafs C den Epilog 
nicht hatte, was Par. 1639 ausschliefst. 

Von sonstigen Hsr. sind (dem Alter nach geordnet) zu 
nennen: 

24. Vat. Palatinus23. s. XIII. Eingesehen von Sieben- 
kees; vgl. Studemund anecd, var, I 90. 

*) Ich wollte ursprünglich, da ich nur iv Ttag^gyco für Theo- 
phrast etwas thun konnte, nur 1639 kollationieren, als Probe einer 
der Pariser Vulgärhsr. ^ T^n knapper Überschufs an Zeit ermöglichte 
unvorhergesehen das Übrige. Daher die nicht ganz zweckmäfsige 
Auswahl der Proben. 
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25. Guelferbytanus Gud. 21. chart. s. XIII. Fischer 
benutzte eine Kollation Hensingers. Nach dankenswerter 
Mitteilung v. Heinemanns ist die Hsr. seit mindestens 1827, 
wahrscheinlich zu Lessings Zeit, in Verlust gekommen. Die 
Altersangabe ist zweifelhaft, da bei Fischer auch Nr. 10 zu 
hoch datiert ist (s. XIV). 

26. ^Marcianus Venetus append. class. XI 2. bomb. 
s. XrV. XV (?). Theophrastea f. 162b — 165 b. Ttlva^ zu 
15 Kap. — XIV (vgl. von Immisch) steht ganz zu Par. B, 
nur dafs 10 nach &7tayyiXXovrog nach der Übrigen Überlieferung 
rivbg zugefügt ist. 

27. ürbinas 119 s. XIV. 

28. Neapolitanus 140 (11 E 5). s. XIV. Die Alters- 
angabe bestätigt H. Eabe Syriani in Hermog. comm. I p, YIL 

29. *Laurentianus 60, 25. chart. s. XIV. Mit dem 
nLva^ der 15 Charaktere. Kompendienreiche Schrift. Von 
Eibbeck (mit Ausnahme des Prooemiums) verglichen und f 
genannt. 

30. *Laurentianus 60, 18. membr. s. XV. Sorgfältig 
und sauber geschrieben (Iota mutum konstant weggelassen) 
bis mit X; der Rest nicht von derselben Hand, flüchtiger, 
fehlerhaft, korrigiert und reicher an Kompendien. Von 
Ribbeck (ausgenommen Prooem.) verglichen (F). 

31. *Laurentianus 86, 3. bomb. s. XV (nicht XIV). 
Die letzte Seite der Theophrastea in sehr schlechter und 
kompendienreicher Schrift. Vgl. von Ribbeck wie Nr. 29 
u. 30 (g?). 

32. Laurentianus 80, 23. s. XV (XVI nach Ribbeck). 
Kollation eines 'Mediceus' von Gronov in Leiden (308), 

der vier Laurentiani von Bisoionius mit Gales Text in Oxford 
(Bodl. d'Orville X, 1, 4, 28). Benutzt auch in des Riccius Aus- 
gabe (Flor. 1761/3) sowie durch Bandinis Vermittelung bei 
Amadutius (1786). 

33. Laurentianus acquist. 110 s. XV. Vgl. Rostagno 
und Festa stud, Ital, I, 154, Identisch mit der Hsr. bei 
Montfaucon diar. Ital. S. 365. 

34. Vaticanus graec. 1327. chart. s. XV. Nach Martini 
dieselbe Hand, die die ersten und letzten Blätter von Vat. 110 
(s. u. Nr. 49) schrieb. Theophrastea f. 239a — 244a. Aus 
dieser Hsr. vielleicht (nach Martini) 
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35. Vaticanus gr. 102. chart. s. XV (fol. 195a— 198a). 

36. Vat. Palatinus 254. s. XV. Wir fügen diesem 
gleich hinzu den letzten der Palatini: 

37. Vat. Palatinus 126. s. XVI. Offenbar der Sieben- 
kees'sche Vat. gr. 126, der nach Martinis Angabe vielmehr 
Thukydides enthält. Es fehlen IV, VI, XIV. Epilog iüX 
SötLv %xX. (wie Nr. 18. 23). Casaubonus hat ihn offenbar aus 
dieser Hsr. Vgl. oben zu Nr. 13. 

38. Angelicanus C 4. 23. s. XV. Enthält zwar nur 
Prooem. und I — X, gehört aber hierher, da der vorgesetzte 
nlva^ auch 13. 11. 14. 12. 15 (in dieser seltsamen Folge) 
kennt; vgl. Pio Franchi dei Cavalieri stud, Ital. lY 34, Die 
Verkürzung wohl zu beurteilen wie in Nr. 2 und 41. — 
Eingesehen von Siebenkees. 

39. Casanatensis 6. s. XV (XV/XVI nach Allen, 
notes 8. 48) \ vgl. Bancalari stud, Ital. II 65. 

40. Bononiensis 3561. s. XV. Vgl. Olivieri und Festa 
stud. Ital. III 431 (Allen notes S. 26). 15 Kapitel und Ttlval 
zu 15 Kap. bestätigte mir freundlichst V. Puntoni. 

In England befinden sich drei bereits von Needham be- 
nutzte Hsr. dieser Gattung: 

41. Baroccianus 194. s. XV. Mit Verkürzungen (vgl. 
Nr. 2 und 37) in XIV (nach tpiXaiv 11: xal xoiavxa TtaQoCfiuc 
(sie) noXXcc öetKvvoDv t&v avvTtoCtdtmv iTtttriöevfmvcov) und 
XV (nach catodotro 5: xal Ttgbg rovtOLg dei^vbg ircl itaGiv). 
Benutzt von Needham, der die grofse Übereinstimmung mit 
AB hervorhebt. 

42. Bodleianus misc. 160 (Osbornianus Needhams). 
8. XV. 

43. Codex Bonaventurae Vulcanii, unbek. Alters. 
Von Casaubonus daraus notierte Varianten benutzte Needham. 
Aus den Angaben des Katalogs der Bodleiana über ver- 
schiedene Theophrastpapiere des Casaubonus läfst sich keine 
Identifikation gewinnen. Die Zugehörigkeit zu E ergiebt 
sich aus der Kapitelzahl, die 15 gewesen sein mufs, weil 
von Needhams Handschriften allein der cod. Trin. (Nr. 9) 
diese Zahl überschritt. 

44. Darmstadiensis 2773. chart. s. XIV/XV. Theo- 
phrastea f229b — 232b mit dem nlva^ der 15 Charaktere. 
(Mitteilung von Dr. Voltz). — Varianten bei Werfer act. phil. 
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Monac, 111,427 ff. ^ doch ohne alle näheren Angaben über dieHsr. 
Auch bei Hanow fehlen sie {Bion. Hai, de verb. comp, epitp. V), 

45. Monacensis gr. 490. chart. s. XV. Die Hsr. hat 
den Epilogus, wie Nr. 18. Vgl. von Krabinger (flir Ast), 
Foss, Petersen. 

46. Monacensis gr. 8. chart. XVI (nach Walz XV/XVI). 
Dafs er die Charaktere enthält, geht aus der ungenügenden 
Beschreibung des Katalogs nicht hervor; doch vgl. Babe 
Syriani in Herrn, comm. I, praef, 8, VIL 

Über 47) *Vindobonensis suppl. gr. 32 s. XV und 
48) *Vindobonensis phil. gr. 238 vgl. die Ausgabe von 
Schneider, der vollständige Kollationen davon besafs, aber 
beide Hsr. für wertlos erklärt {praef, S. 28). XIV vgl. für 
uns von E. Zomarides. 

Die Nummern 16 — 48 bilden im engeren Sinne die 
Gruppe E. Diese hat, soviel man sehen kann, zur Grundlage 
die Rezension, deren älteste und beste Vertreter AB sind; 
sie steht z. B. im Anhang zu XI (= XXX), wo alle Rezen- 
sionen vorliegen und sich diejenige des noch zu besprechenden 
Vaticanus scharf von den übrigen absondert, durchweg zu 
AB (hier allerdings mit CD), Es bietet aber E (immer: 
so weit bekannt) einen unzuverlässigen, interpolierten, nicht 
selten auch aus C und D contaminierten Text. Um dies 
zu veranschaulichen, betrachten wir beispielsweise das Ver* 
halten der drei Florentini (Ffg?), des P(arisinus 1639) und 
des G(uelf. 26) im zehnten Kapitel, wobei Orthographica und 
dergl. aufser Rechnung bleiben. 

1 ECxi ÖB ri fiLKQ, AB: tj 8s fiiKQ, eöTL Ff9> PGr mit D und c, 
3 ik&oDv vor ijtl nur C7. Weggelassen mit AB in Ffg?PGr. 
Keins derselben hat vorher die Stellung von D &7tairstv 
rjiiuoßoXiov, 
' 3 Keine der fraglichen Hsr. setzt mit AB 6 vor övaötr&v. 
Gegenüber (4) ccQt&iistv re TivXiKag^ Ttoöag hilft sich g?, in- 
dem es TS durch tccg ersetzt. FfPG greifen zur Lesung 
D &ql%^^bIv Ttoßag %vXi%ctg. 

7 elvai^ welches AB sinnlos zwischen ivxqav und ^ haben, 
tügen Ffg?PG mit CD. 

8 iKßaXovörig mit AB hat nur cp. FfPG aTtoßakovarjg mit 
2); während in C beide Lesarten vorkommen. 
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9 Keine der Hsr. teilt mit B den Ausfall von xal nach 
Kktvag. Dagegen (10) rovg Kißmtovg hat g> mit A ge- 
meinsam. 

11 Statt Tocrcfvrag AB steht in allen mit CD toöovtov. 

12 idöccg teilen mit AB (auch C) Ff^G: iciöat, mit D hat P. 
12 öTiOTtov BC: KrjTtov AD und Ffg?PG. 

14 TteTttoDTioroav BCD und FfPG: KStfiivav A9. 

16 Alle mit ABD ohne arcaitriöcct (C). 

17 Alle mit BCD ohne tovg; rag mit A nur q> (ßötiwvrag). 

23 Ticcl rag oiXeig ABC: xal nXelg DFf^PG. 

24 (itKQ&v BDPfg? und (2te Hd. fjLrjQ&v) P: (iriQ&v A: 

26 vTtoövofiivovg B(p: '67toSofiBvovg (korr. wie es scheint in 
'6noSov(iivovg) A: iitolvofiivovg CDFfPG. 

Der Charakter des Mischtextes ist offenbar. Eigen- 
mächtigkeiten und Flüchtigkeiten kommen hinzu: 6 qxxO'Miv 
FP; 7 elCTtqd^cKSQ'cti g?; 9 rag (vor ^Xlvctg) om. P; 11 &no8e- 
'jKjBöd^aL 9; 15 of für 6^ P; 19 ^irixB ccXag xQoyvv. fehlt G; 
20 (iiqts ^vkiqficcta fehlt P: 24 ikccrtoD fehlt G; 25 Ttavv 
q)SL8oiiivovg g?; 27 y^ag^er^ G (doppelt, weil die Worte tuxI 
TtQbg rovg yQacpEig diareivo^ivovg schon einmal irrtümlich 
nach (24) aXsLg)Ofiivovg gesetzt waren). 

Die Kontamination zeigt selbst der relativ alte Fonte- 
blandensis (oben Nr. 16), über den Dübner mit unrecht 
sagt, dafs er nur an einer Stelle von AB abweiche. Prooem. 
11 TtQOKslfjLSvcc mit CD für TtQoöTisliisva (AB); 18, wo in 
AB rov koyov anb fehlt, fügt er wenigstens Xoyov über der 
Zeile zu. De suo hat er Prooem. 21 Kai vor rbv ei'Qtova*^ I 22 
&TCo<Srri(SG). — Natürlich ist aber das Mafs, in dem sich 
Vertreter der Familie E von AB entfernen, ein sehr ver- 
schiedenes, und Dübner mag vielleicht insofern recht haben, 
als sich die Hsr. verhältnismäfsig nahe an AB hält. 

Trotz dieser Beschaffenheit durfte E nicht völlig ans 
der Eezension ausgeschieden werden. Denn es blieb erstens 
bei der geringen Zahl der uns bekannten Vertreter der 
SchluTs auf die ganze Gruppe ein provisorischer. Zweitens 
läfst sich nicht einmal für die bekannten Handschriften 
zwingend ausschliefsen, dafs nicht nur einzig die beiden 
zufällig erhaltenen Exemplare AB, sondern selbständig über 
oder neben ihnen stehende und jetzt verlorene Vertreter 
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dieser Eezension mit in Frage kommen. Endlich verdienen 
Lesungen, die sich als alte Konjekturen mit einiger Sicher- 
heit hezeichnen lassen, auch als solche nicht selten Beachtung, 
z. B. §v7C(o6ccvri> (für antoöavrt) XV 8. 

IV. 

Für sich allein steht die für den in ihr enthaltenen 
Teil wichtigste aller Theophrasthandschriften : 

49. *Vaticanus V (nicht Vat. Palatinus) gr. 110. 
Chart, s. XUI oder XIV. Die Hsr. enthält — die bisherigen 
Berichte darüber sind unzulänglich — nach E. Martini: 
1. fol. la — 8 b excerpta ex Ar. fil^, 2. fol. 9 a — 12 a prolL 
rhet. OL xiiv ^xoqmriv öiayioöfiriöccvrsg = Walz VI 4 ff. 
3. fol. 12a — 18b Job. Doxop. rhet. homil. in Aphthonium^ 
wohl Walz II 81 ff. 4. fol. 18 a— 36 b Aphth. progymn. 
5. fol. 37a — 193a Hermogenis ars rhet. 6. fol. 194a — 252b 
scripta minor a rhet., maxime excerpta ex Hermog. scriptis facta. 

7. fol. 253 a— 255 b Theophrasti characteres XVI--XXX. 

8. foL 256 a — 263 b Ammonii in quinque voces, 9. fol. 
264 a— 272 b Porphyrii isagoge. 10. fol. 273 a— 289 b 
Aristotelis categoriae. 11. fol. 290b — 299a Arist. de interpr. 
12.foL299b— 305bArist. anal, prior. I. 13. foL 306 b— 351b 
inscr. &Qxii 6vv -Ö-fw r&v fil^stov. 14. fol. 352 a — 388 b 
excerpta ex Ar. fil^. 

Es sind 3 Hände zu scheiden. I. Nr. 1 u. 14 mit 
zahlreichen Kompendien; identisch mit Vat. gr. 1327 (oben 
Nr. 34)? dann s. XV. 11. Die älteste schrieb Nr. 2 — 5 und 
8 — 13. Elegant; sparsam in den Abkürzungen. III. Nr. 6 
u. 7. Kleine, nicht besonders deutliche, kompendienreiche 
Schrift. Den Ursprung setzen Siebenkees u. a. in s. XIII, 
Cobet ins s. XIV. Löwe (vgl. unten) und Martini äufsern 
sich nicht darüber. Die Hsr. hat erträgliche Prosodie, läfst 
Iota mutum fast stets weg, zeichnet Eigennamen manchmal 
durch eine darüber gesetzte Schlangenlinie, Komposita mehr- 
fach durch einen unter die Kommissur gesetzten Bogen aus. 
Bei Wortabteilungen beginnt bisweilen die neue Zeile mit 
einem wagerechten Strich (vgl. XXVIII 27). Korrekturen 
sind alle von erster Hand. Es finden sich ebrliche Lücken 
(XXn, XXVn, XXIX, XXX), und bisweilen sind Korruptelen 
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durch ein Zeichen als solche bezeichnet (vgl. XXVI, XXVTE, 
XXVIII, XXX). Ob die sich findenden Doppellesarten Kon- 
jekturen oder Varianten sind, läfst sich nur von Fall zu 
Fall erwägen. Zu q)QccroQag XXX 30 findet sich am Rand 
die Glosse 6 övyyevrig. — Die Hsr. giebt sich als Fragment: 
&7pb r&v rov &6oq)Qoc6rov %aQaoitiqQ(ov. tg:' laQaKtriQ deiöidai- 
(lovCag. Jeder Ttlvcc^ fehlt. 

Der gegenüber den anderen Hsr. auch abgesehen von 
den zwei neuen Kapiteln XXIX und XXX wesentlich reichere 
Text des Vaticanus ist zuerst von Prosper Petronius (1743) 
entdeckt worden. Auf ihm fuXste die Ausgabe von XXIX 
und XXX durch Amadutius (1786). Der ganze Textbestand 
ward aus dem leider höchst unzuverlässigen Siebenkeesischen 
Material durch Goez veröffentlicht: Anecdota graeca S, 105 ff, 
und als Sonderausgabe im gleichen Jahre, Nürnberg 1798. 
Die Unsicherheit wurde auch dadurch nicht beseitigt, dafs 
eine Kollation Badhams in den Ausgaben von Sheppard (1852) 
Foss (1858) und Petersen (1859) Verwendung fand, umsomehr 
als das (von Petersen noch mitbenutzte) 1858 in Mnemos. 
Vlii 3 10 ff veröffentlichte Apographum Cobets trotz der 
Ansprüche, mit denen es hervortrat, nicht im stände war, 
alle Zweifel zu beseitigen. Vgl. über die Differenzen zwischen 
Badham und Cobet Possens comm. quarta de Theophr. notaU 
mor. (progr. Altenhurg 1861) und Brunns Nachprüfungen 
der Hsr. in Hanows symh. crit II (^progr, Züllichau 1861). 
Wir benutzen eine für Ribbeck gefertigte, peinlich genaue 
Kollation G. Lowes, der das Cobetsche Apographum zweimal 
mit dem Original verglichen hat. An einigen Stellen ist 
überdies noch von 0. Crusius nachrevidiert worden. Unser 
Apparat berichtigt überall stillschweigend. — Die Zweifel 
an der Echtheit der Additamenta Vaticana (Korais, Ast, 
Hottinger), die namentlich durch Foss gründlich widerlegt 
wurden (in seinen ersten drei comm, de Theophr. notat. mor,, 
progr» Friedland 1834 — 36\ brauchen eine moderne Ausgabe 
nicht mehr zu beschäftigen. 

V. 

Gleichfalls als völlig vereinzelter Faktor tritt in die 
Rezension ein: 

50. *Monacensis gr. 505 chart. s. XV — Die Hsr. ward 
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hervorgezogen von Chr. Wurm Acta Phil. Mon. III 363 ff., 
wo in einem Epiloge Fr. Thiersch die Bedeutung der Hsr. 
in wunderlicher Weise überschätzt. In selbständiger Lesung 
giebt Petersen den Text (158 flF.). Eevision von W. Christ 
SB. d. Münchn. ÄTcad. 1860, 63 5 ff. Wir benutzen das voll- 
ständige Apographum von Diels S. 25 S, der auch die unzu- 
länglichen Angaben des Katalogs über den Inhalt dieser 
Sammelhsr. teilweise berichtigt. 

Nach einem Ttlva^ von 30 Charakteren folgen hier 
Prooem. und I — XXI, alles im Auszug, der, anfangs (namentl. 
in I und II) reichlicher, im weiteren Verlauf manche Kapitel 
auf ein Minimum zusammenschrumpfen läfst (besonders YII 
und XV). Diese Behandlung ist so individuell, dafs man 
den Eindruck hat, als handle es sich hier gamicht um die 
Absicht, den Text in einer besonderen Fassung fortzupflanzen , 
sondern um private Aufzeichnungen in usum domesticum. 
Gleichwohl sind diese um ihrer uns verlorenen Vorlage willen, 
wie sich zeigen wird, von einer gewissen Bedeutung: wir 
fügen daher die Epitome Monacensis dem Apparat der 
einzelnen Kapitel als Anhang bei. 

VI. 

Unbestimmbares und Verschollenes. 

51. Laurentianus 87, 14. s. XIII. Die Alters- 
angabe Bandinis bestätigt H. Hinck Polemonis decl. p. III. 
Enthält nur Prooem. und I (benutzt von Eiccius). 

52. Parisinus (Colbert.) 2986. chart. s. XIV/XV. 
Enthält nur I — XI; wahrscheinlich statt 1 — XV, wenigstens 
wenn man nach Analogie von Nr. 2. 37. 41 eine Vermutung 
hegen darf. 

53. Pari sin US 1389 chart. s. XVI. Inventaire somm. 
II 36 nur: „Theophrasti characteres". 

54. Parisinus suppl. gr. 450 chart. s. XV. — Inven- 
taire somm. III 264 nur: „Theophrasti characteres". 

55. Parisinus suppl. gr. 457. chart. s. XVIII. Enthält 
nur XXIX und XXX. 

56. Kodex der evang. Schule zu Smyma s. XVIII; vgl. 
nach "^'OiLfiqog V 7 die Notiz Revue de philol. II 422. 

bl. Escurialensis ^— IV.— 1. Chart. s.XV/XVI. Ent- 
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hält I— XIV nach Miller Mscr. de l'Esc. 440. Zu beurteilen 
wie Nr. 2. 37. 41. 52? 

58. Escurialensis Sirleti. Nicht mehr vorhanden; 
wohl 15 Kap. Millers Katal. S. 329. 

59. Escurialensis. Vor dem Brande von 1671 im 
Katalog des Nicolas de la Torre verzeichnet (Miller S. 342); 
identisch mit einer von Juan Paez in Eom erworbenen Hsr. 
nach Graux orig, du fonds grec de V Esc. S. 99. 

60. Im Jahre 1652 wurde in einer aus England 
stammenden Handschriften Sammlung „nobili cuidam Germano*' 
auch ein Exemplar der Theophrastischen Charaktere verkauft: 
codex optimae notae, in quo hahentur pleraque^ quae in lihris 
excusis desiderantur, Phil. Labeus hihi, nov, mscr. {Paris 
1653) S. 372. 

Unsere Liste endet hiermit. Sie ist zwar gegenüber 
dem bisher verzeichneten Bestände vollständiger; erschöpfend 
beanspi*ucht sie natürlich nicht zu sein, obwohl sie auch 
eine recht grofse Zahl negativer Feststellungen unausge- 
sprochen mit enthält. 

Anhangsweise bemerken wir noch, dafs sich Adversarien 
zu den Charakteren finden von Wyttenbach in Leiden (308); 
von Gronov in der Bodleiana (d' Orv. X 2 infr. 2, 8); von 
Sauppe in Göttingen (42). Ein Mscr. Sinners ist Magliab. 72; 
vgl. stud. Ital. V 423. — Eud. Schölls Handexemplar mit 
mehreren Marginalien war zu unserer Verfugung; doch waren 
wir mit Mitteilungen daraus sparsam. 



Kapitel 11. 

Äufsere Indizien der ftruppierung. 

Die Textgeschichte der Charaktere beginnt für uns erst 
mit den erhaltenen Hsr. Denn abgesehen von den Katalog- 
nummern bei Diog. V 47. 48 finden sieh Hinweise auf das 
Büchlein erst aus einer Zeit, die jünger ist als die Hand- 
schriften AB, nämlich bei Tzetzes chil. IX 941 und Eust. 
zu II. M 276 S. 931, 18 E. Es fehlt vollständig an Nach- 
richten über die Fortpflanzung des Textes im Altertum und 
aus dem Altertum ins Mittelalter, sowie jede Art sekundärer 
Textüberlieferung. 
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Die Aufgabe der Eezension ist es, den einzelnen Hand- 
schriften und Handschriftengruppen, indem die Überlieferung 
als ein Stück organischen Geschehens aufgefafst wird, den 
Platz anzuweisen, der ihnen in diesem Organismus gebührt 
Für solche Ermittlung bieten nicht selten schon die äufseren 
Verhältnisse der Texte wichtige Anhaltspunkte. Das ist bei 
den Theophrastea um so mehr der Fall, als sie in fast allen 
bekannten Hsr. nicht allein, sondern in einem Verbände mit 
andern Schriften überliefert sind (eine Ausnahme bildet 
die junge Hsr. Nr. 23). Von diesen Verbänden aber treten 
einige mit einer gewissen Stetigkeit hervor und bedürfen 
gesonderter Untersuchung. Vorher jedoch in Kürze über 
die äufsere Einrichtung des Theophrasttextes selbst. 

Was den Titel angeht, so bestätigt keine einzige 
Hsr. (über den Sonderfall Nr. 13 s. S. XVI f.) das Beiwort 
Tj^tKoC neben &soq>Qd0rov %ccQaKrfjQsg. Der Zusatz tceqI 
lötmiAdtGiv findet sich nur in C, und auch da nur in der 
enger zusammengehörigen Gruppe Ehed. Leid., denen sich 
Barb. zugesellt (vgl. S. XIH). Den beiden Gruppen C und 
D ist gemeinsam die Stellung des (vollständigen) TtCva^ hinter 
dem Prooemium*) (vgl. oben S. XVm). Dagegen haben AB 
und wo in E ein Ttlva^ bezeugt ist, inuner nur den zu 15 
Titeln und diesen vor dem Prooemium. Die epitome Mon. 
zeigt ihre Sonderstellung auch darin, dafs sie den vollständigen 
Tc/va^, aber vor dem Prooemium hat. Vat. 110 giebt sich 
als Fragment. Die Form endlich der Titel (im nlva^ und in 
den tiberschriften des Textes, wo solche vorhanden) schwankt in 
allen Gruppen der Überlieferung und ermöglicht keine Scheidung 
(sIqcovsCcc a, elQtoveCag und tisqI slQcoveCag mit und ohne Ziffer). 

Was die Einordnung der Theophrastea in andere Schrift- 
sammlungen angeht, so ist von AB auszugehen. Beide Hsr. 
repräsentieren vollkommen dasselbe rhetorische Schriften- 
corpus, an dessen Kern, die oft nachweisbare Vereinigung 
eines Aphthonius und Hermogenes, sich allerhand Prolegomena 
und Exegetica sowie kleinere rhetorische Monographien an- 
gegliedert haben. Die Theophrastea stehen in beiden Hsr. 
gegen Schlufs des Corpus, vor ihnen das jetzt von Eabe 

*) Ausgenommen Nr. 5, wo aber Stellung (am Schlufs) wie 
Zahl (28) des nivcc^ ebenso individuell und singulär ist, wie die 
Schlufsbemerkung n&cai al rov d'socpgdarov ^a^axrijpfff. 



XXX EINLEITUNG. 

Syriani in Hermog. comm. 1 96 ff. herausgegebene Stück, hinter 
ihnen der Figurentraktat Bhef, gr. III 110 ff. 8p. 

Neben diesem Corpus erscheint nun seit dem 13. Jahrh. 
ein zweites, ähnliches. Auch hier bilden Aphthonius und 
Hermogenes mit ähnlichen Beigaben und Anhängseln den 
Stamm. Dagegen unterscheidet es sich von dem Corpus 
Parisinum dadurch, dafs der Anhang neben den Charakteren 
nicht Sjrian und den Figurentraktat, sondern (in wechselnder 
Ordnung) die Epitome aus Dion. Hai. 7t. <fvv&. 6vofL^ femer 
einen Anonymus tzsqI (SxrjfiditoDVj cov ^EQfioyivrig ifAvtifiovsvoer 
iv roLg tzbqI e{)Qi6e(ov %al löe&v ßi^ßlCoig avvo'^tg (Walz III 
704 ff.), endlich gleichfalls anonyme TtQoßkiqfiaTcc ^i^xoQuia 
(Walz Vm 402 ff.) enthält. Der älteste Vertreter ist Mona- 
cenis 327 (oben Nr. 8). 

Das Corpus Parisinum erscheint wieder (mit Variationen 
in der Ordnung und auch im Inhalt, die aber die fUr uns ent- 
scheidenden Schriften nicht berühren) in unsern Nr. 16, 24 
(beide aus s. XIII), 28 (s. XIV), 41 (s. XV), 46 s. XV/XVI; 
also, wie zu erwarten, bei Vertretern der Gruppe E^ auf die es 
beschränkt ist, soviel man sehen kann; vgl. Studemund, anecd. 
varia I 90. Das Corpus Monacense kann dagegen als Ur- 
sprung der Gruppen CD betrachtet werden, auf deren Zu- 
sammengehörigkeit schon aus inneren (S. XVIII) und einem 
äufseren (S. XXIX) Anhaltspunkte geschlossen war. Von diesem 
Corpus haben also der Textgeschichte ihre Spuren aufgedrückt 
zwei trotz gemeinsamer Quelle textlich selbständig neben- 
einanderstehende Exemplare, die überdies darin verschieden 
waren, dafs in dem einen, sei es aus Eaummangel, sei es 
aus individuellem Belieben, die Zahl der Kapitel auf 23 
beschränkt wurde. 

Es ist nun aber die bei dem geringen Alter der hierher 
gehörigen Hsr. selbstverständliche Erscheinung eingetreten, 
dafs mit den Theophrastea mehrfach nur Teile des Corpus, 
bisweilen nur die für dasselbe charakteristische Schriftentrias, 
öfter nur zwei oder eine derselben in Sammelhandschriften 
übergegangen sind, die nicht mehr in allen Fällen ausschliefs- 
lieh technisch rhetorischen Inhaltes sind. *) Schliefslich haben 



*) Bisweilen sind es auch die Theophrastea, die das Feld 
räumten. So enthält die Turiner Hsr. LXXVU, C. lU, 20 Trümmer 
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sich hie und da auch Liebhaber das Charakterenbüchlein allein 
in Sammelbände abschreiben lassen oder abgeschrieben, wo- 
durch es dann zumeist in eine fremdartige Nachbarschaft 
geraten ist. Nr. 47 hat es neben Hist plant Es folgen 
die Nachweise. 

1. Die Gruppe C Am nächsten kommt dem ur- 
sprünglichen Bestände der Mutinensis (Nr. 5), fast ausschliefs- 
lich technische Schriften enthaltend, schliefsend mit Dion. Hai., 
Probl, Theophrast. Die (Svvo'ijfig ist auch vorhanden, aber 
weiter nach vom versprengt. Rhedigeranus (Nr. 6) hat in 
dem ersten der vier Codices, die er umschliefst, Dion. Hai. 
und Theophrast. Bei den übrigen Mitgliedern von C ist der 
Verband gelöst; sie bringen Theophrast allein und in der 
buntesten Gesellschaft (Nr. 1. 2. 3. 4), nur der Palatinus 
(Nr. 7) in Verbindung mit Stücken aus der rixvi], 

2. Die Gruppe D. Der Cantabrigiensis (Nr. 9) enthält 
zwar die Kernstücke wie es scheint nicht mehr, doch aber, 
wenn auch eingeschlossen zwischen Fremdartigem*), vom die 
üblichen Prolegomena, sodann tf-uvoi/;*?, Problemata, Theophr., 
Dion. Hai. — Nr. 10 und 11 kommeil nach dem früher be- 
merkten nicht hier, sondern erst bei E in Betracht. Casa- 
natensis (Nr. 12) und Nanianus (Nr. 13) haben Theophrasit 
allein, in völlig beziehungsloser Umgebung. 

3. Die Gruppe E bietet genau das Schauspiel, das 
wir erwarten. Die schon dargelegte Kontamination des Textes 
(S. XXm f ) findet ihr Seitenstück in dem Eindringen von 
Schriften des Corpus Monacense. Offenbar war der seit dem 
10. Jahrhundert vorhandene Text zu 15 Kapiteln lange Zeit 
hindurch die Vulgata gewesen. Nun erschien das neue 
Corpus. Sofort eignete man sich die neuen Schriften an, 
die es brachte, und auch den neuen Theophrasttext, diesen 
teils so, dafs man die übliche Kapitelzahl beibehielt aber 
den Text kontaminierte, teils so, wie es im Guelferbytanus 
und Eiccardianus geschah (Nr. 10 und ll), dafs man ein 

des Corp. Mon., aber nur mit Dion. Hai. und Probl. ; der cod. Bodl. 
misc. 268 gehört zum corp. Paris., ohne die Beigabe der kleinen 
Schlufsstücke u. s. f. 

*) Vom Palaephatus — dieser auch in C: Nr. 1. 3. 6 — und 
Moschopolus ed. att. dictionum. Hinten lexic. Herodot. ; Aristid. 
monod, in Smyrn.; Diog. Laert. 
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Apographum des neuen Zuwachses als Supplement dem alten 
Text von 15 Kapiteln beiheftete. 

So erscheint Theophrast E (immer abgesehen von Schwan- 
kungen des sonstigen Inhaltes, die hier nicht zur Sache ge- 
hören) in folgenden Ehetorenhandschriften: 

1. Neben Aphthonius und Hermogenes in Nr. 34 
^Synops. Theophr. Dion. Hai. Probl.); Nr. 42 (ebenso); Nr. 26 
^Synops. Theophr. Dion. Hai.); Nr. 27(Synops. Theophr. Dion. 
Hai); Nr. 28 (Synops. Theophr. Probl.); Nr. 35 (Probl. Theophr. 
Dion. Hai); Nr. 40 (Theophr. Dion. Hai. Probl.). 2. Neben 
Hermogenes in Nr. 17 (Theophr. Dion. Hai. Probl.); Nr. 25 
(Synopsis, diese aber vor Hermog.; Theophr. Dion. Hai. Probl.) ; 
Nr. 36 (Synops. Theophr. Dion. Hai. Probl.). — Von Nr 44 
weifs ich nur, dafs er auch Dion. Hai. enthält. Nr. 52 hat, 
falls er mit seinen 11 Kapiteln hierherzuziehen ist, die Folge 
Synops. Theophr. Dion. Hai. Probl. neben Aphth. und Hermog. 

Vom Kerne des Corpus gelöst und mit Fremdartigem 
gesellt sind die Charaktere nebst ihrer nicht mehr ungeteilten 
Begleitschaffc in Nr. 10 (Probl. Synops.); Nr. 11 (Probl.); 
Nr. 19 (Dion. Hai.); Nr. 30 (Dion. Hai.); Nr. 33 (Dion. Hai.); 
Nr. 39 (Dion. Hal.Y Auch Nr. 57 gehört wohl hierher (Theophr. 
Dion. Hai. Probl.). Darunter enthält nur Nr. 30 durchweg 
rexvLKci und zwar die beiden Ehetoriken des Corp. Aristot. und 
Dion. Hai. de Thucydide, — Die Charaktere allein stehen in 
Nr. 20 und 47, wo sie neben Andersartigem noch Aphth. und 
Hermog. zur Seite haben; in Nr. 38, wo wenigstens noch die 
beiden Aristotelia damit verbunden sind. In den Nummern 
18. 22. 31. 32. 37. 45. 51. 54 sind sie dagegen schliefslich in 
Sammelbände des wechselvollsten Inhaltes versprengt worden. 

Anhangsweise sei über den Ursprung des Corpus Mona- 
cense mit allem Vorbehalt eine Vermutung geäufsert, die, 
wenn sie bei tiefer eindringender Forschung nicht stand 
halten sollte, ohne Schaden wird wegfallen können. Es ent- 
hält nämlich das Corpus Parisinum unter den Kommentaren 
zu Hermogenes hauptsächlich die bei Walz im 7. Bande aus 
AB und unsern Nr. 16. 28. 46 publizierten Stücke. Dagegen 
bringt das Coi-pus Monacense einen, wie Walz IV S. ViLl und 
V S. ni feststellt, aus jenem älteren Material später zurecht 
gemachten jüngeren Kommentar, der wie es scheint mit 
genügender Sicherheit dem Planudes zugewiesen wird 
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(IV S. Vniff.)- ^alz benutzte für seine Ausgabe (V 212 ff.) 
neben anderen Quellen unsern Mon. 327 (Nr. 8), ferner aus 
der Gruppe E die Hsr. Nr. 17 und 26. Dieser Planudes 
aber ist flir mich, soweit ich die Sachlage übersehe, auch 
noch nachweisbar in den Nummern 5 (C) und 9 (D), sowie 
in den folgenden vom -Corpus Monacense beeinflufsten Num- 
mern aus E: 27. 34. 35. 52. Doch ist wohl nicht zu zweifeln, 
dafs, wenn in den mir zur Verfügung stehenden Inhalts- 
angaben bei den einzelnen Stücken die Angabe der Anfangs- 
und Schlufsworte nirgends fehlte, die Zahl der Nachweise 
steigen würde. Aber auch so kann es mit genügender Sicher- 
heit als ein Charakteristikum des Corpus Monacense gelten, 
dafs es in seinem Hauptstücke „Aphthonius und Hermogenes 
erklärt und herausgegeben von Flanudes^^ enthält. Da nun 
Monacensis 327, der erste und Hauptvertreter, aus Planudes 
Lebenszeit stammt, da ferner auffälligerweise andere Planudea 
mehrfach in den hierhergehörigen Handschriften vorkommen*), 
so darf wohl vermutungsweise angenommen werden, Planudes 
sei der Urheber des Corpus Monacense **). Er wäre es mithin 
gewesen, der aus von ihm beschafften Hilfsmitteln den bis 
auf seine Zeit allein geläufigen Halbtheophrast vermehrte. 
Seinen Bemühungen würden wir die beiden Eezensionen CD 
verdanken, indem der von ihm gebotene Text sich alsbald in 
zwei quantitativ wie qualitativ von einander verschiedene 
und doch zusammengehörige Textgestaltungen schied. 

Es ist nun aber noch eine dritte Sammlung rhetorischer 
Schriften ins Auge zu fassen. Sie kommt für den berühmten 
Vat. gr. 110 (Nr. 49) in Betracht. Diese Hsi*. stellt zunächst 
(abgesehen von den Jüngern Anfangs- und Schlufszusätzen) ein 



*) Im Guelf. 26 und im Riccardianus das oben bei Nr. 11 er- 
wähnte Gedicht. Gates Sentenzen in Nr. 21. Auch auf die Aesopea 
in Nr. 26 darf hingewiesen werden. Andres in Nr. 57. Kundigere 
finden vielleicht noch weitere Beziehungen zur philologischen 
Thätigkeit des Planudes. 

**) Thiersch act. phüol. Mon. III 386) glaubte, auf einer nie- 
mals bestätigten Bemerkung Conr. Gesners über hsr. vorhandene 
Commentare des Planudes zu Theophr. Char. fufsend, der Über- 
schufs der Vulgata gegenüber der epit. Monac. sei eine Arbeit 
des Planudes. Geht aber etwa jene Bemerkung Gesners selbst 
irgendwie auf eine Ahnung des oben vermuteten Sachverhaltes 
zurück? 

Theophrasta Charaktere. C 
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Handbuch dar, dessen Eigentümlichkeit es ist, Bhetorik mit 
Logik zu verbinden. Sie enthält dementsprechend aufser 
Aphthonius Hermogenes das Organon bis 1. AnaL L Dem 
Aphthonius gehen voran Doxopater proll. rhef. Walz VI 4 ff., 
sowie desselben rhef. hom. in Aphth. Walz IE 81 ff. (doch nur 
ca. 6 Blätter), dem Organon dagegen Ammon. in guinque voces 
und Porphyr, isagoge. In diese Sammlung nun ist von anderer 
Hand hinter Hermogenes eingelegt ein Eonvolut scripta 
minora rheforica maxime excerpta ex Hermogenis scriptis facta 
(Martini) sowie Theophrasts Charaktere. Man sieht, auch hier 
erscheinen die letzteren als Appendix des festen Stanmies 
der beiden klassisch gewordenen Lehrbücher. Prinzipiell ist 
es also auch hier dieselbe Ü berliet'erungsart wie in den beiden 
anderen Corpora rhetorica. Es läfst sich später vielleicht 
auch hier weiterkommen durch eine eingehende Bestandes- 
aufnahme jener scripta minora^ die über ein halbes Hundert 
Blätter füllen. Die fragmentarische Beschaffenheit dieser 
wichtigsten Textrezension (XXVI — XXX) erkläre ich mir so. 
Der Anfang mit XVI mufs naturgemäfs irgendwie mit der 
Kapitelzahl in der so beliebten Sylloge Parisina (I— XV) ' 
zusammenhängen. Mit einem in der Mitte zerrissenen Arche- 
typus kommt man, wie wir noch beweisen werden, nicht 
durch. Nun kennen wir aber unter den Hsr. zu 23 Kapiteln 
zwei (Nr 10 und 11), die zu dieser Zahl nur gelangt sind 
durch Anfügung eines Supplementes*) mit XVI — XXIII an 
die Vulgate I — XV. Dies Supplement ist in Nr. 10 be- 
zeichnet mit ix tcbv d'so(pQ(x6tov xccQccKxriQGiv fiiQog, Ich denke, 
daran hat unmittelbar ihre Analogie die Aufschrift des Vat. 
&7tb T&v rov d'eofpQaöxov %ccQccKr'qQ(ov. Es ist hier also durch 
irgend welchen Zufall nur noch das Supplement enthalten, 
sei es nun, dafs der zugehörige Vulgattext I — XV im Vat. 
oder schon in der Vorlage verloren gegangen oder in irgend 
einer Instanz absichtlich unterdrückt ist. Schade ist es um 
ihn gewifs nicht. I — XV würden erst dann ein anderes Gesicht 
bekommen, wenn wir die Hsr. noch hätten, aus der das 
Supplement herstammt. 

*) Noch zur Zeit der ersten Drucke wird so verfahren. Die 
Hanausche Ausgabe von 1605 ist nach Fischer nichts als die editio 
princeps (I — XV) vermehrt um ein Supplement (XYI — XXTTI) aus 
der Camotiana. 
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Die künftigen Untersuchungen dieser dritten Überlieferung 
werden auch den rhetorischen Teil der Epitome Monacensis 
(Nr. 50) ins Auge zu fassen haben. Denn dafs, soweit 
Theophrast in Frage kommt, diese Auszüge in usum domesti- 
cum mit V in Beziehung stehen, wird unten (S. XLIV) fest- 
gestellt werden. 

Zum Schlüsse stelle ich die folgenden Sätze auf: 
Die Theophrastischen Charaktere sind ausschliefslich durch 
rhetorische Sammelwerke, deren Kern Aphthonius und Her- 
mogenes bildeten, auf uns gekommen. Diese Überlieferung, 
die wir in dreifacher Gestalt wahrnehmen, kann tief ins 
Mittelalter hinauj&reichen, da sie nur begrenzt ist in zwei 
Voraussetzungen: l) dafs Aphthonius und Hermogenes den 
Prinzipat des Unterrichts haben, 2) dafs Ethopoiien und ver- 
wandte Übungen in voller Blüte standen, um deren willen 
ersichtlich die Theophrastea beigefügt sind (als Ergänzung 
gleichsam zu Hermog. n. Id. II 2 — 9, wie die Probl. die 
Status ergänzen und Dion. Hai. das von Herm. über öwd-rpcri 
&vd7tav(Stg m>Xa u. s. w. bei den einzelnen Ideen Bemerkte). 
Andrerseits wird man aus einem bestinunten Grunde nicht 
zu hoch hinaufgehen. Sämtliche erhaltene Theophrasttexte, 
soweit sie nicht Fragmente sind wie der Yaticanus, haben ein 
gefälschtes*) Prooemium, zu dessen Albernheiten u. a. die 
paränetische Auffassung gehört, dafs die Charaktere als ab- 
schreckende Exempel zu betrachten seien. Dazu stimmen 
allerlei meist moralisierende, von uns aus dem Text entfernte 
Bemerkungen, kaum von derselben Hand wie das Prooemium, 
zu L n. m. VI. Vm. XXVn. XXIX. Trotz Cobets (Mnem. n. s. 
n 33) paradoxer Ansicht, die bezüglich VIH auch Eevue crit. 
1889, 366 von W. vertreten wird, kann über ihre Unechtheit 
kein Zweifel bestehen; vgl. Gomperz S. Ber. d. Wiener Akad. 
1888, 4. Man prüfe namentlich den „Zusatz" zu III. Aber 
auch sie sind allen Handschriften gemeinsam (auch Vat. hat 
ihrer zwei) und beweisen ihr hohes Alter auch damit, dafs 
sie in den Handschriften aus Marginalien zu Textworten ge- 
worden sind (wobei die zu XXVH hinter XXVHI geriet). 

*) Die Thatsache der Fälschung ist gegenwärtig so gesichert, 
dafs wir uns begnügen, den ersten und durchschlagenden Beweis 
anzuführen: C. G. Sonntag diss. in prooem. char. Theophr. Lpzg. 
1787, 

c* 
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Nun leuchtet wohl ein, daXs diese Auffassung des Büchleins 
nicht Yon einem Ehetor bei der Aufnahme in eine Sammlong 
rein technischer Schriften erst erdacht und zum Ausdruck 
gebracht sein kann: sie mufs älter sein, als diese Aufnahme.^) 
Vor unserer rhetorischen Überlieferung steht also eine so- 
zusagen moralisch- paränetische. Diese kann aber selbst 
wieder erst yerhältnismäfsig spät entstanden sein, um 
des unglaublichen Griechisch willen, das jenen Elaboraten 
zu eigen ist**). Der Ansatz von Diels S. 16 auf s. VI 
oder Vil mag wohl das Richtige treflFen, ohne dafs wir deshalb 
seine wie uns scheint nicht aufrecht zu haltende Annahme 
einer weitgehenden byzantinischen Durchsetzung des über- 
lieferten Theophrasttextes uns aneignen. Es würde somit der 
Urspning unserer rhetorischen Überlieferung etwa in s. VlIL 
oder IX fallen. Doch steht natürlich alles über jene relativen 
Bestimmungen hinausgehende auf durchaus schwankendem 
Boden. 

Kapitel HI. 

Entwickelung des Stemmas. 

Als feststehend kann gelten, dafs sämtliche erhaltene 
Texte aus einem einzigen Archetypus abgeleitet sind. 
Es müssen nämlich 1. CD mit AB^ nebst Epit. Mon. aus 
einer Quelle stammen, weil alle genannten Handschriften 
und Handschriftengruppen a) sämtlich an jener Störung teil- 
nehmen, durch die ein grofser Teil von XXX hinter XI ver- 
schlagen ist, b) sämtlich das gegen Ende des vorigen Kap. 
erwähnte Prooemium sowie die moralisierenden Zusätze 
kennen, c) sämtlich, soweit sie überhaupt Scholien haben, aus 



*) Dagegen spricht nicht das Auftreten des gleichfalls 
moralisierenden Epiloges hinter XV in der Gruppe E. Denn erstens 
lagen hier Prooemium und Zusätze eben schon vor, zweitens 
stammen die Hsr. der Gruppe, die den Epilog haben, alle aus 
einer Zeit, wo der Verband der Corpora sich löste und die Charak- 
tere auch einzeln gelesen und abgeschrieben wurden. Dieser 
Epilog vergleicht sich vielmehr den Zusätzen zu Anfang von Epit. 
Mon. (Diels S. 26). Ähnliches im Coisl. (Nr. 23). 

**) Dafs Hieronymus das Prooemium kannte, wie Hanow de 
Theophr. char. Hb. S. 7 und Kayser, Heidelb. Jahrbb. 1860, 611 
auf Grund von Epist. 52 (I 256 cV.) annehmen, ist unerweislich. 
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einem und demselben winzig kleinen und wertlosen Bestände 
schöpfen*), d) sämtlich in gemeinsamen Fehlem übereinstimmen, 
wie beispielsweise in den sicheren Satzverschiebungen am 
Schlüsse von UI und lY, der grofsen Störung des Zusammen- 
hanges in V. 2. Andererseits sind a) CD, die (aufser Epitome 
Mon.) mit V allein vergleichbaren Hsr., mit eben diesem V 
durch Fehlergemeinschaft verbunden. Beispiele: XVI 15 i%- 
IvOaad'ccL, XIX 11 Interpolation, XXIII 18 für öiToöela hat 
öTtoöia V, önoSCa CD {anodia eZ); XXV 23 eineiv fehlt VC; 
XXVI 4 für üitocprivctcO-ai hat iatocprivag ^%si VC; 11 für 
Xoyfßv hat hUymf VC. Ferner haben CD wie V in XXIX 19 
einen gröfseren fremden Zusatz, b) ist Epit. Mon. mit V 
verbunden durch vereinzelte Teilnahme an den Additamenta 
Vaticana (z. B. XVI 16). Endlich zeigt c) auch V Spuren 
des Moralisten: XXVH (XXVIH) und XXIX. 

Der Archetypus war vielleicht in Kolumnen geschrieben. 
Wenigstens sehen zwei Dittographien im Vat. aus, als seien 
sie durch Wiederholung von einer, resp. zwei Kolumnen- 
zeilen enstanden. XXII 11 xov aitoxvQ'ivcci nal tcc Ttaidia und 
XXVI 10 afAsket öi detvog roig roLovrotg t&v 6Xfy(ov iQrjöaöd'aL 

Einige von den zahlreichen in der Theophrastüber- 
lieferung umlaufenden Doppellesarten**) mögen bis in den 



*) Zu V26überr/ri;pos; 27 über d'ovQLaHccg; VI 5 über ii6qScc^; 
22 über i%ivog-, IX 8 über Tißiog. Dieser Bestand variiert quan- 
titativ wie qualitativ in derselben Freiheit, wie die zugehörigen 
Texte. B (nach Diels S. 15) hat nur die vier ersten. Monacensis 
327 und Cantabrig. (D) nur das zweite und vierte, Rhed. Marc. (C) 
nur das vierte, die Epitome Mon. alle fünf Die Ansicht von Diels 
(S. 15. 18), dafs alles aus dem einen Exemplar B stamme, scheitert, 
glaube ich, an der Vergleichung des zweiten Scholions mit der 
Fassung der Epit. Monac. 

**) Hier eine kleine Sammlung. Fälle, wo die Präpositionen 
der Komposita schwanken (XI 7 iisrccatQo^cpi^vai, ABC De: xara- 
GZQcccpilvuL e: iitiaxQacpfivai e) oder bei Auflösung von Schlufs- 
kompendien Schwankrmgen entstanden sind, eine für diesen Text 
unendlich oft in Frage kommende Erscheinung, bleiben bei Seite. 
Auch scheide ich vor der Hand nicht, was Grlossem, was Kon- 
jektur, was Varia Lectio scheint. I 16 e^iipaö^aii ianicpd'ai. 
n 17 ^IwxQ&g: mKQ&g] 34 itccMg: dovXov. LH (Zusatz) &7tvQ£vrog: 
ccicvQSnrog: ScTtsigocatog: änigccötog. V 13 nccd'iatocöd'ccL: %a%'laai. 
VI 12 KSQccfiov (epit. Mon.): SsöutorrJQLOV', 26 TCQCctrsGd'at: nXdxxsa- 
^ccL. Vn 10 ScQX^S- äcpOQuag', 12 Scnoyviivmörj: ScnoTivociarj. 
IX 8 tlßu: rifits: ri/tfcwrarf; 11 Jofiov: Jvydv. X 14 TtSTCTayiötoav : 
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Archetypus hinaufreichen. Wenigstens dürfte in dem allen 
Üherlieferungen gemeinsamen Stücke von XXX, wo die 
Überlieferung scharf in nur zwei Zweige, V einerseits und 
ABC DE andrerseits, auseinandertritt, folgendes sicher so 
zu beurteilen sein: 

XXX 19. g>ecÖG)vlfp fiitQqi und ag)6dQa caeo^&v ABC DE: 
ipBLÖofiivo} fiezQ(p und 6g)6ÖQa Sh inoöitmv V. 

Und zwar hat in diesem Falle nach meiner (von tmsenzi 
Erklärer Holland abweichenden) Ansicht V zwischen den 
beiden Lesarten recht unglücklich gewählt Will man dieaen 
Ursprung der Textverschiedenheit nicht annehmen, so würde 
hier wohl kaum etwas andres übrig bleiben, als V e^bst 
für bedenklich interpoliert zu erklären, wozu man sich bei 
der anerkannten Trefflichkeit dieses Textes nicht leieht 
entschliefsen möchte. Dagegen stimmt sehr wohl zu xmsrer 
Auffassung der Sachlage, dafs an einer andren Stelle des- 
selben Anhangs Vat. das ursprüngliche hat, dagegen die 
übrigen so unglücklich gewesen sind, die interpolierte Lesart 
zu wählen: 7 -^v/x' &v öirj für rrivL%avTa, Dieser Wechsel 
Yon Licht und Schatten hüben und drüben erklärt sich am 
leichtesten, wenn der Archetypus durch Marginalien und 
Interlinearien auch den gewissenhaften Kopisten in Versuchung 
führte. Deshalb setze ich auch die sichern Interpolationen 
von Vat. in XX (wie die in XIX ll) auf die Bechnung des 
Archetypus. 

Eine weitere Eigentümlichkeit desselben scheint gewesen 
zu sein, dafs er durch Nachholung ausgelassener Satzteife 
-am Rande den Abschreibei*n AnlaTs zu Versetzungen gab. 
Sichere liegen vor in III und IV am Schlüsse, auch im Vat. 
anläfslich des Epilogs zu XXVII (hinter XXVIII). Ebd. 
XXVin 18 (leyovtGiv), Wir haben deshalb gelegentlich von 
Umstellungen Gebrauch gemacht (z. B. XVI 29). Idi würde 



■ttsifiivcDV] 24 fifTiQav: fii^%Q&v: netQ&v. XI 8 pvQta: liijloe; '9 
XovvtLi Xalovvti. XII 13 royiov: rofiov; 17 ir^ov: Iroei^ooty. 

XIII 6 ÖLBlgysiv: dLeysigBiv, 13 (laXocm^Oiiivai: xaXXcoTrt^Ofiiro. 

XIV 21 i^EvrivivO' ai: i^svsx^fjvai. XV 8 &iiovai(og: itiovaiciig. 
XVI 25 ycQÖs: eis. XVII 13 &7ce0triv: aTtscnv. XVIII 7 xvUo^- 
riov: %oikiov%iov :, 16 ccitriaönsvog: ivatriaönsvog: ävacrriüdfiBvos. 
XXn 7 IsQ^cav: hgUcav] 23 iKttogriaaL: i-KHogvöai. XXVII iö lyacct- 
iecd'ai: &07tdSs6d'ocL u. a. m. 
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für meine Person noch weiter in der Anwendung dieses 
Mittels gegangen sein, da ich die Vorstellung, als sei es ein 
absonderlich gewaltsames, für irrig halte; freilich nicht so 
weit wie ßibbeck, Rh. M. XXV 129 ff. Vgl. Wilh. Werle eis, 
quae in Theophr, char. lihello offendunt, quatenus transpositione 
medela afferenda sit Progr, Coburg 1887, 

Ob der Text des Archetypus nur die Epitome eines 
vor seiner Entstehung vollständigeren Buches gewesen ist, 
das ist eine Frage, in die die von uns hier ausgeschlossene 
litterargeschichtliche Forschung eingreift. Wir beschränken 
uns auf die der Handschriftenkritik zu entnehmenden Argu- 
mente. Der Vaticanus, welche Hsr. hier allein in Betracht 
kommen kann, da Mon. 505 selbst Epitome ist, die andern 
aber aus einer Epitome des Archetypus stanunen, wie ihr 
Text in XVI — XXVIII mit V verglichen beweist: der Vaticanus 
also hat in XIX 12 und XXX 19 die Wendung %al xa xoi- 
dvxa^ welche es nahe liegt als Abkürzungsformel aufzufassen, 
wenn man der Ausdrücke xal oau xouxvxuj Kai Saa naQO- 
fjLOuc u. ähnl. in der epit. Monac. und in den verkürzten 
Kapiteln XIV und XV des Baroccianus (Nr. 4l) sich er- 
innert. Wie sehr unsicher dieser Eindruck aber ist, geht 
schon daraus hervor, dafs Fofs comm. quarfa S, 15 in den 
beiden Wendungen im Gegenteil Zeichen eines Einschubes 
erkennen möchte. Wir teilen diese Ansicht nicht, sondern 
halten die Sache mit der Thatsache für erledigt, dafs 
rpiovtog auch das folgende ankündigen kann; vgl. 
Krüger § 51, 7, 3 u. 4. Wie das Schema der Infinitiv- 
konstruktionen in den Charakteren überhaupt gelegentlich 
kleine Abweichungen gestattet, so mufs man auch diese 
Ausdrucks weise hinnehmen, umso mehr, als sie das anfUng- 
liche xoiovxog r&^ nicht unpassend wieder aufnimmt. 

-Andre Anzeichen einer Epitome fehlen. Man darf im 
Gegenteil darauf hinweisen, dafs in den beiden Kapiteln VIII 
und XXV, die darin eigenartig sind, dafs jenes keine Mehr- 
zahl von Einzelzügen zeigt, sondern eine einzige Situation 
fortlaufend entwickelt, während dieses das einzige Stück 
mit völlig durchgelühi-ter Disposition ist — dafs in diesen 
beiden der geschlossene Charakter nicht gestört worden ist. 

Eine von der vorigen verschiedene Frage ist, ob unser 
Text nicht gröfsere zusammenhängende Verluste erlitten 
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hat. Hier muTs erstens die Möglichkeit immer offen bleiben, 
dals die Schlufszahl 30 für den Archetypus onsrer Hsr. 
vielleicht ebenso wie die späteren Zahlen 21, 23, 28 zu 
beurteilen ist. Ferner klafft in Kapitel Y eine Lücke , die 
wahrscheinlich den SchluTs von V, sicher aber den An- 
fang des jetzt nur Üufserlich angehängten &iiig>aXov (über 
die Eitelkeit) verschlungen hat. Wieviel hier verloren 
gegangen ist, vermag mit Sicherheit niemand zu sagen.'*') 

Die Thatsache eines solchen Ausfalls schliefst auch 
Blattversetzungen schon im Archetypus nicht aus. Eine 
solche wird der AnlaTs sein, dafs an den SchluTs von XTX 
ein unpassendes Stück geraten ist, das möglicherweise der 
echte AbschluTä von XI ist (welches wieder durch eine 
spätere Blattversetzung einen grolsen Teil von XXX an- 
gehängt erhielt). Die Annahme aber, dafs die ganze vor- 
liegende Kapitelfolge unursprünglich sei, ist auf solche 
mechanische Vorgänge natürlich nicht zu gründen und ent- 
behrt überhaupt überlieferungsgeschichtlicher Anhaltspunkte. 
Wir lassen die Umordnungsversuche früherer Herausgeber 
auf sich beruhen. 

Soviel vom Archetypus. Was die Weiterentwicklung 
des Stemmas von da ab anlangt, so gebührt Petersen das 
Verdienst, als der erste eine methodische Ordnung der Über- 
lieferung versucht zu haben, nach deren Ergebnissen auch die 
geringeren Hsr. einen wenn auch bescheidenen Platz in der 
Eecensio beanspnichen durften. Dagegen hat Cobet (Mnena. 
nov. ser. II 34) kurz den Satz hingestellt, die Herstellung 
des Textes sei I— XV ausschliefslich auf AB, XVI— XXX 
auschliefslich auf V zu gründen, alles übrige aber bei Seite 
zu legen. Zu etwa demselben Ergebnis gelangt, nachdem 
schon früher Fofs conim. quarta S, 10 ff. sich ähnlich ge- 
äufsert hatte, die scharfsinnige Abhandlung von Diels. 

Ein starkes Hervortreten von ABV ist bei dem Alter 
von AB und der einzigartigen Beschaffenheit von V selbst- 
verständlich. Gleichwohl läfst es sich beweisen, dafs die 



*) Doch besteht immerhin die Wahrscheinlichkeit, dafs der 
Verlust nicht eben grofs war. Offenbar bildeten die beiden frag- 
lichen Kapitel ein ebenso eng zusammengehöriges Paar, wie VH 
und Vm, IX und X, XE und XUI, XIX und XX. 
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völlige Ausscheidung von CDE Epit. Mon. zn einem fehler- 
haften Bilde der Überlieferung führen müfste. 

Diels geht von der Annahme aus, dafs nach Zerreifsung 
des Archetypus aus dem ersten Quaternio (I — XV) A und B 
herstamme, aus B wieder E, Aus dem zweiten Quaternio 
(XVI — XXX) stamme V, aus dessen Text zwei Epitomae, eine 
reichlichere und eine knappere, gemacht worden seien. Aus der 
Verbindung der ersten dieser Epitomae mit E stamme die 
Vorlage der Epit. Mon., aus der Verbindung der knapperen 
Epitome mit E seien C und JD hervorgewachsen. Damach 
wäre denn jede Möglichkeit ausgeschlossen, dafs CDE Epit. 
Mon. eine selbständige Beziehung zum Archetypus hätten, 
d. h. eine solche, deren Bahn nicht über AB oder V ginge. 

Diese Ansicht verträgt sich aber (um das Alter von 
Nr. 8 und 49 beiseite zu lassen) erstens nicht mit den 
Verhältnissen der in den Hsr. nachgewiesenen Kapitelver- 
zeichnisse. Dafs solche jtCvaKsg^ namentlich dann, wenn ihnen 
der folgende Textbestand infolge von Verlusten nicht mehr 
entspricht, eine eigentümlich zähe Überlieferung haben, ist 
eine bekannte Thatsache. Als Beispiel diene der Index der 
Hippocratea im Vat. gr. 276 (Hippocr. ed, Ilberg et Kühle- 
wein I p, XV), Wie konstant diese Überlieferung auch in 
den Theoprastea ist, haben wir oben gezeigt, S. XXIX. Nun 
haben AB einen nlva^ zu 15 Kapiteln, der Vaticanus giebt 
sich ex professo als Fragment und hat überhaupt keinen 
Index. Wie kommen also bei Dielsens Stemma CD und 
Epit. Mon. dazu, trotz ihrer Kapitelzahlen 28, 23, 21 den 
vollständigen Index aller 30 Kapitel zu haben? Dafs 
sie einfach denjenigen von AB aus dem Textbestande von V 
ergänzt hätten, widerspricht dem in solchen Dingen üblichen 
Verfahren und findet insonderheit dort keine Analogie, wo 
eine äufserliche Ergänzung des Textes zu 15 Kapiteln wirk- 
lich stattgefunden hat (Guelf. 26, oben Nr. 10). Vielmehr 
beweist das Vorhandensein des vollständigen Index, dafs 
CD Epit. Mon. im letzten Grunde zurückgehen auf eine 
Handschrift, die darum, weil sie 30 Kapitel hatte, auch den 
vollständigen jtlva^ mit Recht geführt hat, und zwar hatte 
sie ihn auch in anderer Stellung als AB. 

Unmöglich erscheint mir ferner die Annahme, der eigen- 
tümHche Thatbestand, dafs AB I— XV, Vat. aber XVI— XXX 
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enthält, sei auf eine Abreifsung des letzten Quaternio des 
Archetypus zurückzuführen. Wie seltsam hat dann der 
Zufall gespielt, dafs dieser rein mechanische Vorgang den 
Textbestand gerade bei einem EapitelschluTs und gerade in 
der genauen Mitte des Büchleins traf. Wieviel natürlicher 
ist doch die Annahme, dafs der Text des Corpus Parisinum 
nicht solchem Zufall seinen Ursprung verdankt, sondern 
der bewufsten Absicht, eine editio minor zu geben, eine 
Absicht, die auch darin sich ausspricht, dafs die äufsere 
Einrichtung des Textes verändert wird, d. h. der Tclvaji wird 
auch halbiert und bekommt eine veränderte Stellung. Doch 
mag das auf sich beruhen. Jene Annahme wird definitiv 
ausgeschlossen durch die Thatsache der Blattversetziing 
(XXX 6 ff. hinter XI) in ABC DE Epit. Mon. Das Schlufs- 
blatt müTste nämlich vor dem verhängnisvollen Bifs der 
vorderen Hälfte einverleibt worden sein, wenn anders eben 
um dieses Bisses willen die erste Hälfte ein selbständiges 
Leben zu führen begann. Gleichwohl müfste jenes selbe 
Blatt nach dem Risse wiederum suo loco in der auch ein 
Sonderdasein führenden zweiten Hälfte aufgefunden worden 
sein, da der daraus stammende V sein Kapitel XXX in 
Ordnung hat. Diese bare Unmöglichkeit hat Diels, um die 
Theorie des zerrissenen Archetypus zu retten, zu der Hypo- 
these geführt, dafs schon der Archetypus das fragliche 
Stück an beiden Stellen gehabt habe, und zwar aus folgendem 
Anlafs. Der Archetypus rühre nicht von einem gewöhnlichen 
Schreiber, sondern, anders als wir uns die Sache vorstellen, 
er rühre von einem Epitomator her, der nach XI, gelangweilt 
von der Arbeit, den Schlufs des Buches hinzugefügt, dann 
aber „nescio quo pacto" sich eines besseren besonnen und das 
Fehlende hinzugefügt hätte, dieses aber so, dafs er, von der 
Arbeit des Epitomierens müde, nunmehr ohne stärkere Ein- 
griffe in die Sprache mechanisch abgeschrieben habe. Es ist 
bewundernswert, mit welchem Scharfsinn und mit wieviel 
Gelehrsamkeit Diels diese Hypothese annehmbar zu machen 
sucht. Ich halte sie trotzdem für künstlich und glaube, daJTs 
sie namentlich durch zwei Erwägungen unmöglich wird. Erst- 
lich müfste sich die veränderte Weise des Abschreibens darin 
zeigen, dafs Kapitel XII und die unmittelbar folgenden fühlbar 
einen andern Ductus und Tenor verrieten als XI. Dies ist 
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aber nicht der Fall. Das Eingreifen einer fremden Hand 
ist vielmehr besonders auffUUig in VI und am Schlüsse von X, 
während XI durchaus den gleichen Charakter hat, wie die 
nachfolgenden Stücke. Zweitens: es muTste der Epitomator, 
gerade weil er mehr war als ein blofser Schreiber, bis 
Kapitel XI doch mindestens soviel gemerkt haben, daTs dieser 
Text aus lauter in sich geschlossenen Einheiten bestand. 
Wie konnte er also an den ßöalvQog den aiöxQOTie^örig fügen, 
oder, falls er sich doch so weit vergessen hätte, wie hätte 
er nicht bei besserem Besinnen auch diesen Schaden wieder gut 
gemacht? GewiTs, die Sachlage ist aus dem mechanischen 
Anlafs der Blattversetzung einfacher begreiflich. Da diese aber 
die angenommene ZerrelTsung des Stammkodex ausschliefst, 
geben wir diese Theorie überhaupt preis und stellen folgen- 
des einfache, sofort näher zu erläuternde Stemma auf: 





A B 



Epitome Monacensis 



U 



Von dem Archetypus x oder einem gleichwertigen Apo- 
graphum desselben stammt V, über dessen fragmentarischen 
Charakter wir uns schon oben S. XXXIV ausgesprochen haben. 
Alle übrigen Handschriften stammen von einem anderen der- 
artigen Apographum (x^), für das aber die Blattversetzung 
(XXX 6 ff. hinter XI) charakteristisch ist. Es enthielt dreifsig 
Kapitel und den vollständigen Index. Aus x^ ging zunächst 
eine Epitome hervor, die wir j nennen und mit deren 
Wiederherstellung die Kiritik in I — XV sich im ganzen be- 



XLIV EINLEITUNG. 

scheiden mufs. Ihr Ansatz ergiebt sich mit Notwendigkeit aus 
der Vergleichung der CD mit V gemeinsamen Teile des Textes. 
Das gleichfalls aus dieser Yergleichang zu gewinnende Bild 
vom Verfahren dieses Epitomators werden wir weiter unten 
nach Zusammenstellungen Ubergs ausführen. Nach j sind auch 
die tiefgehenden Eingriffe in den Text von VI und X (Schlufs) 
zu verlegen. Dagegen sind die gröfseren Textstörungen in 
V und XIX schon x^ zu eigen, wie die aus dieser Handschrift 
abgeleitete Epitome Monacensis beweist, deren Stellung sich 
aus ihrer gelegentlichen Teilnahme an den Additamenta 
Vaticana ergiebt: XVI 16 biioCtog yXavxa öedCrroinai 20 f., 
nal rsxQciöag Kai J^J' rni6Q&v &6g)CiXlSovtac'^ XXI 16 MeXiralov. 
Leider nützt uns diese bedeutsame Stellung der Epitome 
wenig genug, da sie eben ein völlig willkürlicher Auszug 
zum Privatgebrauch ist. Ihre Vorlage aber würde von einer 
unschätzbaren Bedeutung sein. 

Aus y stammt zunächst AB, eine editio minor, deren 
Kapitelzahl nicht einer Notlage, sondern der bewufsten Ab- 
sicht des Urhebers des Corpus Parisinum ihren Ursprung 
verdankt, weil dieser für seinen Lehrzweck die Hälfte des 
Buches für genügend erachtete, vielleicht auch, weil er Baum 
sparen wollte. Diese Ausgabe hat Epoche gemacht, und ihre 
weite Verbreitung ist schuld daran, dafs beim Bekanntwerden 
vollständigerer Texte zum Teil nur Supplemente zu ihr an- 
gefeiiiigt wurden (der Fall des Vaticanus). 

In der Epitome y oder schon in x^ müssen die letzte 
Seite oder das letzte Blatt, wie das öfters vorkommt, un- 
leserlich geworden oder in Verlust geraten sein. Die Aji- 
nahme ist um so leichter, als nach unseren Darlegungen oben 
S. XXTX f. die Theophrastea sehr wohl den Schlufs eines um- 
fangreichen Kodex gebildet haben können. Daraus erklärt 
sich nun am einfachsten der Verlust der beiden Schlufskapitel 
in C, während die Kapitelzahlen in D und der Epitome der 
Willkür oder räumlicher Bedrängnis ihren Ursprung zu ver- 
danken scheinen. Die kontaminierte Natur von E ist schon 
früher nachgewiesen, S. XXHI. XXXI 

Für die Praxis ist die hauptsächlichste Abweichung von 
Diels die veränderte Geltung von C. Den Versuch von Diels, 
die ihm näher bekannten zwei Vertreter von C (Nr. 3 und 6) 
in I — XV aus B abzuleiten, halte ich für mifsglückt. Wohl 
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ist es richtig, dafs das lU 11 in B kaum mehr erkenn- 
bare TtXeiov auch im Leidensis und im Palatinus Casauboni 
fehlt. Dafs es aber auch absichtlich ausgelassen sein kann, 
geht aus seiner Entbehrlichkeit hervor; wollte es doch auch 
Cobet aus sachlichem Grunde streichen (vgl. Diels S. 14). 
Natürlich sind wir weit davon entfernt, C deshalb, weil wir 
es nicht völlig aus dem Gebiet der recensio in das der 
emendatio verweisen, für eine besonders wertvolle Über- 
lieferung zu halten. Es ist nicht nur ein epitomierter, 
sondern in dem Stehengebliebenen auch noch korrigierter 
Text. Um die Beispiele nicht zu häufen (auch nletov ge- 
hört gewifs dazu) betrachte man nur beispielsweise das Ver- 
fahren XXVm 3, wo V die ehrliche Korruptel ovkovvös 
hat, in der irgendwie ein verbum dicendi stecken mufs, von 
dem die direkte Rede TtQ&tov . . . ccQ^Ofiai abhängt. Hier 
läfst C einfach die Korruptel weg und stellt unter Zex'stÖrung 
der direkten Eede einen glatten Zusammenhang her durch 
Umänderung von &Q^Ofiai in &Q^aa&ai. In demselben Kapitel 
eine andere Eigenmächtigkeit (18): avvendafißdvea&at BÜnag' 
'.Eycb öe V: awETCik. xal avrbv kiyovra' 'JSyw C. Und dennoch 
ist C beachtenswert (ebenso wie 2>, das nach dem früher S. XXX 
Dargelegten dazu gehört). Wir müssen die Erörterung der 
einzelnen Stellen dem Kommentar überlassen und beschränken 
uns auf das Allerwichtigste. Dafs IX 8 rißi^e für rlfiie (B) 
und rtfiimats (A) echt ist, ist zweifellos. Nun steht es in 
der Epitome Monacensis, noch dazu mit einem Scholion. Will 
man nun auch Diels zugeben, es sei ein Inventum des Epi- 
tomators, wie kommt es, dafs es auch im Palatinus Casauboni 
et Neveleti (Nr. 7) im Text steht (mit rCfite als var. lect. am 
Rande)? Den Notbehelf Petersens, der Palatinus sei aus der 
etwa gleichalterigen Epit. Mon. interpoliert, hätte Diels 
(S. 18) sich nicht aneignen sollen, da ja gerade er den völlig 
privaten Charakter der Münchener Auszüge, die gewifs nicht 
zufällig in keinem zweiten Exemplar nachgewiesen sind, 
zuerst richtig erkannt hat. Und das eben besprochene Ver- 
hältnis wiederholt sich obendrein. XITI 6 heifst es vom 
TceQlsQyog nach den Parisini: »al cctQcatov rjyrjaaod'ai^ slxcc firi 
övvaa&cci siQetvy ov itoqevexcci. Epit. Mon. hat dieselben Worte 
mit den irrelevanten Varianten TiyeioQ'ai, und Ttogevrixai^ aber 
hinter rjyetO&ai die Worte t-^v oöbv %axah7t6vxa. Jetzt erst 
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ist die Pointe da. Der Gegensatz 6d6g und atganog schafft 
sie. Der %£qUqyog drängt dem andern den Entschlufs auf, 
unter seiner Führung statt der nicht zu verfehlenden Strafse 
irgend einem ahkürzenden Pfade sich anzuvertrauen und 
findet sich dann nicht zurecht. Soll diese unvergleichlich 
viel drastischere Gestaltung des Zuges wirklich Interpolation 
sein? Und woher kommt es, dafs nicht nur im Marcianus, 
sondern auch im Mutinensis (Nr. 5) und im Palatinus Casau- 
honi et Neveleti ein verstümmelter Eest des Zusatzes von 
epit. Mon. erscheint: ein sinnloses %axaUnBlv an den Schlufs 
des Satzes versprengt und sicher nicht interpoliert, sondern 
aus älterer Üherliefeiung mitgeschleppt, gerade deshalb so 
und nicht anders aufzufassen, weil es an sich verstünunelt 
und sinnlos ist? Zu dieser Stelle möchte ich meinerseits 
setzen actum est, Sie ist entscheidend. Es führt allerdings 
aus C I — XV ein Weg zum Stammkodex, ein Weg, der 
nicht durch AB läuft. Also, so unzuverlässig diese Über- 
lieferung ist, wie wir sahen, wir müssen von Fall zu Fall 
entscheiden, oh ihre Lesungen echt sind oder nicht. 

In den Kapiteln nach XY hat uns der Palatinus damit 
überrascht, dafs er unsere Ansicht an zwei Stellen durch Teil- * 
nähme an den Lesungen des Yaticanus bestätigte. XXIII 23 
7(0if^<Sai nal öinoc tdXavra V Pal. : xal noiT^aac dixa rdkavra Marc. 
Bhed. und D. Ebenso XXX 12: naqiieiv VPal.: fehlt AB 
Marc. Ehed., sowie D und E. Diese ungleichmäfsig innerhalb 
einer Gruppe versprengten Spuren der Stammhandschriffc er- 
klären sich am besten bei unserer Annahme, dafs die letztere 
Marginalien und Interlinearien von verschiedenem Wert und 
verschiedener Bedeutung mit sich führte, zwischen denen 
beim Abschreiben manchmal glücklich, manchmal unglücklich 
gewählt wurde, in seltneren Fällen wurden Doppellesarten 
fortgepflanzt; aber es liegt in der Natur der Sache, dafs 
dieser Ballast im Laufe der Zeit immer mehr und ohne 
rechtes Prinzip abgethan wird. Hätten wir aus C nicht nur 
ganz junge HandschrifteUj so würden wir vielleicht noch an 
sehr viel mehr Stellen Spuren des alten Textes, die selbst 
AB nicht mehr hat, in C finden. In dem oben erwähnten 
Falle hat in demjenigen Exemplar von y, dem C entstammt, 
offenbar ^axccXiitBiv als verdunkelter Rest der in x^ noch un- 
versehrten, vollständigeren Überlieferung am Eande gestanden. 
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Es erscheint in Marc. Pal. Mut., wohingegen es die Quelle 
von Rhed. Leid, fallen liefs. Die Hsr. C teilen sich also 
auch hier in der oben S. XIIl angedeuteten Weise. Wie die 
gemeinsame Quelle von Ehed. Leid, war aber auch schon D 
veriahren, und Jahrhunderte früher der Schreiber des Arche- 
typus von AB. 

Demnach sind Sonderlesarten von ,C wie iitocpalvea^at 
statt q)alv6C^ac IV 1 0, ikd^ayv vor ijtl xriv olxtav X 3, q)tkaQi^ci 
in der Lücke des Vaticanus XXVI 1 u. a. durchaus zu be- 
achten und keineswegs a limine zurückzuweisen. 

Wir schliefsen in der Hoffnung, dafs auch andere unser 
Stemma für so gesichert ansehen wie wir. Es war von mir 
aus den Erwägungen dieses Kapitels heraus längst gefunden, 
ehe es durch das Ergebnis der völlig selbständig geführten 
Untersuchung im zweiten Kapitel seine Bestätigung fand. 

Die oben S. XLIV versprochene Charakteristik von y 
durch J. llberg lautet wie folgt: 

„Es hat sich herausgestellt, dafs es nur in der zweiten 
Hälfte des Buches möglich ist bis zum Archetypus x vor- 
zudringen, während man in I — XV sich in der Hauptsache 
auf die Epitome y beschränken mufs. Wenn sich das Ver- 
lorene auch natürlich nicht ergänzen läfst, so ist es doch 
nicht ohne Wert, das Verfahren des Epitomators in XVI — XXX 
näher zu prüfen. 

Wie aus der vollständigen Wiedergabe des Index her- 
vorgeht, wollte der Epitomator die Kapitelzahl nicht be- 
schränken; wenn auch in der kapitelreichsten Handschriften- 
grüppe der Epitome (C) der Schlufs fehlt, so hat das seinen 
Grund in auf serer Zerstörung (s. S. XLIV). Die Kürzungen 
innerhalb der einzelnen Kapitel beziehen sich z. T. auf ein- 
zelne Worte und Satzteile, z. T. auf einzelne Züge oder 
Gruppen von Zügen. Verhältnismäfsig am meisten gekürzt 
sind XXVII und XXX, nur Unwesentliches weggelassen ist in 
XVIL Zum Zwecke bequemer Lektüre hat der Exzerptor vor 
allem eine gröfsere Anzahl von Text Verderbnissen beseitigt, 
indem er die Korruptel allein oder mit ihrer nächsten Um- 
gebung wegliefs. So intxQavTlv XVI 2, xSv yXccvTisg ßadi- 
^ovxog airov tccQccrtercci — o-Oto XVI 16, &kXcc rb fii] fiat- 
vec&ai — elvai XVI 20, xal jtavovQyt&v tov Ttaititov %ciX&v 
XX 7, xal rÄ Ttaiölcc ös deivbg — CvfißdXavtaL XXII 10 (weil 
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darin die Worte tov aitoxtQ'ivai xal xa natöta aus dem Vor- 
hergehenden wiederholt sind), Kai tavxcc tfn^g^^crat — oiutodedri' 
(iri%dog XXIII 12, xorl svöexa Xixalg — tSwciv^ovxcig XXVJLl 15, 
o'bnovvde XXVm 3; vgl. XVEI 16 nnd 22, XIX 14, XX 11, 
XXI 24, XXIV 5, XXV 9 und 17, XXVI 3 und 18, XXVH 
12 und 22, XXVHI 22 u. a. m. 

Ein zweiter Beweggrund der Kürzung war, dafs dem 
Auszug Dinge fernbleiben sollten, zu deren Verständnis einige 
Gelehrsamkeit oder wenigstens genauere Sprachkenntnis 
gehört. Solche Punkte sind vermieden mit Rücksicht auf 
die in Aussicht genommenen Leser, meist wohl auch, weil 
der Exzerptor sie selbst nicht verstand; an Umfang tibertreffen 
die deshalb ausgemerzten Partien noch die wegen Kormptel 
gestrichenen. Auf diese Weise ist gerade besonders Inter- 
essantes verschwunden. Aus dem Deisidaimon (XVi^ mufsten 
sämtliche öalfioveg weichen, Sabazios (wie XX VII 11), Hekate, 
Athena, die Hermaphroditen, auch die Bräuche an den rsxQoi-' 
dsg und den eßdofiai cpQ'ivovxog sowie das Besprengen mit 
Meerwasser und die Knoblauchkränze. Im ^ip^fia-O-ij? (XXVH) 
fehlt aus diesem Grunde die Lampadodromie, das Opfer im 
Herakleion u. a. Was eig xo yivog '^oßdkkea&M bedeute 
(XIX 6), wufste der Exzerptor sichtlich selbst nicht; die 
Spielerei, für die Dohle ein Leiterchen und Schildchen zu 
machen (XXI 8), war ihm befremdlich; unklar erschien ihm 
Ik X7]g yvvciMetag (seil. &yoQägj XXII 19), ebenso &7toq)OQcc vom 
Sklaven und iTttxaxakkayri (XXX 29); von der KQivonoQana 
(XXVin 8) wollte er nichts wissen. Vielleicht gehört hierher 
auch der Passus über Leiturgien und Trierarchien im Oli- 
garchen (XXVI 25). Vgl. XXIV 5 f. dialxag kqIvsvv und 
i^Ofivvad'ai xäg ScQ^ccg^ sowie die Stellen XXH 4 und 16, 
nebst XXIII 9, wo der Anstofs nur sprachlich war. 

Dafs femer Dezenz für die Epitome erstrebt wurde, 
zeigen Weglassungen wie fjiBxcc xrjg ywa^bg avxov Tioifiotc^cct 
im dvaxSQTig (XIX 15), coöiveg im arjöi^g (XX 11), ebenda die 
Stelle am Schlufs von der Flötenspielerin, die vom TtoQvo- 
ßoanog geholt werden soll (22 ff.). Natürlich durfte auch 
der Ka^oXoyog aus Sittlichkeitsgründen nicht von der oIkIu 
xa aKsXrj TjQKvta reden (XXVIII 14), und was damit zu- 
sammenhängt. 

Die genannten drei Motive erklären noch nicht alle 
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Streichungen in y. An einer Anzahl von Stellen vermag 
man lediglich das Bestreben der Kürzung zu erkennen. Mit- 
unter fehlt allerdings so wenig, dafs das Minus auf Eechnung 
der Überlieferung kommen könnte, doch sind diese Lücken 
nicht von Belang. Es mufs ohne Zweifel anerkannt werden, 
dafs der Epitomator häufig mit Absicht, aber ohne einen 
Nebenzweck, vereinfacht hat. Er schreibt statt il&stv 
id-slr^am nur iX^etv (XVI 19), statt &7tb xfig '^v%fig oijro) fie 
q)tXBig (XV 11 6) iatb ipvxfig (is g)cXetg^ statt xorra ördöi^ov 
fia&l^mv ccQid'iutv Ttocov i(Srl (XVIII 4) kcczcc (Tt. &q,^ nach 
^evCioDv öh öel^i xhv nciQdoixov oi'bxov Tcolog xig unterdrückt 
er Itfri ro5 CvvöetTCvovvrt (XX 20), desgleichen MsXixaCqv 
(XXII 6), xr^v KVTtXta (XXII 1 7), naQcexa^rjfisvog — xag (XXV 20), 
xal xavxoc TtQoaiQOviiivovg (XXVI 32). Oft sind diese Kürzungen 
nicht nur stilistischer Art, sondern erstrecken sich auch auf 
den Inhalt des Originals; vgl. xori xovg q)tXovg — ifircXfiaat 
(XX 17), iv xotg (ivootlft (XXI 15), xy yvvaiyX — elaevsyKcc- 
fiivy (XXII 17; vgl. XXV 111 21), avavevsiv yocQ ov övvaß^at 
fXXIII 19), K&v aXXoi^ — elvai (XXVI 5), aixiov — '67t aixmv 
(ib. 27), &7t0KccX&v — itouiv (XXVIII 29), xal [fidxtov — 
&jtanri4y (XXX 17). 

Bei weitem in den meisten Fällen sind die gestrichenen 
Stellen sauber ausgeschieden, ohne Störung des Zusammen- 
hanges. Es ist dann nicht möglich, aus 7 allein auf das 
Vorhandensein von Lücken zu schliefsen, gröfstenteils liest 
sich die Epitome glatt. Wer würde z. B. in ihr am Ende 
von XXVIII ohne V etwas vermissen? Im Gegenteil, der 
SchluTs xai tcbqI x&v xexeXevxtixox&v xaK&g Xiyeiv klingt be- 
sonders effektvoll. Dazu kommt, dafs der Exzerptor mitunter 
durch eigenmächtige Eedaktion die Spuren seiner Eingriffe 
zu verwischen gewulst hat. Er liebt es, Infinitive wegzulassen 
und die damit verbundenen, vorausgehenden Partizipien zur 
Herstellung der Konstruktion in den Infinitiv zu verwandeln; 
so iqfiß^ai statt iQth^evog (Sg)v^ead'cit, (XIX 16), TtQoaÖQccfistv 
nctl d'aQQetv TisXsvstv statt TtQoaÖQafimv Kai ^aQQstv KeXevaag 
iTCoXaßmv cpBQBLv (XXV 1 8). Er machte XX 1 1 aus fidfifirj^ ot' 
&dcveg xai k'xtKxig fis^ xlg rjfiiQa; einfach &g itoict ri(iiQ(x fie 
frtxTf^; XXVIII 4 schrieb er, auf das korrupte ovkovvöe (3) 
verzichtend, frischweg aQ^aad'cci statt a^^ofiort, wodurch die 
Worte den Charakter der direkten Rede einbüfsten. Glück- 

Theophxasts Charaktere. d 
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lieber Weise ist aber durcbans nicht immer so Torsiohtig 
interpoliert ward«i. Offene Wanden klaffen in der Epitome, 
auf die man vielfach schon vor Bekanntwerden des Yatic. 
aufmerksam geworden war. Es kommen solche Schäden in 
Betracht, die durch ungeschicktes Streichen verschuldet sind, 
und solche, an denen ausserdem ein mangelhaftes Flickwerk 
hinzukam. Manches ist in der Epitome geradezu unverständ- 
lich geworden, z. B. der Schlufs von XX: xal nagaKoluv 6h 
inl xov Ttoxriglov du ziqi\)ov xovg rcccQovxug. Andere Sätze 
bleiben wenigstens dunkel, wie XXIV 4, wo zwei Züge 
zusammengesch weifst sind: %cil iv jtoi^rfiag ^B^fi^Q'ta cpu6%uv 
iv xatg Söotg xccl ßccc^siv^ sowie XXVI 3: tov dijftov ßovkofuvov 
rtvccg r^ ÜQxovti intfukrjCofiivovg nofinrjg naQsk&iiv catofprivetg 
hxsc. Eine weitere Gruppe von Zügen macht sich sehr 
lakonisch und mager, z. B. XXII 17 xai <^ry ywaml dh ty 
iavrov TtqotKa elcevsyKaiiivrjy ^ii TCQlccCd'cci d'eQcbcccivav ^ äklä 
(UiSd'oviSd'at eig rccg i^odovg (i% xfig yvvatxslag naiölov t6 
0vva%okovd'fi0ovy^ wo schon Casaubonus <^t§ yvvatxiy ergänzt 
hat; ebenso XXIIl 3 der verstümmelte Passus über die 
Renommisterei mit Geldgeschäften. Der Epitomator war ein 
rechter Pointentöter, der sich an den feineren Zügen der 
Charakteristik oft und schwer versündigt hat, s. z. B. XXTTI 12. 
19, XXIV 11, XXVIII 22 u. s. w. Nicht nur ein unbestimmtes 
Gefühl der Leere, sondern die Möglichkeit, das Vorhandensein 
einer Lücke oder Interpolation faktisch zu begründen hat 
man endlich anderweitig. Bereits Casaubonus hat das un- 
vollständige fuihavcc iisv (lii öovvai XVIII 16 durch bI de (ii^j 
(StriCag (so Vat.!) öovvai ergänzt. XVI 2, wo die Epitome 
^ ijttxQCDvriv wegläfst, mufs der Leser den Schlufs machen, 
dafs ein Grund der Besorgnis f(ir den Deisidaimon fehlt, 
ebenso (ib. 16) für die abergläubischen Veranstaltungen im. 
Hause. XX 11 vermifst man die Anrede an die Mutter, 
XXI 14 etwas dem rcc ciXka ndvra (13) Entsprechendes, 
XXVm 19 ein Wort, von dem Ttävriav abhängt, XXX 12 
ein anderes Verbum als iTtid'sivat zu iXoixcöra iTtit'qSeia, 
XXVIII 12 setzt Kccl xovrotg 6ie^i6v eine allgemeinere 
Äufserung im vorhergehenden voraus und verlangt im folgen- 
den mehr als einen Beleg. XXVI 14 erhebt sich aus dem 
Wortlaute der Epitome vTto uv&v vßQL^ofievog bItceiv' öei 
uirovg 3) i(ih rriv noXiv ohelv der Verdacht der Interpolation 
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deshalb, weil sie eine Vergewaltigung des Oligarchen kon- 
statieren, während sonst in diesem Charakter von selten 
des Schriftstellers gegen den Demos nicht Partei er- 
griffen wird. 

Es war deshalb notwendig, das Vorgehen des Epito- 
mators nnd den Zustand der Epitome im zweiten Teile aus- 
führlicher darzulegen, weil sich nur so die richtige Grundlage 
ftir die Beurteilung und kritische Behandlung des ersten 
Teiles gewinnen läfst, für den wir V entbehren. Welcher 
Art die davon in Verlust geratenen Partien waren, läfst 
sich also prinzipiell sagen, auch ihr Gesamtumfang mit 
einiger Wahrscheinlichkeit erschliefsen, die Stellen jedoch, 
an denen der Epitomator eingegriffen hat, werden nur zum 
kleinen Teil bestimmt bezeichnet werden können. Für die 
Einzelheiten verweisen wir auf unsem Kommentar''. 

Diesen Ausführungen Ilbergs habe ich folgendes hinzu- 
zufügen. Es würde ein verhängnisvoller Irrtum sein, wollte 
man aus ihnen nunmehr die Berechtigung ableiten, im ersten 
Teile der Charaktere vor allem auf „Lücken'^ Jagd zu machen. 
Eine mechanische Proportionsrechnung kommt freilich zu dem 
Eesultat, dafs im ersten Teile über 100 (Petersensche) 
Zeilen fehlen. Das täuscht aber. Vergleichbar sind über- 
haupt nur die Fälle, wo nicht ganze Züge rein ausgeschieden 
sind, sondern das Stehengebliebene in sich lückenhaft; ist. 
Wiederholt man in dieser Beschränkung die Rechnung, so 
würde auf den ganzen ersten Teil ein Ausfall von insgesamt 
wenig über 35 Zeilen kommen, die sich auf rund 400 Text- 
zeilen verteilen. Indessen auch dieser Mafsstab ist wahr- 
scheinlich trügerisch. Die Zahl kann bedeutend niedriger 
gewesen sein. Es ist nämlich keineswegs ausgeschlossen, 
dafs das Verfahren des Epitomators nicht durch das ganze 
Buch hindurch gleichmäfsig war. Gewifs hat er, entsprechend 
Dielsens Beobachtung bei Pseudo- Galen (S. 17), anfangs 
weniger ausgeschieden als verändert, später aber bei er- 
lahmender Selbstthätigkeit mehr der Kürzung sich beflissen. 
Fälle wie das weniger im Bestände an Zügen als im Aus- 
druck stark zerrüttete sechste Kapitel fehlen im 2ten Teile 
der Epitome, dagegen hat sie dort neben XVII, das in be- 
quemer Weise fast völlig intakt gelassen ist, XXVII durch 
starke Auslassungen etwa um die Hälfte gekürzt. Auch 

d* 
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begünstigt der von y unabhängige und in der Anfangspartie 
reichlich genug gehaltene Münchner Auszug die Annahme 
einer starken Kürzung in I — XV nicht. So muTs denn auch 
fernerhin die „Lücke" ratio ultima bleiben. 



Kapitel IV. 

Die gedruckten Bearbeitungen. 

Weder eine erschöpfende Bibliographie noch eine Kritik 
der hervorragenderen Leistungen ist hier beabsichtigt. Die 
folgende Kompilation dient im wesentlichen dem praktischen 
Bedür&is, die Benutzung unserer Ausgabe zu erleichtern, 
die im allgemeinen dem Namen eines Gelehrten nur dann 
das genaue Zitat beifügt, wenn es sich um vereinzelte 
oder in anderem Zusammenhang gegebene Bemerkungen 
handelt. 

Die älteren Ausgaben sind ausführlich gesammelt und 
besprochen in Fischers Vorrede (1743), aus welcher ein 
Auszug genügen wird. 

I. Ausgaben mit 15 Kapiteln. Editio princeps von 
W. Pirckheymer (Nürnberg 1527), nach einer Hsr. des 
Pico von Mirandola, Dürern gewidmet. Darnach die Aus- 
gabe von Andr. Cratander (Basel 1531) mit Polizians Über- 
setzung; aus ihr Job. Oporinus (Basel 1541). Aus der 
Oporiniana nahm Conr. Gesner I — XV in seinen Stobaeus 
(Zürich 1543) auf, was Casaubonus, Needham u. a. arg irre 
geführt hat. 

II. Ausgaben mit 23 Kapiteln: Camotius in Op. Aristot. 
VI (Venedig 1552), nach einer Hsr. der Gruppe D. Aus 
dieser Ausgabe schöpfte nach Fischer Henr. Stephanus 
(Paris 1557), obwohl er sich rühmt XVI — XXIII ex antiguo 
libro deprompsisse. Die Sache ist kaum zu glauben, da die 
Ausgabe einem Kenner wie Petrus Victorius gewidmet war; 
vgl. ob. S. XV Anm. Seinen Text wiederholt Leonh. Lycius 
(Leipzig 1561), im wesentlichen auch Claud. Auberius (Basel 
1582). Auch bei Fed. Morellus (Paris 1583) und Sylburg 
(Frankfui-t 1584 mit Aristot. Eth.) liegt Stephanus zu gründe. 
Noch 1 605 erschien in Hanau (apud Vuechelos) eine Ausgabe 
zu 23 Kapiteln, aus der editio princeps und der Camotiana 
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zusammengesetzt, mit dem Comm. des Kreters Daniel Furlanus 
(„editio Dan. Furlani et Adr. Tumebi", Foss). 

in. Ausgaben mit 28 Kapiteln. Is. Casaubonus (Leyden 
1592. 1599. 1612, die dritte öfters wiederholt). Erst die 
2te Bearbeitung hatte XXIV — XXVIII. Der staunenswerte 
Kommentar ist auf einer Reise entworfen (zugänglich auch 
in den Ausgaben Needhams und Fischers). An Gas. schliefsen 
sich an: Joh. Kirchman (Rostock 1604), Dan. Heinsius (Leyden 
1613), eine Braunschweiger Ausgabe von 1659, Job. Scheffer 
(Upsala 1669), Thom. Gale (op. Eth., Cambridge 1671 und 
Amsterdam 1688, mit erstmaliger Benutzung des cod. Trin.), 
Melchior Schmid (Helmstädt 1686), Ericus Bencelius (Up- 
sala 1708), Petr. Needham (Cambridge 1712, mit erstmaliger 
Benutzung von AB und anderer Hsr., weshalb die Ausgabe 
viel Erfolg gehabt hat), Corn. Pauw (Utrecht 1737), Joh. 
Conr. Schwartz (Coburg 1739). Ein grofser Teil der 
Theophrastea auch in Joh. Matth. Gesners Chrestomathie, 
Leipzig 1753. Andere, jetzt wohl ganz verschollene Drucke 
bei Fischer, dessen Ausgabe Coburg 1763 erschien und mit 
fast ängstlicher Gewissenhaftigkeit alles Vorausliegende zu 
sammeln und zu verwerten bestrebt ist. Ein glücklicher 
Zufall fügte es, dafs diese Inventarisierung des bis dahin 
Geleisteten unmittelbar vor einer neuen Epoche der Theo- 
phraststudien eintrat. Denn aufser dem Text in des Leonh. 
Riccius Italien. Übersetzung (Benutzung der Florentini. 
Florenz 1761 -—63), sind aus der unmittelbaren Folgezeit 
nur noch verzeichnet Textausgaben Magdeburg 1773, 1779, 
1781 (die letztere von J. Ch. Neide). 

IV. Mit des Job. Chr. Amadutius typographisch kost- 
barer, aber völlig unfähiger Ausgabe von XXIX und XXX 
(Parma 1786) tritt der Text des Vaticanus in den Mittel- 
punkt des Interesses. Von den bei Engelmann-Preufs I 743 
verzeichneten Ausgaben haben wir jedoch die Dresdner (1788), 
Mentzelsche (Bayreuth 1789), Büchlingsche (Halle 1792) nicht 
gesehen, wohl aber die von J. J. H. Nast (Stuttgart 1791). 
Die Folgezeit steht leider unter dem Zeichen des ungenügenden 
Siebenkeesischen Apographons {anecd, gr. und Ausgabe, bes. 
von Joh. Ad. Goez, Nürnberg 1798). Wertvoll sind die 
Bearbeitungen von Korais (Paris 1799) und Joh. Gottl. Schneider 
(Jena 1799; zweite Bearbeitung in Schneiders grofser Theo- 
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phrastausgabe, Leipzig 161S:il . ünbekumt blieben uns ein 
anoDTmer Text Jena I60«>i und die Ausgaben von Sixku 
(Altdorf und Nürnberg 1SC»2 . Simpson (mit Epiktei u. a. 
Oif. 1804) nnd Sahl «Kopenhagen 1807^. Es folgen Sev. 
Nie. Jok Bloch ^^Altona 1814\ Deni. Xic.Darbazis (Wien 1815), 
Frid. Ast <in nsnm lect. Leipdg 1S15, mit Erklärong ebd. 
1816 , sowie die uns unbekannten Bearbeitongen Yon Bemdt 
und Fischer (Rathenow 1817), Tafel (Tübingen 1819), 
Sti6venart \^Paris 1842). Beachtung erfordert die mit Be- 
merkungen ausgestattete Übersetzung Ton J. J. Hotfcinger 
(München 1 821). Aus demselben Jährte stanmit dieTanchniüana. 
Wegen Autopsie von AB bemerkenswert ist Dübners Text 
(mit Marc Aurel u. a. Paris. Didot 1841). Mit ^hilodems 
Abhandlungen über die Haushaltung und über den Hoch- 
mut und Theophrasts Haushaltung^* verband die Charaktere 
J. A. Härtung (Leipzig 1857). Inmier dringender ward 
das Bedürfnis, namentlich V genau kennen zu lernen. Aus 
einer Kollation Badhams (^1843) entnehmen ihre Mitteilungen 
die Ausgaben von Jo. G. Sheppard i^London 1852 , Foss (Bibl. 
Teubn. Leipzig 1858) und Petersens Ausgabe (Leipzig 1859), 
die erste, die den Versuch machte, auf Grund der neueren 
Methoden dem Handschriftenbestande, dem gegenüber selbst 
Foss sich noch mehr oder minder empirisch verhielt, ein 
festes Prinzip der Rezension abzugewinnen. Petersens Arbeit 
ist aus derselben Bonner Preisaufgabe hervorgewachsen, der 
auch Hanows funten zu nennende) Theophraststudien ver- 
dankt werden. Während des Druckes erschien Cobets Apo- 
graphon des Vaticanus (Mnem. YUI 310 ff.) — Seitdem sind 
nur noch die Ausgaben von üssing (mit Philodem, de vitiis 
lib. X. Kopenh. 1868) und Jebb (London u. Cambr. 1870) 
dazugekommen, die sich der Emendation und Erklärung 
widmen auf Grund der Materialien namentlich von Dübner, 
Foss, Petersen, Cobet. 

Folgende Beiträge zur Kritik und Erklärung sind im 
Kommentar meist ohne Angabe des Fundorts benutzt: 
Bernardus, s. Eeiske. 
Blaydes, Hermathena VIII (1891), Iff. 
Blümner, Fieckeisens Jahrbb. 1885, 485 f. 
Boissonade, Wolfs Lit. Anal. II 88 ff. 
Buecheler, Fleckeisens Jahrbb. 1874, 691 f. 



EINLEITUNG. LV 

Christ, S.B. d. Bayr. Akad. 1860, 635 ff. (über die Epit.Mon.) 
Cobet, novae lectiones (1858) passim; Mnem. YIII (1859), 

310ff.; nov. ser. 11 (1874), 34 ff.; variae lectiones^ (1873) 

passim. 
Diels, Theophrastea. Progr. des Königstädt. Gymn. (Nr. 64) 

Berlin 1883. 
Dobree, adversaria (ed. Wagner 1875). 
Foss, de TheophrSißti notat. monim commentationes 1, 11, III 

(Programme von Friedland 1834, 35, 36), IV (Progr. von 

Altenburg 1861). Mützells Zeitschr. f. G. XV 639 ff. 
Hanow, de Theopbrasti cbaracterum libello. Diss. Bonn. 1858. 
ders., in Theophr. charact. symbolae crit. (I Progr. von Zülli- 

chau 1860,11 desgl. 1861). 
Haupt, opusc. m 2 (1876), 434 ff., 498 f., 592. 
V. Herwerden, Verslagen en mededeelingen d. K. Akademie 

van Wetensch. Letterk. 11 1 (187 1), 242 ff. 
Hicks, Joum. of hell. stud. IH (1882), 128 ff. 
Hirschig, annotationes criticae in comicos, Aesch. etc. Trajecti 

ad Eh. 1849. 
Kayser, Heidelberg. Jahrbb. 1860, 611 ff. 
Klotz, animadv. in Theophr. char. etb. Leipzig 1761. 
Küchler, obs. in Theophr. char. 1 (Leipzig 1818), H (Naum- 
burg 1825). 
Madvig, adv. crit. I (1871), 478 f. 
M. H. E. Meier, op. acad. H (1863), 190 ff. 
Meineke , Philol. XIV (1 859) , 403 ff 
V. d. Mey, Sylloge comment., quam v. cl. Const. Conto obtul. 

philol. Batavi (Leyden 1893), 71 ff. 
Münsterberg, Wiener Studien XVI (1895), 161 ff.; XVII 

(1896), 217 ff 
Naber, Mnem. nov. ser. XX (1892), 319 ff. (vgl. Susemihl, 

Bursians Jahresber. 1894 (79), 127 ff.). 
Nauck, Phil. V (1850), 383 f.; M61. Gr. Eom. II (1863), 477 ff. 
OrelU, ind. lect. Turic. 1834. 
Keiske, Miscell. Lips. V 725 f.; VE 108 f. 272. 600 f.; Ani- 

madversiones ad graec. auct. I (Leipzig 1757), 96 ff. 

Beiskes Lebensbeschreibung L. 1783 (Mitteilungen von 
Bernardus), 

Förster, J. J. Beiskes Briefe (Abb. d. Sachs. Ges. d. 
Wissensch. XVI, 1897) passim. Besonders S. 359 ff. 
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Eibbeck, Rh. M. XXV (1870), 129 ff.; XXXI (1876), 381 ff. 

Mor. Schmidt, Phüol. XV (1860), 541 ff. 

Schweighänser, annot. ad Labrayerii transl. Grall. Paris 1802. 

Usener, Eh. M. XXV (1870), 605 ff. 

Wilh. Werle, eis, quae in Theophr. charact. libello offendnnt, 

quatenus transpositione medela afferenda sit. (Progr. v. 

Coburg 1887). 
Zingerle, Ztschr. f. d. österr. Gymn. 1888, 706 £^ 1893, 1066 ff. 



DIE ABFASSUNGSZEIT 
VON THEOPHEASTS CHAEAKTEEEN 

VON Conrad Cichorius. 

Die Untersuchung über die Abfassungszeit unserer 
Schrift hat auszugehen von der Feststellung des Zeitpunktes, 
den die einzelnen Charakterbilder zur Voraussetzung haben. 
Allerdings finden sich Anspielungen auf gleichzeitige histo- 
rische Persönlichkeiten und politische Zeitverhältnisse nur 
an zwei Stellen. 

In Betracht kommt zunächst Charakter XXIH. Der 
&Xa^(0Vy der überall mit seinen angeblichen vornehmen Be- 
kanntschaften renommiert und sich eben noch seiner nahen 
Beziehungen zu König Alexander gerühmt hat, schwindelt 
anderen vor, er habe schon zum dritten Male von dem 
Eegenten Antipater die briefliche Einladung erhalten, nach 
Makedonien zu kommen. Da Alexander bereits tot sein 
muTs, könnte die Situation einzig in der Zeit zwischen dem 
Tode Alexanders (Sommer 323) und dem des Antipater 
(erste Hälfte 319, vgl. Unger, Sitzungsber. d. Münch. Akad. 
1878 S. 420 f.) denkbar sein.*) Da femer die ganze Schil- 
derung offenbar zur Voraussetzung hat, dafs in dem be- 
treffenden Augenblick Athen zu Antipater in freundlichem 
Verhältnis steht, so müfste die Zeit des lamischen Krieges, 
Sommer 323 bis Sept./Okt. 322, als ausgeschlossen er- 
scheinen. Weiter ist, wie die Worte nuQaylveöd'aL airbv slg 
MaxeSovlav zeigen, die ganze Scene nur denkbar während 
einer Zeit, wo sich Antipater in Makedonien befand. Nun 
hat sich der Begent innerhalb jener 2 72 Jahre im ganzen 

*) Die Ereignisse dieser ganzen Zeit lassen sich mit wenigen 
Ausnahmen nur ungefähr datieren; ich folge den Ansätzen, wie 
sie zuletzt Niese, Gesch. der griech. u. maked. Staaten I 1, u. 
Karst bei Pauly-Wissowa I 2506 f. gegeben haben. 
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nur dreimal in Makedonien aufgehalten, zuerst Ende 322 
zwischen dem lamischen und dem aetolischen Kriege, nm die 
Hochzeit seiner Tochter Phila mit Krateros zu feiern, dann 
zu Ende des Winters 322/21, wo er nach eiliger Beilegang 
des aetolischen Krieges dorthin zurückkehrte, um seinen Zug 
nach Asien anzutreten, und schliefslich seit der Bückkehr aus 
Asien (Anfang 320, vgl. Karst a. a. 0.) bis zu seinem Tode. 
Die Schilderung bei Theophrast scheint nun aber doch 
notwendig vorauszusetzen, dafs Antipater schon längere 
Zeit in Makedonien weilt, denn anderenfalls hätte ja der 
&kcc^(av mit seiner Behauptung, dafs der Eegent ihm schon 
dreimal in jenem Sinne geschrieben habe, von vornherein 
keinen Glauben finden können. Auf den beidemal nur ganz 
kurzen Aufenthalt Antipaters vor und nach dem aetolischen 
Kriege würde dann die Situation nicht passen, sondern 
einzig auf den letzten seit der Eückkehr aus Asien; aber 
auch von diesem würde eher die zweite Hälfte, also 319, in 
Betracht kommen. 

Die andere Stelle, an der bei Theophrast von politischen 
Verhältnissen der Gegenwart die Eede ist, ist Charakter "VIIL 
Dort verbreitet der XoyoTtoiog^ der gewerbsmäfsige Erfinder 
von politischen Lügennachrichten, in ganz Athen die 
Schwindelmär, dafs Polyperchon und der König in einer 
Schlacht gegen Kassander gesiegt hätten und Kassander 
selbst gefangen sei. Schon seit fünf Tagen habe die 
Eegierung die Kunde hiervon aus Makedonien erhalten, 
verhindere aber ängstlich ihr Bekanntwerden. 

Nun ist das ganze Charakterbild des loyonoiog nur 
unter der Voraussetzung denkbar und verständlich, dafs der 
Mann nicht etwa von Haus aus unmögliche abenteuerliche 
Phantasiegebilde konstruiert, sondern seine Lügennachrichten 
jeweils den thatsächlichen politischen Zeit Verhältnissen genau 
anpafst. Hier wird man deshalb von vornherein zu erwarten 
haben, dafs, wenn auch die Behauptungen selbst Schwindel 
sind, sie doch einen ganz bestimmten historischen Hinter- 
grund haben und zu irgend einem bestimmten Zeitpunkt 
an und für sich ganz gut möglich gewesen sein müssen. 
Nur dann kann das Charakterbild wirksam gewesen sein. 

Es gilt daher zu prüfen, ob während der zehnjährigen 
Kämpfe zwischen Kassander und Polyperchon, 319 bis 309, 
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die politische Konstellation irgendeinmal so gewesen ist, wie 
sie für den Theophrasieischen Charakter notwendig an- 
zunehmen ist. 

Die Feststellung der letzteren hängt zunächst davon 
ah, wer mit 6 ßaadsvg (§ 5) gemeint ist. In Betracht 
würden während jenes Zeitraumes einzig Philipp Arrhidaios, 
Alexander lY. und Herakles kommen, und auf jeden von 
ihnen ist die Theophraststelle bezogen worden. Alexander IV., 
den Sohn Alexanders des Grofsen von der Boxane, wollen u. a. 
Schwarz und Jebb in dem ßaadsvg sehen. Allein Alexander lY. 
war erst nach dem Tode seines Yaters, also 323 oder 322, 
geboren und geriet bereits 316 in die Gefangenschaft 
Elassanders, von dem er dann 311 beseitigt wurde. Yon 
einem drei- bis höchstens siebenjährigen Kinde konnte aber 
keinesfalls gesagt werden, dafs es mit Polyperchon fiocxy 
vevUriTie. An Herakles, den Sohn Alexanders des Grofsen und 
der Barsine, den Polyperchon i. J. 310 zum König ausrief, 
der dann aber schon nach wenigen Monaten 309 von ihm 
preisgegeben und getötet wurde, dachten Korais und Droysen 
(Gesch. d. Hell. II 2, 82 Anm. 1). Dafs aber 310 oder 309 
in dem von Kassanders Freunde Demetrios von Phaleron 
regierten Athen jener von der feindlichen Partei aufgestellte 
Prätendent als 6 ßaavXBvg bezeichnet worden sein soll, ist 
völlig unglaublich. So bliebe einzig Philipp Arrhidaios, 
auf den auch die Mehrzahl der Erklärer, z. B. Casaubonus, 
Schneider, Ussing, die Worte xichtig bezogen hat. Als 
Nachfolger seines Halbbruders Alexander regierte er von 323 
unter der Yormundschaft des Perdikkas, des Antipater und 
Bchliefslich des Polyperchon bis 317, wo er durch Olympias 
seinen Untergang fand. Doch könnte für die Charakter- 
skizze Theophrasts, da sich hier Polyperchon und Kassander 
schon als Feinde gegenüberstehen, nicht seine ganze Begie- 
rung, sondern nur ihr letzter Teil seit 319 in Betracht 
kommen. 

Innerhalb dieser Jahre wäre also ein Zeitpunkt zu suchen, 
während dessen die Weltlage gerade so beschaffen war, wie 
sie uns in unserem Oharakterbilde entgegentritt, und für den 
vor allem drei Yoraussetzungen zutreffen müfsten, die sich 
aus Theophrast als zwingend ergeben. 

Erstens mnfs der König damals noch mit Polyperchon 
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gegen Kassander verbündet gewesen sein. Infolgedessen schei- 
den die letzten Monate seiner Regierang aus, während deren 
er mit Kassander im Bunde gegen Polyperchon gestanden hat. 

Zweitens müssen die politischen Verhältnisse Athens 
dieselben gewesen sein wie bei Theophrast. Bei ihm ist, 
da sich einerseits der zur Begiemng in Opposition stehende 
Xoyonoiog (vgl. die Ausführungen unten S. 65) über die Gre- 
fangennahme Kassanders erfreut stellt und andererseits die 
Begierung über jene Nachricht im höchsten Grade bestürzt 
sein soll, in Athen notwendig eine Kassander befreundete 
Partei an der Begierung. Also ist die Scene undenkbar 
während des Zeitraumes, wo nach dem Sturz des Phokion 
die mit Poljperchon verbündeten Demokraten das Begiment 
in Händen hatten, d. b. von Winter 319/18 an bis zur 
Einnahme Athens durch Kassander, Anfang 317. Schon 
aus diesem Grunde würden überhaupt nur zwei Perioden in 
Betracht kommen, nämlich von 319 die Zeit zwischen Anti- 
paters Tode und dem Sturz des Phokion und dann die 
kurze Zeit, die 317 zwischen dem Sturz der Demokratie 
und dem Bündnis Kassanders mit Arrhidaios liegt. 

Der dritte Umstand, der zu berücksichtigen bleibt, ist 
der angebliche Kriegsschauplatz, wie er für Theophrast an- 
genommen werden mufs. Zunächst ist derselbe in sehr be- 
trächtlicher Entfernung von Athen zu denken, denn nur so 
konnte die Nachricht angeblich fünf Tage geheim bleiben. 
Femer mufs er, wenn die Begierung die Kunde von der 
Schlacht aus Makedonien erhalten haben soll, in einer Gegend 
gesucht werden, von der aus die Siegesnachricht früher nach 
Makedonien als nach Athen gelangt wäre. Endlich können 
weder Kassander noch auch Polyperchon und der König in 
jenem Moment in Griechenland geweilt haben. Da aber 
im Jahre 317 der Kriegsschauplatz in Griechenland war und 
zum mindesten Kassander sich damals bestimmt dort auf- 
hielt, so paFst die Situation für den zweiten jener Zeiträume, 
für das Jahr 317, keinesfalls. 

Die einzige Zeit, für die jene drei aus Theophrast sich 
ergebenden Voraussetzungen sämtlich zutreffen, wäre demnach 
die zwischen dem Bruch Kassanders mit Polyperchon und 
dem Sturz der athenischen Oligarchie. Genau datieren lassen 
sich allerdings auch diese beiden Ereignisse nicht, aber doch 
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wenigstens unge^hr berechnen. Der Bruch erfolgte bald 
nach dem während der ersten Hälfte des Jahres 319 an- 
zusetzenden Tode des Antipater, nach ünger a. a. 0. S. 418 
im Herbst des Jahres, der Sturz dos Phokion etwa um die 
Jahreswende 319/18*) 

Es wird also festzustellen sein, welches während der 
zweiten Hälfte des Jahres 319 die politische Lage gewesen ist, 
und ob aus ihr heraus jene Nachrichten des loyonovog denk- 
bar und verständlich sein würden. 

Nach Antipaters Tode hatte Polyperchon die Regent- 
schaft und die Vormundschaft über den König Arrhidaios 
angetreten. Kassander dagegen, unzufrieden mit der ihm zu- 
gewiesenen Stellung als Chiliarch, zunächst das Kommando 
der makedonischen Besatzung von Munychia dem ihm un- 
bedingt ergebenen Nikanor zu übertragen gewufst und gleich- 
zeitig, zum Abfall entschlossen, geheime Verbindungen mit 
seinem Schwager Ptolemaios angeknüpft. Sobald er dessen 
Unterstützung sicher war, hatte er sich dann nach dem 
Hellespont begeben und dort ein Heer und eine Flotte zu 
sammeln begonnen. Eine Zusammenkunft mit Antigen os in 
Asien führte zu dem Abschlufs eines Bündnisses mit diesem 
und bald auch mit anderen (vgl. Diod. XVHI 49, 54 u. 55 
Plut. Phok. 31 f.). So brachte Kassander nach und nach eine 
inamer stärkere Macht am Hellespont zusammen, und man 
mufste einem Zusammenstofse zwischen ihm und Polyperchon, 
der, mit König Arrhidaios verbündet, inzwischen in Make- 
donien seinerseits die Eüstungen betrieb, jeden Augenblick 
entgegensehen. Als voraussichtlicher Schauplatz dieses Zu- 
sammenstofses war in jenem Anfangsstadium des Krieges am 
ehesten Thrakien oder Makedonien zu erwarten. In Athen 
lag damals die Eegierung noch immer in den Händen der 
alten makedonisch gesinnten oligarchischen Partei, deren 
Führer, der greise Phokion, schon als der nahe Freund des 

*) Der Tod des Phokion fällt nach Plut. Phok. 37 auf den 
19. Munychion (also etwa April) 318. Nun liegen aber zwischen 
seinem Sturz und der Hinrichtung noch die Angriffe des Hagnonides 
gegen ihn, femer die zweimalige gewifs lang dauernde Reise des 
85jährigen Greises bis Pharygae, der lange Aufenthalt in Elateia 
{avYvccg iniSQccg Plut. a. a. 0.), sowie endlich die Zeit im Lager des 
Polyperchon. Man wird also den Sturz der athenischen Oligarchie 
allerspätestens Januar 318 ansetzen können. 
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Antipater dnrchans anf Seiten Kassandeis stand und die 
zudem an Kassanders Truppen in Munychia und bald auch 
im Piraeus einen Rückhalt hatte. 

Somit würde allerdings die Scene bei Theophrast in die 
zweite Hälfte des Jahres 319 Tollkommen passen, ja, sie 
dürfte überfaaiq»t erst bei einer Ansetzong in eben jene Monate 
ihr richtiges Verständnis finden. Damals moTste man zu 
Athen ja thatsächlich jeden Augenblick gewärtig sein, von 
einem Zusammenstofs Kassanders mit Polyperchon und dem 
Ednig, und zwar im Norden, Kunde zu erhalten. Für die 
regierende Partei des Phokion wäre eine Niederlage und gar 
eine Gefangennahme Kassanders in der That der schwerste 
Schlag gewesen, der Demokratie dagegen, der Partei des 
loyoTCoiogj hätte nichts erwünschter kommen können. 

Als Zeitpunkt für Charakter VJLLl hat sich also eben 
dasselbe Jahr 319 y. Chr. ergeben, das bereits für die Scene 
von XXIII als wahrscheinlichstes anzunehmen gewesen war. 
Dann wird nian aber auch gezwungen sein, hieraus für die 
Abfassungszeit der Charaktere die Schlufsfolgerung zu ziehen. 
Bei der ganzen Art dieser Charakterbilder darf es als selbst- 
yerständlich gelten, dafs solche Anspielungen nur wirken 
konnten, wenn sie sich auf Verhältnisse der unmittelbaren 
Gegenwart bezogen. Ganz besonders gilt dies von der Skizze 
der XoyOTtoUa^ die eine nur wenige Monate andauernde, nicht 
einmal historisch epochemachende politische Konstellation zur 
Voraussetzung hat. DaTs Theophrast in der damaligen politisch 
bewegten und schnell lebenden Zeit etwa erst Jahre nachher 
diese einstmalige vorübergehende Situation als Hintergrund 
gewählt haben sollte, ist undenkbar, da dann seinen Lesern 
die Anspielungen und die ganze Komik der Partie schwerlieh 
überhaupt noch verständlich gewesen wäre. 

Es wird daher anzunehmen sein, daXs die Abfassung 
von Theophrasts Charakteren eben in das Jahr 319 fällt, und 
zwar, da die Scene in XXIII einige Monate früher spielt als 
die in VIII, in verschiedene Monate desselben. Die Heraus- 
gabe der Schrift wird dann wohl unmittelbar nach ihrer 
Vollendung erfolgt sein noch während der für VILI an- 
zunehmenden politischen Lage und vor allem noch vor dem 
Sturz der auf Kassanders Seite stehenden Oligarchie. 
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V Vaticanus gr. 110. Kap. XVI— XXX. 

E die jüngeren Handschriften desselben Inhalts me AB. 
C Handschriften mit Kap. I— XXVHI und XXX 6 ff. 

(hinter XI). 
D Handschriften mit Kap. I— XXIII und XXX 6 ff. 
(hinter XI). 
c d e je ein oder mehrere einzelne Vertreter der Gruppen 
CDE. 
= ABCBE in 1— XV (YABCDE in XXX 6 ff.). 
= YCD in XVI— XXni. 
= VC in XXIV— XXVIII. 
Monacensis 505 (Epitome) Kap. I — XXI. Hinter dem Apparat 
der betreffenden Kapitel. 

Der Text gilt, wenn nichts bemerkt ist, in I — XV als 
der von B, in XVI— XXX als der von V. Aus ABV 
sind sämtliche Abweichungen verzeichnet, ausgenommen 
die Schwankungen im Jota mutum. Gravis, Enklise, die nur 
berücksichtigt sind, wenn der Wortlaut der Hsr. aus anderem 
Grunde anzuführen war. Aus CDE sind unerhebliche 
Schwankungen nur in Auswahl mitgeteilt. Deshalb kann z. B. 
C auch dann gesetzt werden, wenn die Lesart bei einem 
Mitglied der Gruppe nur itacistisch entstellt ist. Die 
Additamenta Vaticana sind im Apparat durch stärkeren Druck 
hervorgehoben. Sporadische Varianten aus nur in älteren 
Ausgaben benutzten Handschriften sind im allgemeinen im 
Apparat unberücksichtigt gelassen. Von Besserungsvor- 
schlägen verzeichnet der Apparat nur solche, die in den Text 
aufgenommen sind oder die von uns empfohlen werden. 
Über andere giebt der Kommentar Auskunft, der aber schon 
deshalb nicht Vollständigkeit verbürgt, weil manches absicht- 
lich unterdrückt ist. — In der Übersetzung sind ver- 
mutungsweise in den Text gesetzte Worte durch kursiven 
Druck, dem Verständnis dienende kleine Zusätze durch Ein- 
klammerung bemerklich gemacht. 



l^'Hdri fihv oiccl tcqoxsqov TtoklccTiig iTtiörriöag rriv diavoiav 
id'aviiaöaj i'öoDg öe ovöh Ttavöoiiav d'avfid^oDv ^ xi yag tfiJjtOTf, 
vfjg ^Ekld8og iTtb tbv ccvrbv cceqcc TisifiivYjg Ticcl itdvxcov r&v 
^ElXrivcDV SfioUog TtcccdsvoiiivoDv^ övfißißtjTiev rjfiLv ov rijv avt^iv 

5 td^vv twv TQoncDv Byevv. iya yocQ^ w üoXvTiXeLg^ övvd'ecoQriöag 2 
i)c Ttolkov xQOVov rijv avd'QCOTttvfjv (pvGiv Ticcl ßeßtoDxäig ?Tt^ 
ivevTjKovra ivvea^ iri ds üficlrjaüg itoXkalg rs oiccl naircoöccTtatg 
cpvöeöL Tial Ttaqatsd'eafiivog i^ axQvßeCag itoXlrig xovg rs &yad'ovg 
x6bv ccvd'Q(a7t(ov Ticcl xovg q)ocvkovg inikccßov öetv (SvyyQoiilfaL^ 

10 a eTicctSQOL avr&v iTtLtrjösvovöiv iv to5 ßCco, i7i^i]aco öe aoL 3 
Ticer cc yivog^ oaa rs rvy%divsL ysvri rqontov rovrovg TtQoöKsCfisva 
Kcil ov rQOTtov rrj olnovo^Ccc iq&vxai,' 'ÖTCokafißccvco yccQj w 
üokvTiksig^ rovg v£stg 7}(iwv ßskrCovg sGsß^ctv^ xaraksicpd'ivr&v 
avrotg '{}7C0fivrificcrG)v roLOvrav^ olg TtagccösCyiiaat 'ji^Qcofisvoi 

15 atqri6ovrcLi rolg siö^rjfiovsöroiroig övvstvaC rs aal ofiikstv^ oTtag 
fiil KceradsiörsQOL wölv avrcbv. rgiilfo^ai ös T^drj ijtl rbv koyoV 4 
öbv 6s TtaQaKokovd'fjöccl rs dQd'cbg Ticxl slörjöcci^ si bqO'cbg ksyoD, 
TtQcbrov fisv ovv TtOLTjöoiiccL rbv koyov ditb ra>v rriv siQcovsCav 
i^rikcDTiorcov^ ccq)slg rb TtQOOifitd^eö&aL aal Ttokkd TtSQl rov TCQccy- 

20 fiarog ksysiv' ocal aQ^Ofiai TtQwrov &7cb rf^g SLQCDvslag Kai 5 
OQiovfiai avr7]Vy eZO*' o^rcog rbv siQcova öis^SLfii^ nolog rlg 
iöri Kai slg rlva rQonov Ticctsvrjvsxrcci' Kai ra akka öii r&v 
7tad"rificircov y wötisq vTtsd'Sfifiv ^ TtsiQoiöOfiai, Kara ysvog cpavsQa 
Kad-iördvai,^ 



2 ÖS %al oi}ds c 3 t&v fehlt A 7 ivsvrjuovTa xal 

ivvia ce ts fehlt Bß 8 Ttagavsd'aiisvog c: Ttagatsd'Qan- 

liivog D 9 ötivyQdipai , darüber y, A 11 ^^ov.si^Bva CDe 

13 TtsgtvXsig c vfi&v C 15 rc fehlt B oxcog e 17 ts kccI 
doQ'&g A: ögd'cbg fehlt cDe Idslv es c: slSsiv c 18 tbv X6yov 
dnb fehlt ABe (in e köyov über der Zeile hinzugefügt) slgavstav : 
Xslgova aiQSCiv Buecheler 20 xal vor &q^. fehlt A 21 ovtoag 
TLal e 23 ins^s^riv CD 24 KuQ'SGtdvui Be: Y.ata6tfi6ai CDe 

Epit. Monac. TLokXdKig » itoXv^XsiSsg i7ti6trJ6ag rijr didvoiocv 
iO'aviLaGa ti SrJTCots tfjg kXXddog vitb tbv a'btbv diqa yisiiisvrig. 
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2 EIPSiNEIAL A. 

Hai TtdvTODv kXXi]v(ov diioLois TtaLSsvo^ivoov öVfißsßriTiSv ov vriv 
a'btriv ^siv td^Lv x&v tgoTtav. ijSri ds ivvicc inl Tolg ivsviJTiOvta 
ßiovg itri. %ccl TCoi^iXoig trjv ts tpvüiv %ocl yv&^Lriv ScvQ'Qthnoig 
aiiiiXri%oa£ dslv m^Lriv ygatpi} TtagaSovvai t&v t' &ya9'mv %al q)avXatv 
xa «'9'rj xal Zua iv t& ßla iitixridBvovöiv fttaffrot. tomg icovxai 
ßsXxlovg ijii&v ol TtaZdsg naxaXsicpd'ivxoDv a'bxotg 'bnoit/vrnidxoov. olg 
nagadstyiLctöi %QanLBvoi aiQi^aovxai avvstvccL nal ovvoiuXstv xoig 
S'öoxrinovsex^QOt.g. 
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XaßelVj TCQoöTtOLfjöLg inl x^^QOv TtQa^sov xal Xöycov, 6 d^ 

2 sÜQcov roLOvtög xig^ olog ngoöekd'hv rotg ixd'Qotg id'ikeiv 
XaXetv^ oi (iLöetv xal incavetv nagöwagj olg ijcdd'sto 
Xdd'Qa^ xal roiitOLg 6vkkv7iBt6%'ai '^rtco^ivoig' xal övy- 5 
yvAnviv S\ ixBLV rotg airbv xccxmg Xeyov6t xal inl rotg 

3 xaO"' iavtov Xsyo^ivoLg' xal ngbg toi)g adixov(iivovg 
xal ayavaxxovvzag TCgacag ÖLaXeyeöd'aL' xal rotg ivxvy- 
%dvBLV xaxä enovdiiv ßovloiiivoig ngoer di,ai iicavskd'Btv* 

4 xal ^T^dhv CDV TtQaxrsL diiokoyrlöat^ dkXä (p7}6ai ßovXev- lo 
söd'ar xal TtQoönoLi^öaöd'ai Sqxv TtaQaysyovivav xal 6^i 

5 yevied'ai aixbv xal fiakaxi6d"fjvaL' xal JCQog roi)g davst- 
^o^evovg xal igavC^ovxag ^^* &g ov rnoXety xal fii^ Jtcol&v 
q)'flöat ncoketv xal dxovöag n jlm) TtQOönoLetöd^aij xal Idhv 
q)f^6aL ^ij icoQaxivatj xal b^oXoyilöag fti) fieiiVTlöd'aL' xal is 

1 d6^SLSv av slvai nach Xaßslv e, slvai ebenda D mg 

iv ce: iv A 2 TCSQLXccßsiv D TtQOTtoiriöLg (verbess. von andrer 
Hand) c inl xb ^sr^ov C 3 xig fehlt A iaxiv vor olog 

zugefägt Aß, wieder getilgt ce 4 Xaßslv Ac : (piXsiv e ins- 

Xad'sxo e 6 TiaX&g ce : naX&g c : ov iiaX&g c 11 TCgoonoiBl- 

6^ai e 13 In die schon von Salmasius angenommene Lücke 
setzt Ribbeck: (^8ovg tvoXv qpfJ(?a^ cos ov TtXovxsi' xal ntoX&v tpf^eaiy 
TtoXsl c TtoXX&v cD 14 (ffjöat. Schneider : (prjaei dd^Bi 

zugef. vor fii} De 15 (pf]aaL C : q)rjasi AB DE 
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rä iiiv öxsiffaad'ai, q>döx€iv, rä di oix elSivai^ tä dh 
^avfiä^stv^ rä tf' fjdri norh xal airbg ovr<o diaXoyC6a6%^ai. 
xttl xh SXov detvbg x& roio'örp tgönp xov Adyov xQ^ed-av 6 
Oi) nv6XB'6(o' Ovx vTColafißccvo' ^ExjclijttoiiaL' xal AiyeiQ 
20 axnov sxbqqv ysyovivar Kai iiijv oi xavxa Jtgbg ifih 
dts^yei' Uagado^öv [loi xb TCgay^LW "AXXfp xivl Xiya* Xhtcog 
dl 6ol &7Ci6x7}ö(o t) ixalvov xaxayvcb^ &noQOv^ai' l^AA' 8(>a, 

llil 6i} d'&XXOV 7ClÖX€V€Lg. 



16 axi'ijjaa^aLABeDe : ia%4q)d'ai c (c am Rande) e : ayLdtpsad'ai 
Casaubonus 17 o^rcog Ce 19 Xiysig wbxhv Foss : XiyBi kavrbv 
28 nictsvBig B : TtiütBvrig ADe : Tttatsverig Ce Nach ntaTS'68i.g Zu- 
satz: toiavtag (pcavccg xal nXoy.äg xal naXiXXoyiag S'ÖqsZv ^ati xov 
si'Qcovog {roü slgcavog Ussing: s{)QSiv iariv ov ^fr^ov öv ABe: ov 

XBt^ov iatlv (yi)Shv c, O'ß x- ^- *'^ß€"' o'bS^v c, oi) %. e^QSlv iatlv c: 
ov y. s'bgslv iativ o'bShv c [mit oii] De)' tä Si} x&v iid'&v iiii aTtXä, 
aXX inlßovXa tpvXccTTsad'ai, iiäXXov dsl ^ To^g ^x^i'g (ovg ix^ig AB: 
o%g ^x^ig e). 

Epit. Monac. 77£^l slQojvsLag ä (am Rande). ^H fihv ovv 
slQtovsia atg fÖTtco TCSQiXaßstv ngoaTtoiriCLg iativ inl tb ;i;£rpov 
X6ya)v ts xal ngd^Bonv. 6 Sh sHqcdv roLovrog tig, olog ngo^sX^dtv 
totg ix^Qoig ivSsl%vv6d'aL ov iiiöBtv. xal iitaivBiv avcc(pav86v olg 
iTtid'Sto Xdd'Qa. xal Gvvdx^sc&ccL Ttdaxovai xaxra?. rj iixxr\{Livoig 
xal avyyvth^rig Sc^lovv rovg TtaTimg avrbv Xiyovtag. yiccl ngdcag 

8vaXiyB6^ai ic8iv.ov (so), xal xovg ivrvxBlv ßsßovXrnisvovg xara- 
aitov8r\v ngoetd^ai inavBXd'Biv. fiii d' öiioXoyBtv st icqdtxBi. icXXa 
XiyBiv ht ßovXBvBöQ'Ui. ngoC'jtOLBtGd'aL tb &Qti ^ dtpis TtagayBvißd'at 
Tial &%ovovTccg TtgoaTtotBlad'at ft^ &'kovblv. t) iii] iiBfivfjad'aL ri inay- 
yiXBC&ai ö%4'^aad'at. t) &yvostv ^ ^aviid^BirV. t) (ir} ög&v intongl- 
vBad'ccL. xal oöa TtagiTtBrai tfj BlQonvBia XsyBiv ov 7tL6tBvto. i^iara- 
liai. ol tovtotg %ocxaxQ&li>Bvoi toZg tgÖTtotg icTCotgoitaioi vithg tag 
^X^ig. nccl (pBVKtd xa xoiavxcc 7]d"ri mg iytlßovXa: 



I. 

1. Nach peripatetischer Lehre ist die eiqcovelcc TtQoö- 
Ttolfiaig inl tö i'larrov^ das der dXcc^ovsla entgegengesetzte 
Extrem zur icXrid-euc^ der Eigenschaft des dXrjd'evnicog und 
ai)Q'i»ciarog (Aristot. mor. Nicom. II 7 S. 1108 a, 19. IV 13 

1* 
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S. 1127 a, 21). Mit wörtlichem Anklaog an Theophrast mor. 
Eudem. HI 7 S. 1233b, 39: 6 . . iitl tcc xsIqoü xa-^' ainov 
'il^evöofievogj fii} ayvorov, sI'qcdvj magn. mor. I 32 S. 1193 a, 31: 
6 . . eÜQcov . . Kai iXccrrco rcbv vitccqyovxfov nQ067tou>v(Uvog airm 
elvat xal & olöe (irj qxxöKCov^ alk^ iatOKQVTttOfievog rö slSivcci 
(vgl. bes. § 5). Bedeutsam mor. Nicom. IV 13 S. 1127b, 23: 
ov yccQ TiiQÖovg eveaa öoTiovöt Xiysvv {ot BiQfovBg)^ &kXa tp&o- 
yovxeg ro oy^riQov. Die vielgetadelte Definition bei Theo- 
phrast hält Gomperz für unvereinbar mit der Charakter- 
schilderung: jene bedeute ^ Selbstverkleinerung', die Ironie der 
Schilderung hingegen sei ^Mystification' (Wiener Sitzungsber. 
phil-hist. Gl. CXVn X, 1888), während Ribbeck (Über den 
Begriff des eXq^üv^ Rh. Mus. XXXI 381 ff.) Definition und 
Charakteristik in Einklang bringt, wobei er vorzüglich auf 
Sokrates hinweist, durch dessen Persönlichkeit getragen die 
ursprünglich anrüchige Bedeutung des Wortes modifiziert 
und verfeinert wurde. * Selbstverkleinerung' ist zu eng; die 
Ironie bei Theophrast bezieht sich unter Umständen auch 
auf die Aufsenwelt. Der Eiron unterdrückt seine eigenen 
Affekte, Hafs, Schadenfreude, Entrüstung (§ 2), er verleugnet 
sein Thun, seine Absichten, seine Einsicht (§ 4, Ö), aber er 
enttäuscht auch die Erwartungen und Annahmen anderer 
(§ 3, 4, 5). Denkbar ist dieser proteusartige Charakter in 
verschiedenen ethischen Abstufungen, sofern wir ihn uns nur 
nicht %iqdovg bvbkci handelnd vorstellen. Die Einheit der 
Schilderung ist hier wohl weniger in der moralischen Qualität 
zu suchen, die je nach Gesinnung und Absichten erheblich 
variieren kann, als vielmehr in der leider nur sehr skizzen- 
haft gezeichneten negativen Methode der 6(idla. Dem Peri- 
patetiker Ariston, der die Ironie zur vitBqritpavla, rechnete, 
war der biq(ov aku^ovog Bldog (vol. Hercul. III col. 21, 45); 
der Philosoph betont die Selbstüberhebung, auf der die 
scheinbare Selbstverkleinerung des Charakters beruht. Die 
letztere äufsert sich auch in Überschätzung anderer, der 
bIqov zeigt dadurch äufserlich bei Ariston eine Ähnlichkeit 
mit dem Koka^ (Ribbeck a. a. 0. 395 ff.). 

2. a. Verbergen der eignen Feindseligkeit. id'ikBiv 
wie XVI 9 ^sich entschliefsen '. Man hat bei ov fitCBtv 
sowie bei övXkvnBiad'at und 6vyyvco(iriv b^biv den Begriff des 
itQOGitovBiöQ'ai vermifst und dafür den Epitomator verantwort- 
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lieh gemacht oder anderweitige Verderbnis angenommen. 
Daher: id', (pikeiv (ßonüvy^ ov (itcetv Reiske, ^c&g^ ov fiia&v 
Bloch, ^xcfl TtQOöTtomöd'ai tpilBtvy^ ov fiiöstv Bibbeck, o'd 
<^öoü&vy flißetv Herwerden. Möglich, dafs die vollständigere 
Fassung von V diese Prägnanz nicht aufweisen würde; wir 
haben deshalb eine kleine Änderung, wie o9g fiiöst (Schneider), 
oi fAvOai (Usener) nicht aufgenommen, auch nicht id'ikstv 
ofAiXeiv (st. id". X., ov [i.) Allard Piersons billigen, noch o^ 
fAiaBLv mit Ussing kurzer Hand streichen mögen — alles 
dies um so weniger, als wir auf die ganz analoge Ausdrucks- 
weise in XXIX 4: ivia öh ayvoelv verweisen können, ^in einigen 
Punkten thut er, als sei ihm nichts davon bekannt', sowie 
auf andre Infinitive des Praesens de conatu (s. zu XXIX 2). 
Damit erledigen sich auch Meiers rovroig (^do^cc^y avlkvTtsia&ai 
und Herwerdens avyyv(6iiriv de (^cpuGnBivy k'xsLv, — Die wie 
bei vtxäv häufige perfektische Bedeutung von Tjttäad'ac ist 
sicher XI 6 (rirr(X)iiiv(p öh fieyakriv SUriv catvovxt aito xov dtiux- 
<sxriqiov\ wahrscheinlich auch hier anzunehmen, obwohl ein 
heuchlerisches Bedauern schon während des Unterliegens, 
z. B. in einer ungünstig verlaufenden Verhandlung denkbar 
ist. Unberechtigt jedenfalls die von J. C. Schwartz bis 
Herwerden nach Mafsgabe von XXIX 2 oft vertretene Änderung 
rjtrrifiivOLg. — Zu iitccuvuv — Xa^Qa vgl. Ariston bei Philod, de 
vitiis X vol. Hercul. III col. 22, 12: axsx* iTtatvevv ov ipiysL. — 
b. Ignorierung fremder Gegnerschaft. Der Zusatz xal 
iTtl roig xtt'ö'' eavrov Xeyo^ivoi^g ergänzt das vorher Gesagte: 
nicht nur seinen Lästerern begegnet der Eiron mit über- 
legener Gelassenheit, er verhält sich ebenso der sachlichen 
Opposition gegenüber, die er im Disputieren oder vor Gericht 
und sonst im öffentlichen Leben erföhrt (man denke an des 
Sokrates Haltung bei der Aufführung der Wolken). Eeiske 
wollte rjQSfieiv oder TtQaog cpiqetv oder yjuiqeiv vor irci ein- 
schieben, Meier ebenda jlii) ayavayfxeiv (ähnlich Ast). — Auf- 
fällig der Übergang ins Reflexivum xfifö*' eavrov nach ci'bxov, 
— Nach Ribbecks Auffassung dachte der Verfasser bei dem 
ganzen § sowie im ersten Satze des folgenden an das Ver- 
halten des Sokrates zu seinen sophistischen Gegnern (a. a. 
0. 392 ff.). 

3. Verkehr mit Leuten im Affekt, a. mit solchen, 
die sich mit gutem Grunde beeinträchtigt fühlen. Der 
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Geschädigte wird durch die Buhe des Eiron, bei dem er 
gleiche Entrüstung erwarten darf^ peinlich ber&hrt und Ter- 
mag ihn doch nicht zu fassen, weil jener sich hütet, Partei 
zu ergreifen. Dafs es ein Gegner sein müsse, den der Bliron 
mit «einer zur Schau getragenen Objektivität enttäuscht oder, 
je nach dessen Temperament, zur Verzweiflung bringt, ist 
nicht gesagt Abzulehnen deswegen die Versuche, den Passus 
mit dem Torigen § in Zusammenhang zu bringen, so Meiers 
Einschiebung Ton v:r' cvroi; vor adiTcoviiivovg, Cobets ditjyov- 
fUvovg st. dd. r^die es ihm hinterbringen'), Possens Um- 
stellung von yxtl TtQog ^avyxovg ad. — dialiyea^i nach 
rfTtüDiiivoig^ Kibbecks y.al adir.ovfisvog Ttoog tovg ay. jcq, durX., 
üssings nQog tovg aöiv/^a r^y}ov^vovg ohne vorherige Inter- 
punktion. Vgl. Xenoph. anab. I 5, 14. — b. Unnahbarkeit 
gegen drängende Besucher, um sie fELhlen zu lassen: *o 
curas hominum! o qaantum est in rebus inane!' Diese, 
wie andere Äufserungen des Charakters, streift an iiu^f^ 
(pavla^ vgl. XXIV 2, 11. Schneider und Ussing wollen diesen 
Anklang abschwächen, indem sie die Weigerung, den Besucher 
anzunehmen, motivieren lassen: Schneider durch Anfügung 
des Passus xai TtqooitovriGaGd'ai — ^uitXaKUS^fivuv (§ 4) direkt 
an inavtl^Eiv^ Ussing, indem er den ganzen § 4 (ohne Um- 
stellung) auf den Abgewiesenen bezieht, dem die gewtlnschte 
Aufklärung über die Absichten des Befragten vorenthalten 
werde. Wir erkennen in § 4 den Beginn einer neuen 
Gedankenreihe. 

4. Seine eignen Handlungen hüllt er inUngewifs- 
heit. Wird er geradezu auf etwas angeredet, was er gethan 
hat oder beabsichtigt, dann behauptet er, so weit sei die Sache 
noch nicht, er Überlege sie sich erst (m ßovX, Herwerden, 
vgl. Kpit. Mon.). Die folgenden Ausflüchte können als Er- 
klärungen seiner vorgeblichen ün schlüssigkeit oder Unthätig- 
keit aufgefafst werden. Die Situation lassen sie freilich im 
Unklaren, wodurch der Verdacht einer unvollständigen Über- 
lieferung nahe gelegt wird. Ribbeck (a. a. 0. 392) tält 
die Äuiserungen xal itQoßTCoiriaaGQ'cii — iiakuKia^fivai für da- 
durch veranlafst, dafs der BYQtov durch unglücklichen Zufall 
Augenzeuge einer ärgerlichen oder kompromittierenden Scene 
gewesen sei und etwa zum Schiedsrichter aufgerufen werde 
oder davon berichten solle. Indessen kann er auch durch 
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die Vorwände, er sei kürzlich erst eingetroffen, habe sich 
verspätet, sei erkrankt, einen bereits gefafsten EntschluTs 
oder einen ausgeführten Vorsatz maskieren wollen. 

5. Der nächste Zug handgreiflich verderbt. Unwahr- 
scheinlich ist es, dafs die Korruptel in wg ov jrwAer steckt 
(&g ov GxoXri Pauw, oog ovx i'^SL oder üg ccvva Ö£l Petersen, 
&g oij TtXovzst M. Schmidt). Man vermifst nach öavev^ofiivovg 
aal iqavi^ovtag die entsprechende Aufserung des Eiron und 
weiter die Situation, die ihn zu den Worten veranlafst &}g 
ov 7tG)Xst. Wir vermuten also mit Salmasius, Bibbeck u. a. 
eine Lücke, die jener mit <^6i7cecv wg ovk oQyvQLOv ehv (sie)' 
nqbg öe rovg G)vr}rtG>vragy schliefsea wollte (de usur. 3, 62; 
ähnlich Herwerden), dieser mit (^öovg nokv (priGccv ojg ov 
Ttkovrst' Ticcl 7tG)X&v cpf^Gaiy, Statt 6ovg — nlovxei in Ribbecks 
Ergänzung möchte Wachsmuth etwa laXeitibg itQoGBveyaa^vog 
(oder attisch TCqoGBVBi^elg^ öMvm wpeiöSig^ damit auch hier 
die Tendenz des Eiron hervortrete, sein Handeln zu ver- 
decken. — Harpocrat. igccvC^ovreg' /dtjfioöd'ivfjg . . iqavlöag 
shcev &vxl xov eqavov akiqöag. Über den k'Qcivog s. Hermann- 
Thalheim, Griech. Rechtsaltert^ 65; Daremberg-Saglio, dict. 
des antiq. II 1, 805 ff.; Ziebarth, Griech. Vereinswesen 15 und 
unsere Note zu XXII 9. Nur scheinbar die Analogie Cic. de off. 
m 15, 61: ^ex omni vita simulatio dissimulatioque tollenda est. 
Ita nee ut emat melius, nee ut vendat, quicquam simulabit 
aut dissimulabit vir bonus' ; unser Charakter strebt nicht nach 
Gewinn (Aristot. mor. Nicom. IV 13 S. 1127b, 23). — Was 
sich bis zum Schlüsse des Satzes {dvaloyCaaöd'ccL) anreiht, ist 
nicht ohne rhetorische Wirkung. Die Sucht des Eiron, über 
sein Thun und Denken Unklarheit zu verbreiten, wird mit 
vielen Beispielen dargethan. Dabei ist es ihm immer darum 
zu thun, die Annahmen und Erwartungen des anderen herab- 
zumindern, was in den meisten Fällen schon durch die 
hinzugefügte Negation kenntlich wird (ox) jmoAw, ^i} [seil. 
&%ri7ioivai} TtQOöTtoutöd'ccLy firj mqanivai ^ fiij fi6fivf}6^aL^ oi&ä 
sidivai). Die übrigen Wendungen enthalten die Herabminderung 
dem Sinne nach: in Ttmlstv liegt das Nichtschätzen, in öKi- 
ipaß&at die Betonung der ün Wichtigkeit, in d^civficc^stv die 
üngläubigkeit oder die geheuchelte Unkenntnis, in dem fjdri 
norh Kai avrbg oijXG) 6iaXoyC6a6^av die Opposition dagegen, 
dafs das Mitgeteilte neu sei. — 6Y,i'\\>eG^ai Casaubonus nach 
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Menander fragm. 460 K.: oi rag o<f^*g at^vieg &g aßH- 
regoi \ tuu öxiii^ofiai UyovxBg. S. jedoch Ast z. d. St^ 
Krüger, Griech, Sprach! § 53, 6, 9. 

6. Änfsernngen des ünglanbens und der Yer- 
wandernng; die Bichügkeit von anderen rertretener 
Thatsachen oder Aoifassnngen stellt er in Frage, nament- 
lich sofern sie sich anf die Beorteilong dritter Personen 
beziehen. ymI t6 olov (wenn nicht Spnr des Epitomators, 
TgL X 14) weist darauf hin. dats die folgenden, scheinbar 
skeptischen Bedensarten in Terschiedenen der früher an- 
gedeuteten Situationen gebraucht werden. — An Stelle der 
unhaltbaren Überlieferung xci If'/H iccvrov stbqov y^ovBvai, 
wodurch die direkte Bede unterbrochen wird, ohne dals sich 
das folgende befriedigend anschlie&t, schrieb Ast: xoi Xiyeiv 
(so schon Needham) arrov ere^ov ysyovivai, besser, auch 
paläographisch sehr einleuchtend, Foss: xal' liystg avrbv 
%i. y. Immisch schlägt vor: Xiyeig Eavrov eisQOv ytyovivat, — 
Ob etwa einige dieser Einwendungen im Zusanunenhange 
gedacht sind, läfst sich nicht erkennen. Jede ist einzeln 
möglich, man wird also nicht umstellen, wie Foss Ttaqaöo^ov 
— Xiyt vor liyetg. Sh nach OTtcog^ das diesen Vorschlag mit 
veranlaist hat (dafür ^ Ussing), ist doch im Gregensatz zur 
Bede des andern unanstöfsig (Krüger, Gr. Sprachl. § 69, 16, 5). 

Übersetzimg. Die el^tovela dürfte, allgemein gefafst, 
eine Verstellung nach der Seite des Geringeren zu sein 
scheinen in Handlungen und Beden, und der siQtov etwa von 
solcher Art. (2) Er macht sich an die heran, denen er 
feind ist, bereit mit ihnen zu plaudern und thut, als hege 
er keinen Hafs, lobt sie auch ins Gesicht, die er heimlich 
angegriffen hat, und spricht ihnen sein Bedauern aus, wenn 
sie unterlegen sind. Ebenso zeigt er sich auch versöhnlich 
gegen Leute, die auf ihn schlecht zu sprechen sind, und bei 
Gelegenheiten, wo man ihm Opposition macht. (3) Mit 
solchen, die Unrecht leiden und aufgebracht sind, bespricht 
er sich ohne jeden Affekt, und wenn ihn jemand dringend 
sprechen wil), heifst er ihn wiederkonmien. (4) Nichts von 
dem, was er betreibt, giebt er zu, sondern sagt nur, er denke 
daran; und er schützt vor, er sei eben gekommen und er 
sei zu spät erschienen und er sei unwohl geworden. (5) Denen, 
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die von ihm borgen oder eine Beisteuer haben wollen, giebt 

er zwar reichlich, sagt aber, er sei kein Geldmann, und will 

er verkaufen, er verkaufe nicht, und wenn er nicht verkauft, 

giebt er an zu verkaufen. Wenn er etwas gehört hat, stellt 

er es in Abrede, und wenn er etwas gesehen hat, giebt er 

an, er habe nichts gesehen, und hat er etwas zugegeben, 

er erinnere sich nicht. Bald äufsert er, er wolle sehen, 

bald, er wisse es nicht, bald, er müsse sich wundern, bald 

endlich, daran habe er selber schon einmal gedacht. (6) Und 

überhaupt ist er stark in solcherlei Eedewendungen: ^Ich 

kann's nicht glauben', *das versteh' ich nicht', Hch bin starr', 

femer: ^nach dem, was du sagst, ist er ein andrer geworden', 

^allerdings mir gegenüber hat er sich nicht so ausgesprochen', 

*die Sache ist mir unwahrscheinlich', Mas sage jemand anderm', 

^ob ich freilich dir mifstrauen oder jenen verurteilen solJ, 

ist mir zweifelhaft', ^aber bedenke doch, ob du nicht zu 

leichtffläubiff bist'. 

[J. Ilberg] 
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T'^v de Tcokaxscav ijcoXäßot &v tig biiMav al6%Q&v 
slvai, 6v^(psQ0v6av dl ra xoXaKSvovxL^ xhv d\ xölaTca 

2 toLOVTÖv rtva, &6r€ cc^a TCOQSvöfiBvov bItcbIv ^Evdvfifjy 
&S &'JtoßXi7tov6L TCQog 6l o[ ccvd'Q(07tOL; rovro (yddevl rdh/ 
iv rfj jtölec yLVsrac tcI'^v 6ot' riidoxifisig xd'ls iv r^ ^ 
ötoa' TilsLÖvtov y&Q rj tQcccxovra avQ'Q&TKov xadTHidvav 

' xal i^7t6(f6vr OS Adyov, ttg sl'rj ßektLözoSj an airov 
&Q^ansvovg Ttdcvtccg inl rö bvo^cc avtov Tcavsvsx^var 

3 xal aXla tocavta Xiytov aTcb rov [yLarCov atpeXstv xqo- 
xvda, xal iäv xi TtQog tb rgcx^ofia rfjg xetpaXflg {mb lo 
TCvsv^arog TCQOöevex^fl Sxvqov^ xaQ(pokoy^6ai xal irnya- 
Idöag dh elicetv' 'ÖQag-^ ort övotv 6oc f^^SQ&v oix ivte- 
rvxi^xaj 7toXiG)v iöxV^^S ''^ov 7c6y(ova iieötöv, xatjcsQ et 
xig xal akXog ix^ig TtQog tä ixri yiiXaivav xijv xQC%a* 

4 xal Xiyovxog d% avxov xc xovg aXkovg 6i(07täv Tcslsvöat i5 
xal iitaLVBöai dh äxovovxog^ xal ijtiörmilvaöd'aL de, si 
TtavösxaL' 'ÖQd'&gj xal axd)tlfavxL ijwxQ&g iiciyskdöai rö xe 
[[idxLOv &6aL elg xb 0x6(ia d)g dij oi dvvdusvog xaxaöxstv 

1 Si} c 4 sls ah Ce ol fehlt C o'bd'svl BcE 5 «X^v 

ri 6oL Ae :ri 6oL e 6 yocQ d' ?) c 7 iiiitBümv zf A 9 älla 0: 
&iia Needham Xiycov C : Uysiv AB D JE TiQOulda GBE 

10 ziva e vTfb Auberius : aitb 11 vsvfiatos c TCQoas- 

vsx^^ ß : ytQoarivix^n ABC De 12 Svstv ABe 13 ^a%Bg A: 
^%Big e 14 xal fehlt G }c%si c : TtQÖg rä hri ?%«tff Ae n>i- 
Xociva Ac 15 ai)x6^ darüber von ders. Hand xi e 16 äviovovTos 
Be (vgl. Epit. Monac.) : Scnövrog A : ätiovrog CDe 17 %0Lv6ritai 
(rj von 2. Hd. verb. in. e) e : nccvstai e anStpccvti edit. Gratandr. : 
ayimifjocg zl (Accente schwankend) itv^Q&g c 18 &&" A 

mg Sst oi) B : mg ^li} oi) Ae 
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rbv yiXmta' xal xo'b^ äjtavt&vtag iicvöxrivav xsXsvöai^ 5 

2Q €(og av avrbg Ttagild^y xal totg itaidioig (ifjla xal 6 
AnCovg icgidinevog sl^sviyxag dovvat ÖQ&vtog airov, xal 
(pilT^öag dl bItcbIv Xqi^ötov icatgog vsötna' xal övvco- 7 
voii^avog izLXQYiJttdag rbv zööa tpfiCau slvac E'ÖQvd'^öteQOv 
rot) iTtoäil^atog' xal TtOQBvo^ivov ngög riva t&v (pCXcov 8 

25 TtQodQayLhv bItcbIv oxl ÜQbg öh SQxexaVj xal ava6xQiiljag 
oti ÜQOöijyyskxa. a^ikst di xal rä ix ywavxsCag 9 
äyoQ&g diaxov^öac dvvarbg aitpsvöti' xal tav e6ti(0' 10 
[levcjv TtQ&tog iicaivd6ai rbv olvov xal TcaQa^dvcov slitetv 
^£lg ^Xax&g iöd^ULg, xal aQag rt r&v iicb rf^g XQa- 

so TCS^rig (p7J6aL' Tovzl aga d)g %Qri6t6v iörr xal iQOjrrjöai^ 
^il $Lyotj xal el ijttßdXlsö^ai ßovkszat, xal st n nsgu- 
örsiXy axycövy xal [i'^v xavxa Xiytov Jtgbg rö ovg 7Cqo6- 
nlnxcnv dtatlfid'VQL^Eiv' xal slg ixstvov aitoßkiicmv xolg 
cckXoig kaXslv* xal xov naidbg iv xä d'säxgc) äq)6X6^svog 11 

S5 xä JtQ06xs(pdXaia aixbg i)7C06tQcb6ai' xal xiiv olxCav 12 
fpHöai si riQ%LXBxxov7]6%'aL xal xbv aygbv av nEtpvzsvöd'ai 
xal xiiv alxöva b^oiav alvai. 



19 anavtccs e fttxpöv iitiatfivai C 20 nsSioLg A : nuLöl c 
21 icTtiSia e 22 8s fehlt A, in Korrektur aus xal B vbox- 

tLoc Be 23 inl tiQTinlSag Be : iitl 'ngriTtldag CDe slvai cprjaaL 

sifQ. AD : (pfiöcci s{}q. slvai e 24 itOQBvoyievog c 25 TtQoa- 

Sgaiioiv Ae ^Q^oiiai e ScvaatQiil}ag slTtslv c 26 ngoa- 

ijyysXTiag AB und e (wo erst TtQOörjyyBl'Koi es) 8h fehlt Ae 

27 dvvarbg fehlt e : l%av&g c 28 TCagaiiivcov ABDE : TCagocTLSi- 
liivcav C 29 alad^lsig B 1. Hd. 31 inißaXia^ai Be : i'mXa- 

ßiöd-aL e irl (= sl tI) AB : hi CDE nsgiatsiXsi c : Ttsgi- 

atsiXai cDe : TtSQ^arsiXag e 32 ^i} ABe Xsycov u. -siv von 

rtQog 

ders. Hand A slg t6 ovg e diaTtlTttcov A : TfQoativntojv 

Valckenaer 33 dioctpLd'VQl^siv Ae : iptd'VQlisiv BCDe xal 

cbg Ae 34 Tcaiöbg, darüber oder am Rande von l.Hd. dovXov c: 

dovXov c 36 riQHSLteto'ütovfjöd'aL c : riQiBixoxontovfiö^oLi c : a^- 
XBoO-aL TS'ütovstad'ocL c Nach 37 {slvoci,) Zusatz: xal tb xaqpa- 
Xaiov xbv TiöXocucc ^ßxi ^sccaaad'aL itdvxa xal Xiyovxa xal nqdx- 
xovxa, ä (a C : olg De) %aqiBi6^ai vnoXccixßdvsi {vTtoXaiißdvca \_fi in 
Korr.] c). 
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Epit« Xonac ^ n&gl nolaxtiag ß (auf dem oberen Rande). 
'H dt %ola%sia, övu€f,iQti ulv rä> xolaxi. &11' oiuag aUs%^ iativ 
oiiilia. 6 dt xoicc^ TOiovrog rig olog iiytir. e>g iLGXtZog sl xal nsgi- 
ßitnros. %ai artlätg iintiv rravrcor ir^Mutötaxog (tot in Basut, vor- 
her wohl xmx) %ul ooa xoiuvxa. ItQ'/cc dt rh aipsltZv &7th rov 
luariov xgoTuda. xal otov xagffoloytip. rb ixtivav TQlxtofux. hi 
irxoijLtiduövra ti-ntiv mg ivccyiog 6(fd^tig uoi (?) &msIog^ vvv doTiBig 
lioi ^toiibg rr^v rgixa. %ai eiomäv irrtiXte^ai tovg lotxohg xov 

xolaxtvoutvov Ityovxog %al irtaivtiv c^xorov (so), xal tovg icitav- 
x&vxag inijtiv. %ul roig ixtivov ztaiöiotg TQayrJuccra it^wstpigHv. 
xal iiccxaQi^tiv rbv ytvvriGuvra. %ui Ttgodgantiv &yyilovta r^v 
ixtivov Tiagovaiav. xal avd^ig inavaxd'xxtiv 4'l>egonnen inax^ doch 
gleich verbessert, xcu i^iXtiv v^tovQytiv i-xiiovra xohg htsivov 
dovlavg. xal UTiXäig xoüavxa xai itytiv xal nQOXXSiv di' oC(OV 
vo^Liti j^agitlüd'ai: 



II. 

• 

Die litterar- und kulturgeschichtliche Entwickelimg des 
Typus (von Eibbeck erschöpfend dargestellt Abh. d. K. S. 
Ges. d. W. phil.-hjst. Kl. IX 1883) erreichte in Theophrasts 
Zeit den Höhepunkt, begünstigt durch das höfische Wesen 
in Makedonien und unter den Diadochen. Kolaxan^ xoilaxeg 
sind die Athener politisch unter Demetrios Poliorketes 
(ßibb. 86), den Spott der Komiker eiTegen Leute, wie der 
vielgenannte Chairephon, es erscheint der berühmte KoXa^ 
Menanders. Die historische und ethologische Litteratur faCste 
viele anekdotenhafte Züge zusammen, Theophrast selbst 
schrieb negl KoXaKsiag. Dafs Plutarch 7tS>g av tig Sux%qlvBis 
rbv noXa^a rov cpLXov unser Kapitel benutzt habe, ist nicht 
zu erweisen. 

1. In den Definitionen bei Aristoteles sind einerseits 
der ageCTiog und xöAa^ Surrogate des q)lXog (mor. Nicom. 11 7 
S. 1108 a, 26. IV 12 S. 1127 a, 7), andrerseits TioXaxeUc und 
ßcTtix&eia (e'x'&Qa) Extreme der g?d/a (mor. Eud. II 3 S. 1221 a, 7. 
III 7 S. 1233 b, 29 magn. mor. I 31 S. 1193 a, 20); dort ist 
der Eigennutz (wgjf'Af^a savroif) für den Kolax charakte- 
ristisch, hier übermäfsiges Lob und andere Übertreibung, 
überhaupt Liebedienerei aller Art (koXci^ ... 6 €v%SQ&g 
ünccvra nqbg rag ini^v^iag ofid&v mor. Eud. III 7 S. 1233 b, 30). 
Die Theophrastische Fassung wörtlich bei Philodem tvsqI KoXa- 
xelceg vol. Hercul. coli. alt. I 83. 90 (Ihm, Rh. Mus. LI 315), 
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ein bemerkenswertes Zeugnis für ihre Eontheit. Bei [Plat] 
def. 415 E: KoXccKela SfuXla '^ TtQog rjöoviiv avev xov ßekrC- 
atoV e^ig S^iiXtiti^Kri TtQog "fjöoviiv vTteQßccXXovCa tb fiir^iov 
scheint eine Verwechselung mit der a^iöxsicc vorzuliegen, s. V 1 : 
ivrsv^i^g oiK iitl ro5 ßeXtlötG) rjöovfjg TtccqacSKevaöUTiiq. 

2. Am Anfang nicht genau das sonst durchgeführte 
Schema der Charakteristik. Die im folgenden, wie in den 
übrigen Kapiteln, sich anschliefsenden Nominative mit In- 
finitiven, XiyoDv-cupsXsiv , iTttyeXccaag-stTtsiv u. s. w., setzen in 
nachlässiger Anfügung die mit xolovxov uva &(5Te begonnene 
Konstruktion fort, statt deren sonst überall roiovxog (rot6(SÖi) 
Tig olog gesetzt ist. — Nach Galen neQl tpvx^g Ttad^&v Kai 
cc(iccQrriii. V 8 f. K. I 6 Marq. erkennt man den Kolax am 
TtQOöayoQEvetv ^ naQccTiifiTteiv sowie am 0vv8bi.%vbIv xolg itoXv 
övva^ivotg rj nXovxovGi. Theophrast zeigt ihn uns zuerst 
als Begleiter, was übrigens der ursprünglichen Bedeutung 
des Wortes entspricht (Ribbeck a. a. 0. 4). 

a^a noQBvofievov^ Venu er mit einem geht', vgl. Theo- 
pomp, fr. 60: rbv 8s Mvöi^ov \ ^AxiöroQ^ avaTtETteiKSv ccxoXovd'siv 
afia. — oTtoßXeTtoviSt TtQog ai^ nicht nur ^anschauen', was durch 
slg ai ausgedrückt wäre (§ 8 sig ixsLvov &'jtoßXi%(ov\ sondern 
^bewundernd auf dich blicken'. Diels, Theophrastea 12. 
Xenoph. memorab. IV 2, 2: wOzb nqog bkbvvov änoßkiTceiv rriv 
TfoXiv^ [Plat.] epist. 4 S. 320 D: coars rovg i^ ccTtdarig rrjg 
olKOVfiivrjg . . sig sva xonov anoßXiTteLVj Kai iv rovra (iccXi,6ra 
TtQog öi. — Über das noch von Foss aufgenommene nXriv rj öol 
Krüger zu Herod. II 111, 2; Hanow, Symb. crit. S. VIII. — 
iv xri Gtoa, Es ist eine der Hallen am Markte zu verstehen, 
deren bedeutendste die nocxlXr} war. Wachsmuth, Stadt 
Athen I 531 f. II 1 S. 306 f. 500 ff. Curtius, Stadtgesch. S. 
XCff. 171. Gespräche des Sokrates in der Stoa des Zeus 
Eleutherios: Plat. Theag. 121 A, Eryx. 392 A, Xenoph. oecon. 
7, 1. — 6vy%ad"ri(isv€ov für Kad'rniivcDv Cobet. — «tt' a'irov 
OQ^afiivovg itdvxag iitl rb 'ovofia ai)rov %axsvsyj&rivai. Die 
am meisten vertretene Auffassung ist: Von ihm hätten alle 
angefangen und auf seinen Namen seien alle zurückgekommen', 
die man teils durch Änderungen stützen zu müssen meinte 
{&qi,a^iiSV{ov xtvSiv Bloch, &qh,aiuvov^ seil, xivog^ M. Schmidt; 
avsvs'iQ'rivai Hottinger, Ast; itavxag ^naXiv} Petersen u. s. w.), 
teils auf Grund der Überlieferung vertreten hat. Vielmehr: 
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^(gleich) mit ihm^beginDend seien sie alle auf seinen Namen 
verfallen', vgl. VII 2: TiaXat 6e nagsrrjQOvVj tl ini t6 ceizb ifuA 
HccTSvex'd'i^arj. Über das dem Aorist bei Gleichzeitigkeit za- 
gefügte Part. Aor. Krüger, Gr. Sprachl. § 53, 6, 8. — Zn 
beachten die wiederholte Bezeichnung des ^ßa^ilsvg' mit ctivogj 
wie Sklaven den Herrn (Plat. Protag. 314 D), Schüler den 
Lehrer nannten (Aristoph. nub. 219). Vgl. Z. 15, 20, 21, 32. 

3. Durch die Parallelstellen IV 11 tujcI &^usx&v dl Sfia 
TOig {mo^vyloig ifißaXsiv^ XX 6 Kai l<S^Uov 61 afia Siriysid^aiy 
XIX 4 afxa nimv TtQOöeQvyyccvetv^ IX 4 afia ysXS>v oB3talXjomec9ta 
wird Needhams Vermutung afue für aiXa sehr wahrscheinlich 
gemacht. — Der Krokylegmos schon bei Aristophanes, 
Suidas: cc(pai.qBiv %qo%v8ctg' Inl rcov Ttdvta noiovvxmv &exa 
KoXccKBUtg' aXXoi xb ^q&vxcci nccX ^Aqusx(Hpavrig' ei xig xoilcncevef 
naqiov Ttal tag nqoKvdag acpaiq&v (fragm. 657). Er war 
sprichwörtlich, Ribbeck a. a. 0. 54. Den Medizinern galt 
Kqo%v8ag cccpaiqBiv (Hippocr. II 426 L.), heute noch Crocydismus 
genannt, als schweres Symptom bei Fiebern und Geistes- 
krankheiten; vgl. Galen XVIII B 74 K.: x6 yt %qo»vS£^si>v 
nal xaqg>oXoyetv sld'i^öfiiva zotg Iccrqotg chtaCi ^rjficcva (laXiöra 
naza r&v cpqevLxiiovTGiv XeysöQ'ai^ X 928, Foesius, Oeconom. 
Hippocr. S. 218 b. — Aristopb. equ. 908 verspricht Kleon 
dem Demos: lyw 8b xccg noXiag yi aov \Xiya)v viov noi7i<SGij 
vgl. fragm. 410: iTiXiyBi t' asl \ bk xov ysvBlov rag TtoXidg. 

4. Formen der TioXaKBia bei Aufserungen des 
Herrn, nal Xiyovxog — oq^&g eine kleine, zusammenhängende 
Scene. Es ist nicht notwendig, an imdsl^Btg und &Kqodaeig zu 
denken, in denen der Herr auftritt. Nach KsXsvöai, absichtlich 
nicht interpungiert, wegen des im folgenden zu ergänzenden 
axycov. Von der zuverlässigsten Überlieferung, xal ircoctviaai 
ÖB aKovovtog^ sind wir nicht abgewichen, wenn auch die 
Parallelstelle bei Plutarch de vit. pud. 531 D: 6 6h Ttoqqto^ev 
iavxbv id'löag fiiqxB Xiyovxog inavvBiv itaqa yvmfirjv^ f-wjr' 
adovxog TiqoxBLV^ firixB öKCOTtrovxog a(pvcbg iitiyBXctv %xX» (vgl. 
Lucian. Timon 47) die von Reiske vorgeschlagene Konjektur 
adovxog zu empfehlen scheint. Blümner inaividai, dicc Tcqorov 
oder nqoxovg (Neue Jahrb. CXXXI 485); Ussing athetiert die 
Worte Kai iitaiviaai 8b axovovxog mit Entschiedenheit, denn 
wer andere schweigen heifse, dürfe selbst nicht reden, wobei 
der Eifer des Kolax, seine Ergebenheit zu zeigen, aufser 
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acht gelassen wird. Der Eolax bricht wie unwillkürlich in 
lobende Worte aus, während der Herr das Wort führt, oder 
flüstert zum Nachbar, doch geflissentlich ScTiovovtog ai)tov, 
wie er weiter unten ig&vtog avrov den Kindern mitgebrachte 
Äpfel und Birnen schenkt. Das laute Bravo, die Imari^cialaj 
folgt dann, wenn der Herr verstummt, was von Jebb sehr 
gezwungen erklärt wird Venu er stecken bleibt'. Eupolis 
fragm. 159, 9: xav xt xv%ri liyov 6 nkovrcc^, navv xovt 
ETtaiv&j I Tuxl xatanXrjrrofiaL öoTicov xoiOi, koyoKSt yaiqeiv, — 
bI TtaviScctto Eeiske, ^v Ttavcstixai Ast, el navexcii Dübner, 
Inav Ttavarixat Foss; doch s. Krüger, Gr. Sprachl. § 54, 12, 1 f. 
— (?3C(6tf;avn "^IfvxQobg iTtiysXdaaLi Juvenal III 100: natio 
comoeda est; rides, maiore cachinno Concutitur; Plut. quomod. 
adulat. 54 C: aTtalgoog iyilag^ iyoa d' i^id-vtidTiov 'bno xov 
yiXaycog. 

5 — 8. Ungeordnete Züge. Hilfeleistung oder Liebe- 
dienerei im Menschengedränge, bei denKindern, beim 
Einkauf, beim Besuchsgang des Gönners. 

6. Ttaxgbg veoxxiov ein der attischen Umgangssprache 
geläufiger Ausdruck, Aristoph. av. 767 [Wachsm.]. 

7. Man hat, von der meistbezeugten Lesart inl TiQrjittöag 
ausgehend, in den Worten eine Ortsbezeichnung vermutet 
(Galeus, Bloch). Doch sind die scheinbar ähnlichen Stellen 
V 7: TiQog xag xgaTti^ag 7iQo<5(potxäv^ XI 4: TtQoCsXd'ODv TCQog xä 
TucQva ^ xcc [ivQxa wegen der dabeistehenden Verba anderer 
Art; auch müTste ^auf den Schuhmarkt' nach festem und 
wohlverständlichem Sprachgebrauch, wie Wachsmuth anmerkt, 
durch inl xag KQrjjtLÖag ausgedrückt sein. Um inC zu halten, 
schrieb Foss: iitl nqrptldcig ^iX^mv}-^ während M. Schmidt die 
gewagte Änderung 6vv(ovov^iLevog ^I(pi%qcixi8ag vorschlug und 
Bibbeck die Präposition strich. Wir verdanken Wachsmuth 
folgende Auffassung: ^Wie wäre es, wenn man einfach das 
in A überlieferte Wort iTti^agrimdeg als eine sonst noch nicht 
bekannte Bezeichnung auffafste und so gar nichts änderte? 
&7ca^ slgriiiiva sind ja in solchen Dingen häufig genug und 
nicht auä^ig: erst durch Herodas haben wir die Schuhe 
k'fprjßot kennen gelernt. Erwartet wird hier die Bezeichnung 
eines Ganzschuhs, da die Wohlgestalt eines Fufses doch 
nicht blofs in der Sohle, sondern vor allem in der Wölbung 
des ^Spannes' sich zeigt. Eben deswegen wäre das einfache 
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xifr^Cg idas m. £. nie mehr als eine wie immer beschaffene 
Sandale mit Biemen bezeichnet) nicht einmal ganz passend. 
Dagegen könnte iztixgrfii^ den Ob er schuh «so za sagen) 
recht wohl bezeichnen, analog ¥rie iKtic^a%(ffptig den Hinter- 
schnh bezeichnet, d. h. den Schnh. der hinten an der Hacke 
heraufgeht \y^\. z. B. ^toqciaaa. i:ti:z6^aaa\ Herodas VII 9dff.: 
Ol' 60L didoHSiv ^ icya^i] rr^ij. Kiodtov, ! t^ortfoci noSUfxmVf wv 

8. Weder :too7]yyei.xa zu schreiben, was mehrfach ge- 
schehen, noch ae hinzuzusetzen. Lucian. diaL deor. IX 1: 
ofi(og 7tQO6dyy£iJL0v aita, Philodem, de yitiis X col. 9, 40: 
7iQ06ayyikXsLv ov ^ikovrag, 

9 f. Die mit dwccvog wieder aufgenommene Konstruktion 
zeigt den Eolax erst als Kommissionär, dann als Para- 
siten. Da es an und für sich nichts Auffälliges hatte, wenn 
Männer Marktbesorgungen machten (allerdings trägt nur 
der ävsXevd-sQog seine Einkäufe selbst nach Hanse, xxii 7), 
so mufs das Charakteristische, abgesehen von der ^atemlosen' 
Dienstfertigkeit, in ywaLnsLa icyo^d liegen; dort einzukaufen 
war nicht Sache des freien Mannes. Die yvvavKBla &yoQd 
erwähnte Menander in den HvvccgiGT&aai (fragm. 456 Kock); 
Pollux X 18 bemerkt zu der Stelle, es seien dort tfxevf^ ver- 
kauft worden ratg yvvai^lv anixrfieux. Ob der Platz deshalb 
so hiefs, oder weil Frauen daselbst verkauften, steht dahin. 
Aus Theophrast geht jedenfalls hervor, dafs man nicht in 
Person auf der yvvaixeia ayoqa Besorgungen zu machen, 
sondern seinen Sklaven dahin zu schicken pflegte, da dort 
offenbar mit untergeordneter, vielleicht auch anstöJGsiger Ware 
gehandelt wurde. Aus XXII 10 ergiebt sich, dafs Sklavinnen 
daselbst gemietet werden konnten. Wachsmuth, Stadt Athen 
II 1 S. 489, 4, Schoemann-Lipsius, Gr. Altert. I 576, Münster- 
berg, Wiener Stud. XVII 217. Wir halten es für sehr möglich, 
dafs hier vom Epitomator eine Stelle getilgt ist, die den 
Kolax in ähnlicher Funktion zeigte, wie den Sklaven am 
(nur im Vat. erhaltenen) Ende von X. 

10. Die Hss. bieten nagaiiivcov (^AB DE) und TtaQtmei- 
^ivcDv (0), was viel beanstandet und mit Besserungsvor- 
schlägen bedacht worden ist. An das erstere anknüpfend wd' 
IlaQfiivcovj elitBiv Bernardus, Tlqd^vLov M. Schmidt, TcaQtniivm 
Mauck, an das letztere ^taiy itagaTiei^fiivG) J. F. Gronovius, 
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<^Tc6v^ TtaQaTiSifiivoDv (^nqobxogy Zingerle, nagaTielfisvog (was 
früher fölschlich dem Palat. Nevelet. zugeschrieben wurde) 
Ast, ^aqxi} oder <^B'h^vgy nagaKeifiivcDv (sc. twv öixIcdv) 
Holland u. a. Beiske suchte die Lesart der Parisini AB 
zu halten: qui apud regem suum manet caeieris convivis 
digressis; ebenso Ribbeck, zweifelnd. Dafs das Lob der 
Speisen dem des Weines folgt, während doch thatsächlich 
die Mahlzeit dem noxog voranging, scheint darauf hinzuweisen, 
dafs von den $evxBqcii xqditeiai die Rede ist, bei denen zu 
jener Zeit neben den xqcoyaXicc auch allerlei Leckerbissen wie 
Hasen und Geflügel aufgetragen wurden, Athen. III 101 c, 
XIV 642 d. Bei dieser Auffassung hat naqafievcDVj das sonst 
gern von treu ausharrenden Sklaven gebraucht wird, seine 
Berechtigung. — &g fiaXaxwg iad^Uig. Theocrit. id. VI 69: 
xal TtloficcL fiaXaTi&g^ ^€(iva(iivog IdyedvccKxogj Menand. fragm. 
530, 4 K. : (laXcmwg iXovdco. — aqag xv &jtb XTJg XQaTci^rjg, 
natürlich um es selbst zu verspeisen, nicht für den Herrn, wie 
Korais erklärt. IX 3: 7tQO(SKaXe(Scc(isvog xbv &K6Xovd'ov 8ovvai 
ciTtb xfig XQaTti^rjg aqag xQsag Tial aqxov^ ist die Situation eine 
andere. . — Der fragende Konjunktiv et xi Ttsqi^axelXri avxov 
entspricht dem direkten ^ xl ae nsqiöxelXG}; Ussing nahm 
daran Anstofs, dafs die Fürsorge für die Umhüllung des 
Herrn zweimal in ähnlicher Weise erwähnt wird, und schlug, 
an TCsqLöxstXcct einiger Hss. anknüpfend, vor: xal bxi xccvxa 
XiyoDv TtsqKSxetXac avxov' Ticcl fiiiv ngbg xb ovg %xX, Wir finden 
gerade darin, dafs der Fürsorgliche sich nicht genug thun 
kann, eine besondere Pointe. — Valckenaers gute Konjektur 
nqoiS'KV'jtxtov (ad Phoeniss. S. 714 f.) stützt sich auf den 
Sprachgebrauch; vgl. Plat. Euthyd. 275 E: 7cqo<s%v'\\)ag fiot 
^(imqbv. Ttqbg xb ovg^ ebend. 276 D: nciXiv öfiixqbv nqog (as 
^IfiQ^qlöagf resp. V 449 B: sXeysv axxa TtqoCTieKvqxog. Lucian. 
necyomant. 21: rjqificc TtqocSTivipag nqbg xb ovg q)7](5i. 

11. Dienstfertigkeit im Theater. Der Autor — oder 
der Epitomator drängt zum Schlüsse, daher auch das piü 
stretto in § 12. Zu xcc TcqoöKecpdXaicc vgl. Aristoph. equ. 783ff., 
Aeschin. 3, 76, Ovid. ars am. I 160. 

12. Lucian. pro imag. 20: Kai rjv ohiav iitaiv^ KaXriv 
aal äqiaxa KaxeöTisvaöfiivriv ^ eiTtoi aV Zrjvog Ttov xoiriÖB y 
OXviiTtlov Ivöod'sv ai}X'i^. & de TioXa^ xovxo xb STtog ti&v nsql 
T^g Cvßcoxov KaXvßrig BiTtoij el fiovov xi naqa xov dvßmov 
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Xaßecv ilnlatuv, — Ebend. 6: xai iv yqccfpaig r« o^oia noXkol 
noXciKSvsa&al TS Hai i^aTtaraad-at id'iXovai. bI%6v kann natür- 
lich ebenso von einer Büste oder Bildsäule, wie von einem 
Gemälde verstanden werden. Im Testamente Theophrasts 
(Diog. Laert. V 52, vgl. 51 ^AqiöxoxiXovg eUova) ist eine slimv 
des Nikomachos dem Bildhauer Praxiteles in BesteUong ge- 
geben. 

Übersetzung. Unter KokaKeia möchte man eine schimpf- 
liche Umgangsart verstehen, die dem Kolax Vorteil bringt, 
unter diesem selbst aber jemanden etwa von solcher Art, 
(2) dafs er den Begleiter macht und sagt: ^Beachtest du, 
wie die Leute bewundernd auf dich blicken? Das ge- 
schieht keinem in der Stadt aufser dir. Gestern erscholl 
dein Lob in der Halle'. Mehr als dreifsig, so fährt er 
fort, hätten dagesessen, und beim Auf werfen der Frage, 
wer der Beste sei, wären sie, gleich mit ihm beginnend, 
sämtlich auf seinen Namen verfalleo. (3) Und bei solchen 
Reden entfernt er ihm vom Mantel eine Faser, und wenn 
auf sein Haar vom Luftzug ein Hälmchen geflogen ist, liest 
er es ab und lacht dabei und sagt: ^Siehst du? Weil ich 
dich seit zwei Tagen nicht getroffen habe, hast du den Bart 
voll grauer Haare bekommen; obschon du für deine Jahre 
so schwarzes Haar hast als nur irgend einer'. (4) Spricht 
jener etwas, so gebietet er den andern Schweigen und lobt 
ihn, wenn jener es hört, und beifällig ruft er am Schlufs: 
*Sehr richtig!' und macht jener einen frostigen Witz, so 
lacht er darüber und stopft sich den Mantel in den Mund, 
als ob er das Lachen garnicht zurückhalten könnte. (5) Die 
Begegnenden heifst er stehen bleiben, bis Er vorüber sei; 
(6) und für die Kinder kauft er Äpfel und Birnen, bringt 
sie mit und giebt sie ihnen vor seinen Augen, dabei küfst 
er sie und sagt: *Eines braven Vaters Spröfslinge'. (7) Er 
begleitet ihn beim Einkauf von Schuhwerk und äufsert, 
sein Fufs sei wohlgebauter als der Schuh. (8) Wenn jener 
zu einem seiner Freunde gehen will, läuft er voraus und 
sagt: ^Zu dir kommt er' und zurückgekehrt: ^ch habe dich 
angemeldet'. (9) Natürlich ist er auch im stände, atemlos 
die Besorgungen vom Frauenmarkte zu machen (lO) und 
lobt zuerst von den Gästen den Wein, hält getreulich aus 
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und sagt: ^Wie fein ist deine Küche!' und nimmt etwas 

vom Tische auf mit der ÄuTserung: ^Wie köstlich ist doch 

dieses da!' und fragt, ob er nicht friere, und ob er sich 

zuzudecken wünsche, und ob er ihn mit etwas einhüllen 

solle, und bei diesen Worten drängt er gar sich flüsternd 

an sein Ohr; und auf jenen blickt er hin, wenn er mit den 

andern redet, (ll) Dem Diener nimmt er im Theater die 

Kissen ab und breitet sie selbst unter; (12) und sein Haus, 

äufsert er, sei schön gebaut und sein Landgut wohl bestellt 

und sein Bildnis ßut izetroffen. 

[J. Ilberg] 
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'H Si &So}^B<SiCa iarl ftiv dit^yijtjis iöymv fuexp&v 

2 xttl ijtQoßovls^mv 6 di idoXioxtjg rotoürds ieriv, oloq, 
Sv (tii yiväuxit, TOtSrp naQttXtt&{l6(itvog xkriSCov JCffStTov 
pi» rtis EKiftoö yvvaixos simlv iyxä(itov tlta, 3 Ttjg 
vvxtbg sldev dvvnviov, toöio dirjy^eaa&ai' cJ&' cBv e^j;^ ' 

3 ixl tä Seinvm zä xa&' exaSta dit^tX^tlv elta dij apo- 
X03Qovv%og rov apäyfiatos leyitv, ibg xoXi) xovijQÖTepoi 
siaiv ol vvv &v&QB)noi räv aQxaietv, xal Ag £|(0t yeyd- 
vatfiK Ol «.vQoX iv tTj äyogä, xal &g Jtolkol iindfifwvnt 
If'voi, xal z^v QäXarzav ix ^towaCiov xkAi^ov elvai, lu 
Xttl e^ noiijetuv 6 Zeug vöcjq jrAftov, rii iv z^ yrj ßsXziio 
iese&cti, xal ozi üygbv slg vEcoza yeaxfy^Oei. , xal &tq 
XaXsnöv ißzi zb £^v, xal hg iJä^iitnog (iveztjffioig (UyC- 
eztjv 6ääa l<fzt]0B, xal x6eoi sCal xiovtg to6 'HtÖEiov, 

1 ietl Si fi c 2 i:36U<i%oe D 3 8p CDe : Si- AB : Äj- e 

natayLa&i^Mftai {waQaKU&l^ta&ai c) C 4 iavtav De : aitoi e: 
«^lotS ABCe iy%iiiieiQv A 5 i^ktös fehlt c Toirtin cDe 

6 rA d'ctrti'ov A SulAtlv e Si e 7 aoUol ce : »oU^ e 

S dvüftof EJoii' e 10 &äi,aBaav Ace aXmiiiOv ce u. (nlotftov 
^berschr.) Z) : nldiftoi' ABc« II Kai Sv (von zweiter Hand) 

noi^OEt (für wotrifljj?) e jtlEti)» ABe ; fehlt CDe 12 »al 

d (3 e) ijgbs CDe d hinter dypAf c ctg vtAtata e 

13 Sdiiiitos A fiEji/acoii; A und (mit korrigierter Endung) e 

14 &»]££ d c^ oder ig t6 öiSelov c : ds rb dtSetov c : eig toO 
üSelov D 
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15 xal Xd'ig i^iisöa^ xal tig iötiv f^^iga öi^fiSQOv^ xal i)g 
Boi^dQOiiL&vog liiv iöxi tä iivöf^QLa, IIvavotl^L&vog de 
r&Jtato'ÖQcay üoöids&vog da rä xar' AyQovg ^Lovvöia* x&v 4 
imofisvrj rtg airöv, fw^ &q>C6xa6%'av, 



15 ^;u<9'^g c : ii %^^s c rj^saa cDE : TJfisaa c : i^t A : ijiisas 
B : rjuiga c Nach örJiiBQOv (15) haben ticiv (17) — äcplcrcc- 
a&aL (18). Umgestellt von Schneider und Hottinger 16 nva^ 

vsipi&vog und noasids&vog nvccvBifjL&vog — icitaxovgia fehlt c 
x&TCaxovQia A : vergl. Naber, Mnemos. XX S. 323: icTtoLtovQia 
BCDE 17 Tcc vor xar' ScyQovg schon bei Casaubonus: fehlt 
: xal Tioct' c Nach 17 {dLOvvöLa) Zusatz: noLqacsLöavxa 

{"jtoLQCKStriöavxa e) 8i\ 8eZ {dst 8i} cDe) xovg xoiovxovg x&v &v- 
Q'Qfiincov xal diccgdfLSvov icitaXXdxxBO^ai {icnaXdxxBC^ai A), Zotig 
&icvQBxog (so bei Casaubonus : &7CvqBvxog ABe : &,'jtvqB%xog De: 
icnBlqaöxog c i &7tSQaaxog c) ßovXBxoa bIvcci' ^gyov yccQ övvocQyiBtöd'ccL 
{ovv &QviBZöd'ai Meineke) xotg iirjxB {y,Bxsxov6i e) 6%oXi]v ^ii^b ötcov- 
driv (iiTJxB öTtovdriv fii/ixB axoXiiv Ae) 8iayivm6%ov6i. 

Epit. Monae. UbqI &8oXB6%iag y (am Bande). *if 8\ &So- 
Xsaxia SLt/jyriGig iexi Xdyoav ov TiaiQloov rj Lbot'HQ&v. xal &7tQ0- 
ßovXBvxciv, xal 6 ScSoXsaxrig xoiovtög iaxiv otog XsyBiv mg xuXBiihv 
xh tfiv. xal 'Jt6coi Blalv oi xov adsiov ytlovBg. mg ßoriBgofitavog 
lilv iöxl xä (waxi/jQLa. nvavB'tpL&vog xä &7taxovQia, noasiÖsavog 
ds xar* ScyQOvg xä diovvöia. dLagcc^iBvog &7taXXdxxov x&v xoiov- 
xoov. 6 yccQ xQ^vog ov8^ xotg KccLQKaxBQOig i^aQ-uBt: 



III. 

Die Charaktere des &6oXi<SxvSj XdXog (VII) und XoyorcoLog 
(VIU), die auf den ersten Blick fast ineinander überzugehen 
scheinen, hat Theophrast gleichwohl scharf geschieden. Der 
icdoliiSxrig ist redselig in aufdringlicher, aber harmloser Weise; 
seine Eeden enthalten triviale Wahrheiten oder gleichgiltige 
Mitteilungen; er Mit lästig, ohne seinen Fehler wahrzu- 
nehmen. Der XdXog hingegen ist der Besserwisser, bildet 
sich auf seine vermeintliche Eednergabe etwas ein, stört 
mit seinem Wortschwall bei unpassenden Gelegenheiten und 
ist sich seiner Redseligkeit selber bewufst. 

Beachtung verdient die Form des Ausdruckes, die 
Theophrast dem aöoXiaxV? ^^^^ XdXog in den Mund legt. 
Während jener ununterbrochen spricht, ohne auch nur eine 
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einzige Frage zu stellen, f^llt dieser seinem Mitonterredner 
immer und immer wieder in die Eede, um selbst Gelegenheit 
zum Weitersprechen zu ünden. Über den hyyo7toi6g siehe 

zu vm. 

1. Zur Definition vgl. Aristot. mor. Nie. III 13 S. 1117 b, 
33: rovg q>LXoiivd'ovg Kai difiyrjUKOvg xal itegl r&v TV%6vt<ov 
TiccrccTQißovtag tag rniigag adoXics^agj aKoXdarovg tf' ov Jiiyofuv. 
(juxüQ&v ist nicht unpassend; denn die im folgenden er- 
wähnten iyumfAMv r^g ywamog^ dir^ridg ivvTCvlov etc. sind 
an sich als fiaxQol XoyoL denkbar, die Einzelbemerktingen 
in § 3 werden durch ihre Häufung zu einem ftcrx^&g 
Xoyog. Vielleicht hat fioKQog hier nicht nur die Bedeutung 
von ^lang', sondern auch von * lang weilig ', wie ähnlich in 
(laTiQoXoysiv u. a. Man darf es daher nicht wegen des Wort- 
lautes der Epit. Mon. (Xoytov ov %aiqtoiv ^ ^m^qSiv) durch 
aTtalgcDv (Friesemann, coli. crit. S. 169, Ast) oder ov naiqüov 
(Herwerden) verdrängen, einmal weil auch der Epitomator 
das durch alle Handschriften gesicherte ^laKQcov vorgefunden 
hat, und vor allen Dingen, weil die Änderungen einen 
fremden Zug in die Definition hineintragen würden; denn 
dafür, dafs der adoX. seine Beden zur Unzeit auftische, wie 
der XdXog (VII), giebt die folgende Schilderung keinen Anhalt. 
Die Worte oi& ^aiqtwv sind willkürliche Erweiterung des 
Epitomators. Ebensowenig ändern wir die durch XXX 1 
gestützte Formel xoLOvt6g iauv mit Cobet und Herwerden in 
toi^ovtdg ttg. 

2. TcXfjalov^ das Schneider als überflüssig neben naga- 
Kad-e^ofisvog tilgt, veranschaulicht die Aufdringlichkeit des &SoX, 

&v sl%sv inl Tc5 dslTtvco verstehen Casaubonus, Eorais, 
Härtung, Jebb und auch mehrere aus unserer Mitte von den 
einzelnen Speisen der Hauptmahlzeit, während Ussing, der die 
Worte nicht mit in cena^ sondern mit post cenam wieder- 
giebt, an die ösvreQa rgccTts^a mit ihren aus Früchten, Nüssen 
und Naschwerk bestehenden xQayrifiara denkt. Da der in der 
ersteren Übersetzung enthaltene Gedanke doch wohl ein 
griechisches iv dslTtvco voraussetzt, Ussings Interpretation 
aber zu eng scheint, so erkläre ich unter Anlehnung an 
gleiche oder ähnliche Wendungen: ^er erzählt, was es bei 
der Mahlzeit d. h. bei Gelegenheit der Mahlzeit gegeben 
habe', wobei einerseits an die auf Unterhaltung berechneten 
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Beigaben für Herz und Sinn zu denken ist, andrerseits jene 
Zugaben des Nachtisches nicht ausgeschlossen sind; vgl. 
Xenoph. Cyr. I 3, 12: toüavtag avtotg evd'Vfilag jtaQstxev inl 
Tc5 öehtvto. Plato conv. 214 B: o^xiog ofc xi klyo^iev inl 
Tj} %vUy,i, o-ßr' iTcaöofisv. Nicht überzeugend ist Herwerdens 
Vermutung iTtidsmv&v. — Zu tcc xa-O*' fxatfra (wofür Schneider 
Tcc xaO' %%aGxov erwartet) verweist Schäfer zu Apoll. Rhod. II 
S. 158 auf Diod. II 2, 2: rag xa-O-' snaatcc fidxccg . . . ovdslg 
. . . civiyQailfSv. 

3. 7tQo%(aQoi}vtog tov fCQoiyfiatog bedeutet nicht: uhi inca- 
luerü (Casaubonus) oder Venn er damit fertig ist' (Hottinger), 
sondern: re e senfentia procedenfe (Fischer) d. h. &v imofiivy 
xLg avxov (§ 4). — Zu a|to4 bemerkt Goez: magis cum 
garrüli indöle consentire videtur de annonae carifate conqueri 
quam eius vilifatem praedicare^ wie denn auch Härtung nach 
La Bruyferes Vorgaug dies Adjekt. falsch mit ^teuer' über- 
setzt. Von derselben Erwägung ausgehend, will Korais ovx 
vor a^ioi einschieben (vgl. avd^iot in e), da das im folgenden 
erwähnte Zusammenströmen von Fremden in der Hauptstadt 
und die Trockenheit den Grund der hohen Weizenpreise 
enthalte. Doch abgesehen davon, dass die Worte xai t^v 
^dXatrav xrA., die ja die Möglichkeit der Weizenzufuhr in 
sich schliefsen, die Eeihe der Ursachen einer angenommenen 
Teuerung durchbrechen, sind die einzelnen Sätze überhaupt 
bis zum Ende des Kap. jeder als ein Ganzes für sich zu 
betrachten. Vgl. auch Wachsmuth, Stadt Athen im Altert. 
II 1, 464: „die Marktpreise des Getreides bildeten bei der 
redelustigen hauptstädtischen Menge unge^hr ein ebenso 
unerschöpfliches ünterhaltungsthema, wie bei uns heutigen 
Tages das Wetter". 

ix Ju)vvalG)v: Gemeint sind die grofsen, städtischen 
Dionysien, die bekanntlich in den Monat Elaphebolion, in 
die Zeit der Frühlings-Tag- und Nachtgleiche fielen, die für 
die griechischen Gewässer das Ende der Winterstürme be- 
zeichnet; vgl. schol. Aristoph. Ach. 504. Wir schreiben 
gegen die Parisini jtXmfiov nach Lob. ad Phryn. S. 615. — 
Zu sl TCoiriCBiBv 6 Zevg ^jScdq nkuov vgl. Aristoph. vesp. 260: 
t6 TtXetctov II vS(OQ avay^aUog ^%ti xov ^sbv noi'iiöau Theophr. 
c. pl. I 19, 3: iccv nkslo) nocrj i^data. TtXetov^ das abgesehen 
von Needham kein Herausgeber bis zu Dübner aufgenommen 
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und Cobet wiederum verdächtigt hat, ist, weil durch die 
besten Handschr. gesichert (vgl. Diels S. 5 u. 14), bei- 
zubehalten. Nur eine ganz feine Abwägung könnte, wenn 
es fehlte, eine geringe Verschiedenheit des Sinnes ergeben. 

oti ^ygov. Die vom adoL an einen Unbekannten ge- 
richtete Mitteilung, ^dafs er im nächsten Jahre einen Acker 
bebauen oder dafs er Landwirt sein werde', gilt als Schwätzerei, 
weil sie eine dem andern völlig gleichgiltige Thatsache ent- 
hält. Casaubonus schiebt xbv vor ayQov ein. Bernardus 
achreibt: 6 ciyQog elg vicard ys ccQyriösCj Reiske: y€a)Qyri(Ssrat 
coletur, Meier: oiccl 6 ayQoiKog slg xtA., Härtung: oti ''Aq^iog 
elg %rX. — Die gut bezeugte Variante Kai 6 ayqog erklärt 
sich durch das sl vor elg in c so: nal 6 ccyQbg (sc. ßekx^oiv 
eörai aus dem vorhergehenden), el etc. Vgl. Zenob. 2, 43: 
&el yeoDQybg elg vicara nkovöcog. 

Für jddiitTCTCog verlangt Reiske /da^CntTCog^ doch ist 
der Name auch sonst überliefert; gegen einen Athener 
Damippos hat Hyperides eine Rede verfalst, Harp. s. tt^oc?- 
TfXriCig. „Gemeint ist wahrscheinlich das Aufstellen monumen- 
taler Fackeln vor Heiligtümern, das besonders für Mysterien- 
kulte, durch hellenistische und römische Bildwerke bezeugt 
ist, z. B. durch die wohl auf den Kult der Göttermutter 
bezüglichen Münzen von Kyzikos bei 0. Rubensohn, Die 
Mysterienheiligtümer in Eleusis und Samothrake S. 169. 179 
und bei Kern, Athen. Mitth. d. arch. Inst. 1893, XVIII S. 357 
(danach die Abbildung S. 20), sowie die mit diesen Münzen 
in irgend einem Zusammenhang stehenden Reliefs von Samo- 
thrake CIGr. II. Nr. 2158, Athen. Mitth. a. a. 0. S. 360 
(= Rubensohn a. a. 0. S. 163). 357 und Rubensohn a. a. 0. 
S. 166. In allen diesen Fällen sind die Fackeln von Schlangen 
umwunden. Ohne solche finden sie sich auf Münzen von 
Megara, wie Catal. gr. coins Brit. Mus. Attica etc. Tf. 22, 3. 8 
und ^E(pr}^ieQ, uqx. 1889 Tf. 2, 10 (ob auch ebenda Nr. 1 ff., 
wie Svoronos S. 84 will?). Marmomachbildungen solcher 
Kolossalfackeln giebt es in Eleusis, wie mir Wolters mit- 
teilt. Das Aufstellen der seinigen bei den eleusinischen 
Mysterien hat Damippos gewifs nicht als Privatmann, sondern 
als Kultbeamter besorgt, man sollte meinen als Daduch, 
über dessen bezeugte Funktionen vgl. Töpffer, Att. Genea- 
logie S. 86 ff." Studniczka. 
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Die mit tcocoi und rlg eingeleiteten Sätze fassen wir 
trotz der direkten Interrogativa als indirekte Fragesätze auf, 
so dafs der &doL nicht fragt, sondern durchgehends seiner 
Rolle als Erzähler treu bleibt. Das Odeion des Perikles 
wird wegen seines reichen Säulenschmuckes von Plut. 
Pericl. 13 Ttolvörvkov genannt. 

Auf den mit öiqfieQOv endigenden Satz folgt in allen 
Handschr. xäv — acptöraad'at. Diesen einen abschliefsenden 
Gedanken enthaltenden Satz hat Schneider ans Ende gerückt 
(vgl. rV Schlufs). Ussing hält aufser dem * Zusatz' auch 
die Worte Kai &g BotiSq, — jdtovvatcc für unecht. Die 
Formen üvccvo'tlficbvog und no<St>6s6bvog nach den epigraphischen 
Zeugnissen bei Meisterhans, Gramm, d. att. Inschr.^ 18. 42. 

Übersetzung. Die adoXe6%Ca ist ein Erzählen von langen 
und unüberlegten Reden, Der ccdoXiöxrig ist aber von folgen- 
der Art. (2) Er setzt sich dicht neben einen Unbekannten 
und hält eine Lobrede auf seine eigene Frau. Dann erzählt 
er den Traum, den er in der letzten Nacht gehabt hat. 
Dann geht er der Reihe nach im einzelnen durch, was es 
beim Mahle gegeben hat. (3) Dann, wenn die Sache so 
vorwärts geht, sagt er, dafs die jetzigen Menschen viel 
schlechter seien als die in den alten Zeiten, dafs der Weizen 
auf dem Markte billig sei, dafs viel Fremde anwesend seien, 
dafs seit den Dionysien das Meer (wieder) schiflniar sei, 
dafs die Feldfruchte, wenn Zeus mehr Regen sende, besser 
stehen würden, dafs er nächstes Jahr einen Acker bebauen 
werde, dafs das Leben schwer sei, dafs Damippos an den 
Mysterien eine sehr grofse Fackel aufgestellt habe, wie viel 
das Odeion Säulen habe und 'gestern habe ich mich er- 
brochen' und was heute für ein Tag sei, und dafs im 
Boedromion die Mysterien, im Pyanopsion die Apaturien, 
im Posideon die ländlichen Dionysien stattfänden. (4) Und 
hält einer bei ihm aus, so läfst er nicht ab. 

[M. Bechert] 
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'H Sl äyQotxia Sö^eiev av dvai äfiaO^ia äaxiitnav, 

2 b dh &Y(fotxo5 TOtovciig xig, olog xvxs&vtt nthv eig ixxlij- 

3 ff^av nogeijso&ai' xal zb iiiigov ipdoxstv oidlv zov &v[iov 
i ^äiov ö£s(V xal (iti^a roü noSbs tä i&notfijfiaT« tpo^stv 

6. 6 xal (isydlf} t^ qoojv^ Xalitv xal totg [liv gtiXotg xal s 
oCxsiotg ämutetv, «gb; dh lov^ aitov olxizas &vaxoi-- 
vove&m nsqi t&v ^syCozav, xal TOtg nag' ai)%^ i^ya^o- 
liivoig (iie9tt)T0tg iv ciyQ^ xävza tä inb z^g ixxXrjeias 

7 Siifytta&ai' xal ävaßtßlr](itvog avro zov y6vaTog xa^t- 

8 lävetv, aate zä yviivä aizov ■bao^aCvsa&af xal in' fiiUfo if 
filv ftijiJfvi fijJT* &av}i,d^Biv firJTS ixnljiTriOd-ai iv zatg 
öffofg, Srav di ISy ßovv ^ 8vov ^ zfftiyov, iazrjxhg 



2 ^y^orKOf Ae olov KDe jtouavl (statt Tttäiv) e : MOtflv e 
3 9viioi A 4 S^siv ^diov e Stet C ipogelv konig. aus 

ipEgHv e 7 nag' afiTföv c : iTop* uitÄv e 8 &x6 fehlt 

10 i7toq:aivia9-ai C : ipaivead-ai ABDE 11 /liv fehlt Ae fuj- 
Sivl (i^e &-avadieiv Ast ; (iijre 9-«u^aj£iii fehlt ABC« : fi^e vor 
S'avitäitiv fehlt De ("ji' ^njrlijirsoÖQt Ac ^i' {ohne ißts 

6ao(ff) A : iv TCiis ASots fehlt e 12 oi' 5t A 
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d'SiOQetv xal ngoaiQ&v da rt ix tov tafiisiov dsivbg 9 
g)aystv xal ^(OQÖteQOv tiibIv xal ti^v 6lxojcolov tcsiq&v lo 

15 lad'stVy xax AXiöai [ist' aitTjg rotg IvSov 7ta6t xal 
aitp rä imti^Ssta' xal &Qi6t€bv 8\ afia rotg 'ÖTCo^vyiotg ii 
ifißalstv riiv d"VQav xmaxovöai avtög, xal xhv xvva 12 
7CQo6xalsöd[i6Vog xal iTtiXaßö^svog tov Qvyxovg elzetv 
Oixog fpvXdtxsL th %(oqCov xal xi^v olxlav xal xh 13 

20 aQyvQiov ä\ TtaQci xov kaßhv aTtodoxi^d^Siv ^ Uav fiW 
P.vTtQbv slvatj xal axEQOV a^ia akkdxxs6%aL' xal sl xb 14 
aQOXQOv lxQYi6av ^ xötpivov ^ ÖQijcavov i) %^vXaxov^ xavxa 
xfig vvxxbg * * xaxä dyQvxvCav dva^Liivriöxö^avog' xal 15 
alg a6xv xaxaßaivtov iQcoxfiöai xbv aTCavxövxa^ n66ov 

25 ?i6av at ÖLtpd'iQai xal xb xdgixog xal al öT^^aQOv +6 äycov 
vov^rjviav ayat^ xal alTtatv avd"bg oxi ßovkaxav xaxaßäg 
&noxaCQa6%'aL xal xfjg aixfig bdov Ttagihv xo^uöaöd^ac 
Ttag' 'y^QXLOv xo'bg xaQixovg' xal iv ßaXavalfp 8\ aöai' I6 
xal alg xä imoSTJ^axa Sh i]lovg iyxQovöai, 17 



13 Q'BtaqBiv in Litur von alter Hand korr. B TtgoocLgov ACDE 



(1) ' 



driri A : Sh hv C ra^slov cDe dsLvog B : dsLvbg A : ösLvbg C : 
SsLv&9 DE 14 dsLvöäg nach q>ayBlv D itvg&v (aus tcvq&v 

korr.) c : nvg&v (q aus Korrektur) c : nvgmv c 15 Xaßstv 

(ß aus Korrektur) c v.ax' kXicai A : jc'ar' icXiaccL B : itara- 

X^öag c : naXiaccg c : xar' &X^6ag De : %at* aXfcras e : xai ScXißag e 
rotg %v8ov fehlt c : toig — avt& fehlt c xal a-utra ra De : xal 
aiycolg tcc Xe 16 a/Lia xal toig G 17 iußaXmv c Nach r^v 
&VQCCV fügen hinzu xal n&^ccvTog rrjv Q'vgav CDe iTcattovaai 
cDe : ittTtaHOvacci ce 19 ovtoag tpvXdrtSLV G rrjv olyiLocv xal tb 
XODQLOv e 20 TfccQcc tovTov ADe Xaiißdvoav G 21 XvitriQbv 
cDe : XsTegbv Duport itsgoc korr. in itsgov e : itsgov nach 

&XXdtxBG^ai c &iia vor ^tsqov c xal sl tb A : xal tb B : xal 
slg rb e : xal GDe 23 tov vvyitbg B ^ritBtv erg. epit. 

Monac. 25 xal i} ar^iLBQOv c 27 Scno'nSLQccad'aL GDe : 'bico- 
nsigaa^at ABe wÖTfjg fehlt G 28 xal iv ßaXavsico — iy^govacct 
nach ScnoTtsigaa^ccL 0: umgestellt von Schneider 29 ds fehlt G 

Epit. Monac. Usgl aygoL%lag 8 (am Rande), 'ff d^ygoi^la 
&iut^iu iavi. xal 6 Scygol'uog roLOvrog olog tpdanuv ov8\v tjSlov 
^vfiov rb iiÄjgov Ö^Siv. xal oUstocig •aoLvovad'cii, Ttsgl nsyiatmv. xal 
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ßtßlTiiiivog äva rar yortszog %a9f,69ai. xai tfndvai 6gmvta ii&a. 




%iag icziv: 



IV. 

1. äfia^Ue ist hier nicht etwa als litterarische Unwissen- 
heit mit Ussing zu fassen, der deshalb diese Definition nicht 
dem Theophrast, sondern dem Interpolator zusprechen möchte, 
sondern als Mangel an feinerer städtischer Bildung, wie 
z. B. bei Eur. Med. 223: otö^ aazbv ffvaa\ otsvLg av^dötig 
yeycag HiY.qog TCoXlraig iöxlv a^a^iag vtco. Aber Theophrast 
bezeichnet nicht jede derartige ccfia^Ca als ocyQotxla^ wie die 
Stoiker thaten, die ayqoinCa als cateiqia zCbv xorra noXiv i&&v 
xal voficöv (Stob. ecl. II 7 S. 103, 25 W.) erklärten, sondern 
nur die ccC'/tukov d. i. die in unschicklicher Weise sich 
äufsemde. — Der ßösXvQog (XI) und der dv6xeQiqg (XIX), 
mit denen der ayQOLTcog manchen Zug gemein hat, sind von 
unschicklichem Wesen nicht aus äiiad'Ca, sondern der erstere 
aus tadelnswertem Scherz (TtcciSuc i'xoveidiaxog)^ der andere 
aus ekelhafter Unrein lichkeit {ad'Bqct'jtEvGla öafioTog XvTtrig naqa- 
öTiBvaaTixri); vom ärjörig (XX) und anaiqog (^XII) unterscheidet 
sich der äyQOLTcog durch die differentia specifica der ccöpi- 
[loövvri auch ärgert der ayjSrjg durch seine Albernheit 
{XvTtrig TCOcrjTiTiri civsv ßXdßi]g)^ der cc%ai,Qog durch seine Takt- 
losigkeit {XvTtovöa rovg ivrvyxdvovtag^ die anderen, während 
man über die Tölpelei des ccyQOiKog nur lachen kann. Über 
die Geschichte und die Charakteristik des äyQOMog in der 
antiken Litteratur vgl. Kibbeck in den Abhandlungen der 
K. S. Ges. d. Wiss. XXIH (1888) S. 1 ff . 

6 ayQOLTiog „der Bäurische" wurde nach der Lehre der 
Grammatiker (vgl. Göttling, Allg. Lehre vom Accent der 
griech. Spr. S. 321 f.) von 6 ayQotxog „der Bauer" durch den 
Accent unterschieden; doch bemerkt Thomas Mag. S. 40 R. 
zu dieser Lehre: of L^rrtxoJ öe xai inl rov iv tw dygm 
olTiovvtog Kai inl rov Idicorov Kai ccTCaidevrov nal avaicd'rpiov 
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TCQOTtaQO^vxovcog Xiyovöi., Das wird richtig sein. Die Attiker 
machten keinen Unterschied; für sie war jeder Bauer bäurisch, 
und der Bäurische des Theophrast ist, wie wir aus §§ 6. 
8. 11. 14. 15 ersehn, ein Bauer. 

2. xvKEcov ein Mischgetränk, bei Homer (Od. X 234 f. 
IL XI 624 ff.) aus Wein und Honig, Mehl und geriebenem 
Ziegenkäse bestehend, wozu noch Kräuterzuthaten kamen, 
später auf verschiedene Weise, doch hauptsächlich mit Wein 
und Honig bereitet, ein Lieblingsgetränk der attischen Bauern 
(Arist. pac. 1169), auch als Arznei (Foes, Oecon. Hippocr. s. v.; 
Piaton resp. III 15, S. 408 B), in der Zusammensetzung mit 
Honig als Abführmittel (Hippocr. tt. diairrig VI 538, 14 L.) 
gebraucht. 

Da zum xvxewv auch Q'vyLOv hinzugenommen zu werden 
pflegte (Arist. pac. 1169), so vereinigten Schneider u. a. 
diesen mit dem in § 3 folgenden Zuge und erklärten: „ad 
eoncionem abit, ubi vicinis gravi thymi odore et ructu 
crebro molestiam creans rustica utitur excusatione, unguentum 
videlicet, cuius odorem vicinus forte praetulisset, nihilo 
melius olere quam thymum affirmans". Dann würde man 
wohl anzunehmen haben, dafs der Epitomator hier gekürzt 
hätte und zwischen den beiden Sätzen eine vermittelnde 
Bemerkung weggefallen wäre, wie z. B. xai töv 7cXr}atov iiti 
rrj oö(i^ SvöxeQaivovrcav t6 fivQOv (pdöneiv xtA. Uns erscheint 
es einfacher, die Züge getrennt zu halten. In ähnlicher 
Weise äufsert der jdvaTioXog ccTtoxriQvrrcDv bei Libanius IV 
618 E., dafs ihm Thymian und Salbei, wie es auf dem 
Baine seines Feldes wachse, lieber sei als die albernen Gärten 
der Städter. 

4. Das Tragen zu grofser Schuhe ist ein Zeichen 
bäurischen Wesens, vgl. Horat. sat. I 3, 31: rideri possit eos 
quod Busticius tonso toga defluit et male laxus In pede 
calceus haeret. Ovid. ars am. I 516: nee vagus in laxa pes 
tibi pelle natet. 

5. Auch das überlaute Sprechen ist bäurisch. Aus 
Cratinus (fr. 374) citieren die Granmiatiker (Bekk. an. 339, 30) 
den Ausdruck A'yQoßoag avi^Q und erklären ihn: 6 &yQoUcog 
(pd^eyyofiBvog Kai oin aöretoog tcccI ififisX&g. Auch Cicero 
urteilt (de orat. IH 61, 227): a principio clamare agreste 
quiddam est. 
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7. avaßeßkrifiivog &v(o tov yovatog Kad-t^ccvstv. „Während 
der anständige Mensch, wie zahllose Bildwerke zeigen, im 
Sitzen sein Himation so um Leih und Beine schlingt, daJOs 
mindestens die Knie davon bedeckt werden, legt es der 
Agr. oberhalb der Knie, wobei das Schamglied leicht zum 
Vorschein kommen kann, auch wenn er, was sich keineswegs 
von selbst versteht, unter dem Mantel den Chitoniskos trägt, 
der sich in seiner Kürze leicht so weit verschieben kann. 
Ganz genau entsprechende Darstellungen habe ich bisher 
nicht gefunden. Denn kurzgeschürzte Werkleute, wie der 
Schuster auf der schwarzfigurigen Vase, Baumeister HI S. 1587 
(Schreiber, Bilderatlas Taf. 71,6), oder blofs mit der Chlamys 
bekleidete Jünglinge, z. B. Ares und Hermes im Parthenon- 
fries (Baumeister II Taf. 33, Fig. 24. 27) kommen hier nicht 
in Betracht. Äufserlich entspricht recht gut der zum Mahle 
gelagerte alte Sünder Euagoras der strengrotfigurigen Schale 
(Monum. d. arch. Inst. X Taf. 37a), nur dafs die Entblöfsiing 
bei ihm nicht von ayQoi%ici^ sondern von der Ungebundenheit 
des Zechgelages herrührt. Dem Ethos unseres Mannes ent- 
spricht vielleicht eher die (zuerst von Immisch verglichene) 
komische Terracottafigur aus der Krim: Compte-rendu de la 
comm. arch. pour 1869 (Petersburg) S. 146 (danach bei 
Dieterich, Pulcinella S. 119), die wohl geradezu einen Bauer 
darstellt; aber das Glied wird hier nicht infolge inkorrekten 
Umlegens des Mantels, sondern nur durch die gewohnte 
Kürze des komischen Chitons sichtbar." Studniczka. — Zu 
xa yvfivci bemerkt Schneider: „aut excidit aldotcc aut yvfivd 
dicitur eins loco"; Meineke, der passend Suet. Caes. 82 ver- 
gleicht, schlägt rci %dx(o yv^vd vor. Wir glauben, dafs die 
Lesart von C: xd yv^vd avrov vTcocpaiveöd'ai den verlangten 
Sinn in diskreter Weise bezeichne. 

8. Naber meint: „hie additum aliquid oportuit, quo 
rusticitatis crimen magis pateat, nam bovem vel asinum 
spectasse per se non est improbandum" und möchte deshalb 
6%svovxcc oder iarvKoxa hinzufügen. Er hat jedoch die vorher- 
gehende negative Bemerkung aufser acht gelassen. Dafs 
der ayqotKog in stumpfer Teilnahmio sigkeit durch die StraJDsen 
trottet und nur bei solchen Gelegenheiten stehen bleibt und 
staunt, das ist bäurisch und lächerlich. 

9. Die Handschriften AB haben die Doppellesart dstvog 
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und öeiv&g^ von den übrigen haben sich DE für dstvcbg^ 
C für öeivog entschieden. Die ursprüngliche Schreibung von 
AB Ö€iv6g ist tadellos: er ist im stände zu essen, indem 
er sichs selbst aus der Speisekammer holt; dieses änat- 
dsvrmg ic^ieiv (so die epit. Monac.) ist das Charakteristische; 
er wartet nicht auf die bestimmte Essenszeit und nicht auf 
die gehörige Anrichtung und Bedienung, sondern nimmt 
was da ist und trinkt vom Fasse. 

10. Casaubonus schlug erst vor xar' idiaag ^bx* avr fjg 
fiBTQstv rotg 'dvöov näCi xai ai5rc5 xa iTtirrjösia „postquam cum 
ancilla sua moluit, tum aliis omnibus domesticis tum sibi 
victum metitur", dann xorr' ccXiöat, fier^ ccvrfjg toig i'vöov %xX., 
was von den Späteren meistens angenommen und in A und 
B gefunden worden ist. Cobet und Meineke (und Ribbeck 
a. a. 0. 42, 1, nicht aber S. 66 in dem Texte des Kapitels) 
fügen ftij ein vor Xa^Biv, Statt Xa^eiv vermutet Foss XakBiv^ 
Böttiger (bei Foss) TtiQÖetVf im cod. Marc, (c) steht laßetv. 
Ussing schreibt KotaXiaag (mit Hottinger) und erklärt die 
ganze Stelle so: „et dum pistricem pellicit, non animadvertit, 
se interim una cum ea universae familiae et sibi omnia, 
quae opus erant, moluisse". Naber mit Streichung von Xad'stv: 
%al t^v öiroTtoibv itscQ&v %cn aXeöat xtA., Jebb noch will- 
kürlicher und noch mehr verwischend: Kai S^^qoxsqov nveiv' 
Tial aXicav fisxcc xfjg öcxotcolov xocg evdov Tcäci, kxX.^ Madvig 
(Advers. crit. I 478) KaxoXiöag: während er der Köchin nach- 
stellt, läfst er mit ihr, ohne es zu merken, das Essen für 
sich selbst und die ganze Hausgenossenschaft verderben. Wir 
halten die Überlieferung für richtig. Er hat eine heimliche 
Buhlschaft mit der Köchin, und da sitzt er nun bei ihr und 
verrichtet mit ihr zusammen wie ein Sklave die Küchenarbeit. 

11. ifißaXetv sc. xbv ioqxov. Charakteristisch ist, dafs 
er gemeinsam mit den Tieren ifst. 

12. Wir folgen der besten Überlieferung (AB), indem 
wir die Worte %al %6tpoivxog xrjv d^vQuv^ die sich nach ttjv 
dvQccv in den schlechteren Handschriften (als Interpolation) 
finden, weglassen, und berufen uns für die sonst nicht be- 
zeugte Wendung xtjv ^vquv iTtanovöcct avxog auf XXVIII 3: 
aital triv d'VQav xi^v aiXsiov vnaKOvovöt. Da vom Pförtner 
'ÖTtcmovetv gesagt wurde, erscheint i7ta%ovst,v rj^v ^vqav^ 
wobei xriv ^vQav als freierer Akkusativ empfunden wurde, 



32 ArPOIKIAS A. 

begreiflich. — Casaubonus hatte statt des ersten triv &vQav 
mit älteren Herausgebern rbv xoqtov geschrieben, M. Schmidt, 
Philol. XV 542 (und ÜDger, Philol. XLIH 218) riiv Uvquv. 
Die durch AB jetzt bestätigte Form v7toiKOv6ai hatte Casau- 
bonus bereits durch Konjektur aus sTtaTiovöat hergestellt. — 
Dafs der Hausherr selbst den Pförtner macht, ist nach 
städtischer Anschauung unschicklich, bäurisch ist auch das 
Anfassen des Hundes an der Schnauze, bäurisch ist endlich 
das in dem ausgesprochenen Vertrauen auf die scharfen Zähne 
seines Hundes enthaltene Mifstrauen gegen die Menschen. 

13. Für t6 ciQyvQiov Cobet unnötig aQyvqCdiov, üssing 
will unter dem aqyvqiov „vasa argentea" verstanden wissen, 
die sich der ayQOCKog zu einem Feste borge und, weil sie ihm 
zu ärmlich erschienen, gegen andere umtausche. — Schneider 
u. a. nehmen statt kaß6v aus C Xccfißccvcav auf: aber er prüft 
das Geld, nachdem er es empfangen hat. — Für fuv setzte 
Casaubonus kiycav ein; aber dieses [lev confirmativum findet 
sich auch XXII 2; Xiycov wird aus cc7Coöo7it>iid^£iv ergänzt. — 
IvTtQov hat vielfach Anstofs erregt. Der äyQoi'Kog weist 
mifstrauisch die Geldstücke zurück, weil sie zu abgebraucht 
und zu schäbig aussehen; XvTtQog heifst „traurig, elend, ärm- 
lich", und XvTtQOv ccQyvQiov würde man eher von einer ärmlich 
kleinen Summe (z. B. Xvtcqov [icad'ccQi^ov Diog. Laert. X 4) 
als von alten, abgegriffenen Stücken verstehen. Petersen: 
ölcc t6 ^ii XccfiTtQOv elvccc. Naber: XCccv Xiycav XafiTtQOv slvat 
„nam inusitata species ferit animum, et metuit, ne nununos 
adulterinus sit." Meier nimmt aus cDe XvnriQov auf und 
erklärt: „est etiam valde molestus in reiciendis permutandisque 
nummis, sicubi ipsi pecunia fuerit numerata". Cichorius denkt 
an QVTtccQog „schmutzig", das als Zusatz zu dQa%iiiq in den 
Ägypt. Urkunden des Berliner Museums nr. 212, 214, 219, 
359, als Zusatz zu voiiia^a ebd. nr. 315 und 319 steht. Für 
die wahrscheinlichste Vermutung halten wir Xstvqov (Duport) 
„schäbig, schorfig", vgl. Herodas 6, 36. — Für cciia &XXarteö&aL 
wollen Cobet und Naber avraXXdrrsad-ai, schreiben, Herwerden 
ebenso oder a^a avxccXXdxxeod'ccv^ aber das Simplex genügt; 
ä^a drückt aus, wie er in bäurischer Weise darauf besteht, 
sofort anderes zu erhalten, vielleicht sogar, wie Ast erklärt, 
„inverecunde sibi ipse id sumens, quod cupit"; Praesens 
conativum ähnlich I 2. XXIX 2. 
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14. Wir halten die Lesart von A für echt, auf die 
auch die Epitome Monac. (xccl et rt> k'xQriöev) hinzuweisen 
scheint; in B und e liegen Korruptelen vor, in CDe ein 
Verbesserungsversuch. Mit Foss den Wiederholungsfall (nai 
iav — x^i}<y]?) herzustellen, halten wir für unnötig. Den fehlenden 
Infinitiv ergänzen die meisten mit Casaubonus (aitaitEiv)^ 
der eine an der^ der andere an jener Stelle des Satzes; Ast 
schreibt alretv für ravtcc („quod non satis commode ad singula 
illa äqotQOv ^ %6q)ivov 5) öqiitavov i) ^vXa^ov refertur"); Foss 
setsst i^attstv nach vvKxog ein. Nicht unmöglich scheint es 
zu sein, dafs die Epitome Monac. mit ihrem Irirelv „suchen" 
das echte Wort erhalten hat. Er will nachsehen, ob das verr 
liehene Stück richtig wieder zurückgebracht worden sei, und 
stört mit seinem Suchen in bäurisch grober Weise die Nacht- 
ruhe der Hausbewohner. Weniger wahrscheinlich erscheint 
die Annahme, dafs er zur Nachtzeit in das fremde Haus 
gehe und die Leute dort wecke, um sich den Pflug u. s. w. 
zurückgeben zu lassen. 

15. ti örjfiaQOv 6 aycov vovfirivlccv ccyei steht in allen 
Handschriften, von denen wir Kollationen besitzen. Die 
älteren Erklärer (Auberius, Casaubonus, Duport, Fischer) gingen 
bei der Erklärung aus von den Worten des Strepsiades in 
Ar. nub. 16: iya ö^ ocTtoXXvfiaL \ 6qg>v ayovCav r-i^v <?aXi}vt^v 
€h€cöag, und meinten, die Verkehrtheit des Ausdrucks sei 
ein Zeichen der ccyQotKla^ der Gebildete würde sagen: el 
C'^fiBQOv "fj vovfirivla ayei xov ccy&vcc, Politianus und Lycius 
fafsten 6 &y(ov im Sinne von rj 6vvodog: ob heute der Verein 
das Neumondfest (mit Spielen) begehe; Cobet im Sinne von 
ludi: „an nuUi ludi hodie agantur in Urbe". Andere ver- 
suchen die Stelle durch Änderung des Wortes 6 ciy6v zu heilen. 
Es schrieb dafür Furlanus 6 ccyQog^ Pauw 6 äycov (= 6 e(i7toQog\ 
Beiske Safjuog oder "AXkodv (als Name des Haarschneiders), 
Korais 6 iatavx&v (als Glossem) oder "Ayviov (als Name des 
Kaufmanns), Darberis und. Bloch 6 &Q%(ov^ Meineke 6 (TaOoov, 
Holland vermutet 6 ayoqccvoyixbv. Immisch schlägt vor: xat 
zl^%6vxogy ^^<5rifi€Q0v 6 aycav vovfirivlav äysi" [scai] slitetv 
evd'i)g xtA., wobei er &y(ov im Sinne fafst von ccyoQci (vgl. 
Eust. ad D. 1335, 55), Wachsmuth: el cfi^fieQov vTcccycDv vovftiy- 
vlav uyBv „ob er (der aus der Stadt kommt) das Fest heute 
zurückgezogen verbringen wolle". Festzuhalten ist, dafs 

Theophrasts Charaktere. 3 
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vovfifivlav ayecv wie soQtfjv äyeiv nicht von dem Leiten 
sondern nur von dem Begehen des Festes, yon dem Feiern 
gesagt werden kann (dadurch wird die Konjektur 6 a^mv 
ausgeschlossen), dafs also die Frage: bI <SiQ(ieQov . . . vovfirivlav 
aysi nichts anderes heifst als: ob er heute den Nenmondstag 
begehe, ob er das Neumondsfest feiere. Eine solche Frage, 
vom üyQotTiog an den anavr&v gerichtet, würde, wenn wir 
von 6 &y6v einmal absehen wollen, in die Situation und 
zum Charakter passen. Er kommt zum Neumondstage in 
die Stadt, um das Fest mit zu begehen, Einkäufe zu machen 
und sich die Haare schneiden zu lassen, und den ersten, dem 
er begegnet, redet er an, fragt ihn nach den Marktpreisen 
und ob er heute am Feste mit teilnehme. Ast hat 6 äytov 
aus dem Text entfernt. Nach Pauws Angabe (bei Fischer 
und Ast) fehlen in einigen Handschriften — von denen wir 
aber nichts wissen — die Worte 6 &y(ov. Das Richtige 
scheint noch nicht gefunden zu sein. 

Bv9vg oxi, ßovXsTar. unnötig stellen das mit Betonung 
vorangesetzte Wort sv^vg Meier nach ort. Gebet und Foss 
nach ßovXevccL. Schneider verbindet evd'vg elnetv („his statim 
subicit**). 

16. Die richtige Stellung des Satzes Kai xfig avrrig 68ov 
— rccQlxovg ist zuerst von Schneider erkannt und durch den 
Hinweis auf TTjg avrfig oöov begründet worden. 

Übersetzung. Die ccyQocMcc scheint etwa Mangel an 
Bildung zu sein, der sich in unschicklicher Weise äufsert, 
der ayQOiKog aber etwa von solcher Art. (2) Er geht in 
die Volksversammlung, nachdem er Kykeon getrunken hat. 
(3) Und Myrrhenöl, sagt er, dufte nicht lieblicher als 
Quendel. (4) Er trägt die Schuhe gröfser als sein Fufs 
ist. (5) Er spricht mit lauter Stimme. (6) Den Freunden 
und Verwandten mifstraut er, aber seinen Sklaven teilt er 
die wichtigsten Dinge mit, und den bei ihm arbeitenden 
Tagelöhnern erzählt er auf dem Felde alles aus der Volks- 
versammlung. (7) Beim Sitzen hat er den Mantel oberhalb^ 
der Knie umgelegt, so dafs darunter seine Blöfse zum Vor- 
schein kommt. (8) Unterwegs verwundert er sich sonst 
über nichts und gerät nicht in Erstaunen; wenn er aber 
einen Ochsen oder Esel oder Bock sieht, bleibt er stehen 
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und betrachtet ihn. (9) Oleich aus der Speisekammer sich 
etwas holend ist er im stände zu essen und ungemischten 
Wein zu trinken. (10) Und mit der Köchin treibt er heimlich 
Buhlschaft, und dann mahlt er mit ihr für die ganze Haus- 
genossenschaft und für sich selbst das Mehl. (11) Und 
während er frühstückt, wirft er den Zugtieren vor. (12) Er 
BMfiht selbst den Thorwart und sagt, indem er den Hund 
herbeiruft und ihn an der Schnauze fafst: ^Der hier bewacht 
das Grundstück und das Haus'. (13) Und das Geld, das er 
von jemandem empfingt, weist er zurück: das sei doch gar 
zu abgeschabt, und läfst sich gleich anderes dafür ein- 
wechseln. (14) Und wenn er den Pflug oder Korb, Sichel 
oder Sack verliehen hat, das sucht er des Nachts, wenn 
er nicht schlafen kann und an die Dinge denkt. (15) Wenn 
er zur Stadt hinuntergeht, fragt er den, dem er begegnet, 
wie teuer die FeUe waren und das Geräucherte, und ob er 
heute * * Neumond feiere, und sagt, jetzt wolle er sich in 
der Stadt die Haare schneiden lassen, und auf demselben 
Wege im Vorbeigehn sich von Archias die geräucherten 
Fische mitnehmen. (16) Und im Bade singt er, (17) und 
in die Schuhe schlägt er Nägel ein. 

[R. Meister] 
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oiK i%l T(p ßsktCöxcp fidovTJg TtaQaöxsvaötMi^^ 6 dl &QS6xog 

2 cc^slsL roLovrög tig^ olog nÖQQoad'ev nQo6a'yoQS'66ag ocal 
avÖQU XQCCTLörov slichv xccl d'aviidöag [xavcbg^ &[i<potaQaig 
xalg %BQCl fti) oc(piivai xal fitKQOv TtQOTti^tl^ag xal £(>ori{^ag, 5 

3 Ttöts avxhv 6xlf6tat^ inaiv&v anaXXdttEö^aL' xal TCagaxXrj-' 
^slg dl TtQog S£a trav ^ij fiövov m ndgeötL ßovXso^ai &Qi- 

4 cxsLv^ dXXd xal rc5 &vxi8Cxfp^ Iva xoLvbg Bivav doxjj* xal 
xovg ^evovg de bItcbIv d)g dcxaiöxBQa Xiyovöi x&v noXix&v 

5 xal xBxXi]^Bvog da iicl datnvov xaXBvöat xaXieav xä naiäia lo 
xov iöXL&vraj xal Blöiövxa (priöai öiixov dfiOLÖxsQa slvai, rm 
TcaxQLy xal TtQoöayöfiBvog (piXriöaL xal nagi* aixbv xad'iexao- 
d'aL' xal xotg fiav 6vfi7taL^BLV avxbg Xdycov' ^A6x6g^ TCaXaxvg^ 
rä dl ijtl xfjg yaöXQbg iav xad-BySacv a^a d'Xißö^svog. 

6 Kai 7cXBL6xdxLg 81 anoxaiQaG^ai xal xo'bg dSövxag i5 
XBvxovg ixBiv xal x& lyidxLa 81 %QYiCxä ^BxaßdXXsöd'aL 

7 xal iQi^iiaxi &XBC(pB6%'aL' xal xf^g ^bv ayoQäg ngbg xäg 

1 i] yccQ AB ScQSö'KSLoc, ^ati De mg iv ogoa c 6q& slnslv 
^vrsv^rig e 2 TcaQaeyisvT} e 6 Ös ÖDE : 6 yäg AB 3 für xig 
hat iaxl A : ^cxiv e nÖQgcod's A Ttgoa^ogsvaccg Ae 4 liiav&g 
fehlt e 6 hl nach 6'i/)ftrat 0, gestrichen von Needham 

i'jtavv&v DE : alvmv ABO icJtocXXdxtBxcii c 7 ßovXstaL c 

8 "KOLvbg {üOLvobg e) slvai do'H'fj GDE : %OLvbg «Ig 8o%fi AB 
10 TiSTilriiievov wie es scheint A yieXeveav CDe : yislsvasi ABe 

rä fehlt c Sh — xbv von zweiter Hand darüber geschr. c 11 rbv 

in Rasur D iad'i&vxa c : ka^i&vxa c slal&vra e (fqasi e av%ov 
— fpiXfieai fehlt c 12 TTpoerayö/Afvog AB cDe : ngoaayay6iJi,Evog ce 
nag' avrbv ce : nag' ai)rbv ABcDe yiad'iöai, GDe 15 xal 

xovg — iisxaßdXXsad^ai fehlt e 16 iisraßaXaad'ai c : TiataßdXXsed'aL e 
17 ;upi}(?|xaTt e : xgLa^axa e 
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XQaxs^ag n:Q06q>0Lrav ^ r&v dl yvinvaeCcav iv toiitoig 
dtaxQißetv^ o5 &v i(prißoi yv^vd^cavtai^ tov dl d'sdtQov 

20 xadi}öd'aij Zxav ri d'icc, tcXtjölov röbv ötQaxriy&v' xal dyo- 8 
Qd^€iv a'bxä filv {iridiv^ ^dvoig Sl sCg Bv^dvxiov iitLöxdX- 
(laxa^ xal AaxfDvixäg xvvag slg Kv^ixov TcifiTtscv xal (idXi 
^T^i^xxiov Big ^Pödovy xal xavxa jtoi&v xotg iv xfi tcöIsl 
dtrjystöd'ar diniXet, 81 xal 7tC%^xov &Qdtl;at Ssivbg xal 9 

25 xCxvQOV xxijöaöd'aL xal Uixslixäg JtSQLöxsQäg xal doQ- 
xadeiovg döXQaydlovg xal @ovQiaxäg x&v öXQoyyülcav 
krjxvd'ovg xal ßaxxtjQiag xmv 6xokt&v ix jdaxedai^ovog 
xal aiXaCav ^;|rov<yav lÜQöag ivvg)a(S^BVovg xal aikCdiov 
naXacöXQiatov xövlv ixov xal 6(paiQi,6xifiQiov' xal rovro 10 

30 TtBQiXhv XQtivviivaL xotg (pLko06g)Otg^ xotg 60(pi6xatg^ xotg 
bnXo^dxoigy xotg aQfiovtxotg iTtidslxvvöd'aL' xal aixbg 
iv xatg iztÖBL^Böiv vöxbqov inBiOiv inl <^xS BlzBtv xbv 

aXBQOVy X&V d-B(0llBVC3V TCQOg xbv BXBQOV^ Sxt XOVXOV 

i6xlv 1^ ^aXaCöxga. 



18 'jtQOGq>oit&v korr. aus slag)OLt&v c 19 iccv e lcqyri60L c 
yviivd^covrai (cov nach Korr.) c : yvftvajovrat ADe 20 orav jj Ce : 
öxav ii (^ nach Korr.) e : ot av (Sr' avB) t} ABDe 21 ccbt^ iihv 
schon bei Stephanus : avtbv ^ihv ABDe-.iisv avxhv Giiikv fehlt e 
(Mhv c für slg hat %cil c 22 iti^LTtBiv C : fehlt AB DE 24 d^ 
fehlt c d'Qs^ciL CDe : dgitpoci ABc 25 tltvQov] am Rande 
^ooQLSls tbv ödtvQOv. xal ^ötl ds 6 ^l'hqccv ^xcov o{)Qäv nld'Ti'Kog 

Q(ovog {l über q scheint Comp, für av) XogriOLg «hX-Ja (syisvXaiisvog?) 
B (Diels S. 15) : nl^ritiog iiitigccv %g}v ovgdv D : rirvQov HQibv, 
olpbcci e 26 &vQLuyiccg ce : d'riQLccuccg cDe : d'VQLyiccg e am Rande: 

^d'vog T . . N iv G) Xi/J'kv&'ol dioctpSQOnacci r&v ScXXodv igydSovtaL B 
(Diels S. 15) 27 ßavrriQiocg e tioXl&v c Xocv.ai8aiiLOvog c 

28 a{)XaL , am Rande ScvXai^ e ivvtpayiiivovg c 29 icaXXsGxqi- 
tibv e : TtaXaiGXQLY.bv De ^%(ov e xal xovg xb c 30 ytSQLidiv 

DJB : 7CSQL d. h. nsQuov A : itav d. h. nsQiäiv Bö xq^wovoci 
Foss : iQ^ '^^v icsl ABe : XQ^'^ ^^^ ^^ ' %pavv &sl e : nur &sl De : 
ScsL gestrichen von Kayser 32 intdel^saiv CDe : äitodel^saiv 

ABe vaxsQov hcBiGvv iitl x&v AB : vaxsgov ünsiv iitl x&v CDE 
Tfi5 slnelv xbv exsgov ergänzt Foss 33 xbv fehlt CDe xovxcov c 

34 'A' A : ^axLv B naXiöXQu e 
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Epit. Konac. Ilti/l igiamias f (am Rande). 'H 3i d^üneuc 

olov tt tis Svalv ivavtlae ^ovatv &QiaxHv imxtiQii ixunc^m. tud 
toig ^ivavs äiMaunieavs AjtoSttxvvj). täv wiXitmv nal iv mfuwtfia 
Xfoaa'j6fttvos xtt toS KtKiTjxiJios «aiiia ifiXttv. ovyMuiitiv li- 
yoma &av}ii iriliicv;. xa S' iitl yauTfibs iäv *a9eiSeiv 9liß6iuvov. 
Afin/ajEO&ui Kaiva &p<o[iatiiiaSai. qioitäv tv fvnvaffiois. xqo- 
)«|(&i)<(■t^a^. ■kuI iyaea^eiv (liv aiziiv jHiä^v. ^hoig Äi owtojäv 
Itauomiis Hvpag n^jintiv flg xiJiHO»' iial (lili ifiijrrioi' elg (ein*. 
Mxi n£#T|HO*' 9g4-il!ai xal titvqov (Schol. am Bande: xLxvfoe ßatgir- 
Hüs & aaxoffos fifovv 6 jtiiiQav Ijatv oipäv Tti&rj*oii). xnl oixdix^ 
TttifuSTifdg. Mal ^av^iavas (Scliol. am Bande: Ol Oav^ioi. f&tog 
Tut/aytivnbv iv & l^xv&oi dQyälovto SiaipiQOvaai x&v Ali*»»:) tS» 
vtQoyjiXmv Iriiti&ovs. Kai ^uxtij^io; xä>v maXiätv ht JUnufoufM 
naX aiXaiav ixovaccv ■iti^eag Iwrpaeiiivovg. Kai Saa ii^ riva 
toiufha. 




Unter Si^it/xem hat 
maa gewOhnlicli das 
Bestreben zu versteken, 
sich im geselligen Ver- 
kehre angenehm zu 
machen. Aafsert sich 
diese Absicht in Über- 
triebener Weise wie 
hier, so schlagt sie nicht 
zum eigenen BeBten 
(ovK inl tp ßeXtlatfp) 
für den ä^taxog aus; 
die Tagend verwandelt 
^ich in einen Fehler. 
Einen Vorteil hat der 
ÜQiaxo^ nicht im Auge. 
AusFdhrlicher ist des 
Aristoteles im we- 
sentlichen Übereinstim- 
mende Definition, mor. 
Nic.IVl2S.I126b,Il: 
iv zaig hfiiXiatg xßl TÜ 
<tvt^v xal Iköyiov xttl 
TtQayfiKtmv KOivavtiv ot 
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fuv ageönot doxovötv slvaij ot navTcc Ttgbg ^dov^v iTtaivoüv- 
reg xci ov^iv Avtitelvortegy Ali* oloiievot ÖBt^v aXvnot rotg 
iv%vy%avov6iv slvai' ot i^ i^ ivccvrlag ro'&cot>g nQbg itdvxa 
icvxixslvovxsg xai xov XvTcetv ovd^ Srwijv q>QOvrliovr6g dvöKoXot 
xal dvciQiÖBg Halovinat. Mit diesem Charakterfehler, der es 
jedem in jeder Lage recht machen will, verträgt sich die' 
Freundschaft nicht, Aristot. mor. Nie. IX 10 S. 1171a, 15: 
of 6h Jiolvg)tXot xal tc&ölv olKsCoag ivrvyxdvovrsg ovdevl doxo'Octv 
slvai fpikoiy Ttliiv Ttohrtx&g^ 01)9 tucI tucXovöiv icQioTiovg, Jtoh- 
tt7i&g liiv avv eöri, nollotg elvat tplXov wxl fiii aQi6Kov ovxct^ 
AX^ &g äXri^&g iTtLEtKrj. 

Nahe verwandt mit der i^iöxeta ist die koXoksUicj doch 
steht der xoXa^ moralisch viel tiefer, da er als Endzweck 
seiner Schmeichelei nur persönlichen Vorteil im Auge hat; 
Aristot. mor. Nie. 11 7 S. 1108a, 27: iv ra ßloj & fuv &g 
Set iidvg &v tplXog %al ri (isöoxTjg q>i,Xla^ 6 d^ ineQßciXXiov^ 
Bi (UV oidsvbg ^vexncj &QEöKog^ el d' anpeXelag ri^g airtov^ koX«^. 
Welcherlei Art aber der Vorteil ist, erhellt aus den Worten 
ebenda IV 12 S. 1127a, 7: rov avvtiSvvovrog 6 fihv xov ^dvg 
elvat Cxo%tti6(i£vog firi öt^ aXXo xi aQeßxogj 6 d' ontog anpiXstM 
XLg aixm ylyvrjxat elg xQiqfiaxcc kccI oöa öia %Qri(icix(ov ^ KoXa^. 
Aus der engen Berührung der zwei Begriffe erklärt sich 
denn auch leicht die Möglichkeit, den schlimmen Fehler der 
noXoKsCa durch die mildere Benennung der aqiaxBia zu be- 
zeichnen: Athen. VI 255 a: x^v xoXccTieCav xivlg iKXQsnofUvot 
roivofi€c Sc^iöneiav nQOöayoQevovötv &g wxl ^Avcc^ccvdQCörig iv 
2a(Ucc (n 155 EL)' xb yccQ koXccxbvslv vvv &Qeöocetv Svofi' £%ei. 

vgL zu n 1. 

Während alles in § 2 bis mit § 5 Geschilderte zur 
Definition paCst, fallen die von § 6 an gezeichneten Bilder, 
worauf bereits Casaubonus aufmerksam gemacht hat, aus 
dem Bahmen des ganzen Gemäldes heraus, da sich selbst bei 
der weitesten Auffassung des Begriffes a^iauLcc der echte 
a^scitog mit dem im zweiten Teile vorgeführten Charakter 
nicht vereinigen läfst. Die Züge der Eitelkeit (6), Wichtig- 
thuerei (7), Benommage (8. 9. 10) stimmen weder zur De- 
finition, noch zu dem für sich selbst gar nichts begehrenden 
aQsaKog des ersten Teiles; dort Liebedienerei, hier Eitel- 
keit, dort der Typus des Gefälligen, hier des Selbst- 
geftllligen. Somit fehlt vom Kap. V das Ende, von einem 
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andern der Anfang etwa durch einen Blattausfall. Trotz dieser 
richtigen Erkenntnis hält Casaubonus schliefslich doch die 
Möglichkeit offen, beide Teile als ein Ganzes zu betrachten, 
denn: cader e ista in hominem blandum, non gua hlandtis est, 
sed qua q>Ll6tiiiog et elegantiae sttidiosus. Daher bietet er 
"den Text ohne Unterbrechung, ebenso urteilen Goez, Eorais, 
Petersen (vgl. S. 85), Ussing; auch mehrere von uns glauben 
das Ganze unter den Begriff der Gefallsucht zusammenfassen 
zu können, weshalb im Text nicht dasselbe Verfahren an- 
gewandt wurde wie XIX. Alle übrigen Herausgeber, des- 
gleichen Eibbeck und Wachsmuth, sind von der Nicht- 
zusammengehörigkeit der zwei Teile überzeugt. Während 
Schneider, Bloch und Härtung aus dem zweiten Teile ein 
neues Kapitel bilden (von den letzteren irrtümlich fi&yaXo- 
TCQBfcelag überschrieben, das ja eine Tugend ist), weisen ihn 
Ast, Dübner, Foss, Eibbeck und Jebb nach dem Vorgang von 
Ansaldus Ceba (vergl. Ast S. 83) der (iL7iQO(pLkortfila zu, in- 
dem Ast und Dübner (der nach svrjfiSQst eine Lücke ver- 
mutet) ihn an das Ende des Kap. XXI an schlief sen , Foss 
ihn nach Aid'toilß ecrcci (§ 4), Jebb hinter cc7to6ovvat (§ 5) 
einschiebt. 

1. 6 öe^ wofür AB bieten: 6 yccQ^ bildet regelmäfsig den 
Übergang von der Definition zur Charakteristik. 

2. avÖQcc XQanötov formelhaft. — d'ccvficiSsLv entweder 
im eigentlichen Sinne oder *seine Hochachtung erweisen', 
vgl. Philod. de vitiis X col. 23, 12: Ticcv avviXdirj^ ccbtbv wxra- 
7tXriTr6(ievov i^q)ccCvsLv x6 re elSog Tial rrjv a^tccv xai rbv Xoyov^ 
Kai TtQog rovg övyTcccd'riiiEvovg ^ccv(ia^ovtci, Thuc. I 38, 1: ra 
sIkotcc d'aviid^e<s^at> *die gebührende Achtung geniefsen'. Daher 
sind alle Anderungsvorschläge abzuweisen: äaTcdcccg Clericus, 
^•a)7tBv(Sccg Needham, d'dXilßag ine. auct, bei Schwartz. 

Die Worte cc^q)oriQccLg xciig %BqGl ft-ij cccpdvai setzen den 
beim Lesen sich von selbst einstellenden Begriff des An- 
fassens, Festhaltens voraus; Pauw ergänzt l^wv, Schneider 
bemerkt: deest post %BQ(si verbum kccß6(ievog vel indccßofASvogj 
ersteres setzt Foss in den Text. — Ttote avrbv otl^erat ^wann 
er ihn werde (wieder) zu sehen bekommen', doch wohl bei 
einem Besuche; denn oq&v wird wie das lat. viser e auch in 
diesem Sinne gesagt, vgl. Plat. Prot. 314 D. 

Für hl alvcbvy das Foss und Petersen beibehalten, bieten 
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wir mit früheren Herausgebern iitccLv&v^ während Dübner 
und Härtung Orellis Vermutung hi iiuvevtov aufgenommen 
haben; so auch üssing in der Anm., im Text nur imvEvoav. 
Eeiskes Vermutung Ita inccvicov läTst den Zweck der Rück- 
kehr nicht erkennen, diejenige Asts m ti cclr&v läfst die 
Frage offen, worum der ägsöKog bittet, Münsterbergs in 
ai&va ist mir unverständlich. 

3. Zu aoivbg elvccL vgl. Lys. 15, 1: r&v öXQccrrjy&v öiofiat 
. . . tuqI r&v rjjg &örQar6Cccg yQcc(p6bv Tiotvovg slvcci, tw re öta- 
%ovxi Tuxl rw (pevyovrt. Die Lesart aoLvog elg ist entweder 
aus gelehrter Interpolation oder aus falscher Auflösung der 
Abbreviatur von elvai entstanden; die von ihr ausgehenden 
Konjekturen Koivbg elaävac Needham, Usener; [r&v] xoiv&v 
elg elvccL Poss in d. Anm.; ebenso diejenige Pauws, Schneiders 
und Cobets KOivog xig elvai sind zu verwerfen. Usener, Rh. 
Mus. XXV S. 604, beruft sich auf [Demosth.] or. 47, 17. 
An den %OLvhg elg^ den Unparteiischen, ist hier nicht zu 
denken, da dieser ja neben dem aqeCKog^ der zu einer Partei 
gehört (w 7cdQB<SxC)^ wirklich vorhanden ist; er kann mithin 
zwar unparteiisch, aber nicht Mer Unparteiische' sein wollen. 

4. Diese Scene, die nicht, wie Schneider annimmt, mit 
der vorausgehenden zusammenhängt, zeigt uns den aqsiS^og 
in einem Kreise von Fremden, deren Gunst er dadurch zu er- 
reichen sucht, dafs er ihnen einen gerechteren Sinn als seinen 
Mitbürgern zuschreibt. — Die Prolepsis: xovg ^ivovg bItcbiv 
oag Xiyovat für elnetv rog of ^evoc Xiyovöi darf nicht angefochten 
werden; nQog xovg ^ivovg Casaubonus, xotg ^ivoig Korais. 

5. slöcovxa seil, xa TtacSluy gleich beim Eintreten der 
Kinder erkennt der aqeöxog ihre Ähnlichkeit mit dem Vater. 
Needham empfiehlt el(Si6vx(0Vy verleitet durch des Casaubonus 
Übersetzung: Ulis ingredientibus. — (Svkov ofiOLOxsga elvcct, rd5 
Ttaxqi^ bekannte Brachylogie für: binoioxBqct bIvcci rw itaxql 
5) (SvKov övKO). Vgl. Cic. ad Att. IV 8b: övKcp^ ficc xtjv Jri- 
(irjXQaj övKov ovSh bv \\ ovxiog o^olov yiyovBv. Herodas 6, 60 f.: 
ovS* av övKOv BLKccöai (SvKco II B^OLg ccv oCfrw. Vollständig 
mifsverstanden sind die Worte von Schwartz, der schreibt: 
xvTtov ifiowxBQa bIvcci. — TtQOßayo^Bvog^ die Lesart der 
besseren Handschr., haben Needham, Petersen und Ussing 
aufgenommen; die übrigen Herausgeber bieten TtQOöccyayofievog^ 
ebenso Cobet, der auch Kcid'taccad'at wünscht. Vgl. die ahn- 
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liehe Scene Aristoph. av. 139 ff.: rbv vR>v \\ ovn Sxvaagy oi 
nQ06et7Cagj ov nQoörjydyov. 

In övfiTtaCietv avrog ist das Pronomen von Bedeutung; 
der ageCKog übernimmt das Amt der Kinderwärterin. 

Der Sinn der Worte ccöKogj niXenvgj die in diesem 
Zusammenhange nirgends wiederkehren, ist dunkel und wird 
durch die Änderung von niXsTivg in d"vXaxog (Lycius), das ja 
dieselbe Bedeutung wie aöTiog hat, noch unverständlicher. 
Casaubonus versteht darunter Spielzeug, das die Kleinen am 
Halse getragen hätten, oder Namen, die ihnen der aQBö%og 
im Scherze beilege. Aber letztere Auffassung, die Üssing 
teilt, setzt Xiyeiv mit doppeltem Accus, voraus. Pauw 
meint, mit jenen Worten habe ein bekanntes AmmenmErchen 
begonnen; Schwartz denkt an vorgesetzte Speisen, die die 
Form vom &(Smg und neXeKvg gehabt hätten. M. Schmidt, 
Philol. XV S. 544, möchte TMöKog ^der kleine Finger* schreiben. 
Wir beziehen die nicht ohne Grund asjmdetisch nebeneinander 
gestellten Worte mit Härtung und Zingerle (Ztschr. t, oestr. 
Gymn. 1893, 1066) auf ein Kinderspiel, enthalten uns aber 
aller ins einzelne eingehenden Erklärungsversuche. 

Für cifia d-hßofuvog will Naber, dem afia matt erscheint, 
ein von ihm gebildetes KaxccßXv^ofisvog commictus in den Text 
setzen. Doch wird derjenige an der Überlieferung, die übrigens 
schon dem Epitomator vorgelegen hat, nichts ändern, der 
sich lebhaft in die Lage des &QBa%og versetzt, der mit vollem 
Magen den schlafenden Kindern als Polster dienen muik 

6. In dem häufigen Verschneiden des Haupt- und Bart- 
haares, das kurz zu tragen damals Mode war (vgl. zu 
XXVI 5), sowie in der übermäfsigen Pflege der Zähne (XsvKOvg 
ist zu betonen) erblicken wir mit Becker-Göll, Char. XU 292 
ein Zeichen lächerlicher Eitelkeit und Gefallsucht. Weifise 
Zähne liebt auch CatuUs eitler Egnatius zu zeigen (39). 
Münsterbergs Konjektur BifjSLv ist abzuweisen, durch Plin. 
nat. h. XXVni 182 keinesfalls zu begründen. — Für öi 
XQYjßroi stellt Schwartz Sv(S')(^QYiörcc^ öv6%qoa und a%i^a zur 
Wahl; aber der hier geschilderte Eitle läfst die Kleider über- 
haupt nicht övC%qoa werden; 8viSiqri6xct ^unbrauchbar' ist 
ganz unpassend, Schwartz dachte wohl an ^abgebraucht' xcrrare- 
xQ^fifiiva. Schneider bemerkt: mihi vestes^ quas mutat saepe 
elegans homo, potitis XccfiTtQcc [fiocrLcc dicenda fuisse videbardu/r. 
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Eibbeck xQtcxu, Doch der allseitig beglaubigte Text giebt 
guten Sinn. Der Träger des hier geschilderten Charakters 
legt seine noch brauchbaren, noch guten Kleider ab ymI 
iimla%stcii> xa^vc^; vgl. Epit. Mon. Petersens &vaßäXkiCd'cci ist 
nichts dem Gecken Eigentümliches. Aus derselben Gecken- 
haftigkeit bedient er sich duftender Salbe iqCa^axi statt des 
sonst üblichen Olivenöls; Bibbeck %qäi{iiOLxi. 

7. xfig AyoQäg und rov d'edxQOv sind Genetive des Orts- 
ganzen. Ast, dem dieser Sprachgebrauch entgangen ist, 
ändert nach Bencelius: oi av rj tj d'ia (sedes) x&v exQccxtiy&v. 
Bekanntlich fanden sich an den Yerkaufsständen der Händler, 
namentlich an den Tischen der Geldwechsler und Bankiers 
die reichen, vornehmen und gebildeten Athener ein; Fiat. 
apoL 8. 17 C. Hipp. min. 368 B; vgl. Wachsmuth, Stadt 
Athen U 1, 460, 492 f. 

oi &v Igyrjßot yvfivd^onncci,. Er besucht die Gymnasien, 
in denen sich (möglicherweise) Epbeben üben, die wahrschein- 
lich zn bestimmten Stunden ihre Übungen vornahmen; Becker- 
Göll, Ohar. II 243. — Sxav ii d'icc ist kein müfsiger Zusatz, 
da ja auch Versammlungen im Theater stattfanden. nXriciov 
xSnf axQUXfiy&v: „Hiernach kamen den Strategen besondere Sitze 
zu, über die wir leider nicht näher unterrichtet sind, die wir 
aber in der Proedrie sicher nicht suchen dürfen. In römischer 
Zeit hatte in der Proedrie allein der vornehmste Feldherr, 
der (StqaiTfybg iid xä 37tXcc, einen ständigen Platz [CIA UI 
Nr. 248; Dörpfeld-Reisch, gr. Theat. S. 48. Zur Frage, ob 
damals nicht überhaupt nur ein Strateg existierte, vgl. Gilbert, 
Gr. Staatsalterth. I^ S. 181]: im fünften Jahrhundert, vrie aus 
Aristophanes (eq. 575 vgl. 702) zu ersehen ist, höchstens ein- 
zelne Strategen persönlich, keiner amtlich, und so offenbar auch 
noch zur Zeit des Theophrast; andernfalls wäre es einfacher 
und dem Zwecke dieser Schilderung entsprechender gewesen, 
von Proedrie überhaupt zu reden, nicht von einzelnen In- 
habern derselben, für deren alleinige Erwähnung sich kein 
triftiger Grund ersinnen liefse. DaFs die Plätze der Strategen 
aber, wenn auch aufserhalb der bevorzugten Abteilung, 
immerhin irgendwie ausgezeichnet waren, lehrt der Zu- 
sammenhang der Stelle auf das bestimmteste und würde 
für die vornehmsten Würdenträger des attischen Staates, 
die wir an allen Hauptfestakten in Athen und ganz besonders 



i 
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an der grofsen Pompe der Dionysien (Dem. 4, 26, Plut. 
Cim. 8) beteiligt sehen, ohnehin vorauszusetzen sein. Ftlr 
eine nähere Vorstellung aber fehlt alles Entscheidende/' 
Benndorf, Beitr. z. Kenntn. d. att. Theaters, Zeitschr. f. d. österr. 
Gymn. 1875 XXVI S. 27 f. [Studniczka.] — Handelt es sich 
etwa um eine Schaustellung der Epheben? Lnmisch; vgl. 
E. Curtius, Stadtgesch. Athens 281 ff. 

8. Der Dativ avTo5 statt des handschriftlichen avtov 
oder ccvtov (letzteres hat Dübner aufgenommen) wird schon 
wegen des gegenüberstehenden ^evoig verlangt. 

iTtLatdX^arcCy das sonst mandata, hier wohl res mandatas 
bezeichnet, ändert Casaubonus in mtoaraX^cixa d. h. dona quae 
ad amicos in alia urbe degenies mittuntur, mit Berufung auf 
Aristo t. mor. Nie. IV 5 S. 1123a, 2: tisqI ^ivmv vTtoöoxäg neu 
ccTtoötoXcig ^ kccI dcoQeccg ^al ccvtcSoQedigj wo a7to<SxoXai aber 
^Entsendung' bedeutet. Ebensowenig sprechen uns folgende 
Konjekturen an: EitKSayiiaxcc asinorum mulorumque clUellas'Fnr- 
lanus, intötarcc tripodes quibus vasa imponuntur Bemardus, 
iTtLöTEiiiiatcc Coronas Pauw, eTtiaxoiyiiccxa und iiti0KccX(iuii 
Keiske, iTtiaKciX^ata coria remos amplectentia üssing, der 
nach de ein Komma setzt. Nicht übel Ast: ^ivotg ös imöxak- 

fjLccxcc' (etwa Ttififiaxa) elg Bv^ccvxlov^ kccI Accti, Hottinger 

markiert die Lücke nach Bv^ccvxlov. Noch einschneidender 
ist die Änderung von Foss: ^ivoLg de elg Bvtdvxuov iato(Sx[iXkeiv\ 
aXiidSccg^ Meineke, Philol. XIV S. 405: anocxelXeiv ayocX^Laxa^ 
Petersen: eTtiOxelkai dyak^icixa oder l^naxLccj Jebb: ^ivoig Sk 
iTCtötdk^ccxcc elg Bv^dvxiov cckfidöag. Zu AciKovLTiccg Kvvag siehe 
Aristot. h. an. VIII 28 S. 607a, 3. Kyzikos lag in waldreicher 
Gebirgsgegend. 

9. Unter xlxvQog ist an dieser Stelle nicht mit schol. e. 
ein Bock zu verstehen, der schwerlich ein Modetier sein 
kann, auch nicht eine Affenart, wie dies irrtümlich bereits 
der Scholiast von B (= schol. Theoer. 3, 2 j nach falscher 
Theophrastinterpretation? vgl. Wernicke, Hermes XXXII 295 ff.) 
und der Scholiast der Epit. Mon. annimmt. Das letztere ver- 
bietet der vorangehende generelle Begriff jr^ijxo^, denn die 
von Meier citierte Ausdrucksweise Theophrasts ocpeig TtaQstcct 
und Aelians h. an. I 3: 6 l%d'vg 6 7ieq)ccXog und 15:6 l^'^g 6 
xQdoiixrig ist anderer Art. Da nun nach Hesychius mit xCxvqog 
auch eine (uns unbekannte) Vogelart bezeichnet wird, diese 
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aber hier in der Nachbarschaft der Tauben am Platze ist, 
so behalten wir den überlieferten Wortlaut bei. Zur 
Änderung des gut beglaubigten xCxvqov in 6drvQ0v Furlanus, 
in raätv oder t/^Atraxov Schwartz oder in titccQov Eibbeck 
scheint uns kein Grund vorzuliegen. Andere Textes- 
unagestaltungen sind: xal xCxvqov ^qi'\\>ai dsLvbg kccI %r'q6cc<sd'aL 
Um, 71SQ, Hottinger; Ticcl d^QStjjaL ösLvbg rCxvQOv koI 2i,k. 
TtSQiöreQcig ^ Kai arriöccad'ccL Ast in der Anm.; xal ntd^riKOv 
^Qitfjcct ösLvbg rCrvQOv kccI 2lk. TtSQLör. kciI Tiriqaccöd'cci, xal 
dopx. Meier; xai itixBvqov Titrjöccöd'ai. kccI Si%, Naber. — 
„Über die Sitte Affen im Hause zu halten s. 0. Jahn, Arch. 
Beitr. S. 434 ff., Oder bei Pauly-Wissowa I S. 706 und bes. 
0. Keller, Thiere d. cl. Alterth. S. 1 ff. Unsere Figur auf S. 38 
giebt einen nicht allisu naturwahr gezeichneten Affen, der, 
wohl auf seiner Hütte, einer Frau gegenübersitzt, von einem 
attischen Gefäfs aus der Mitte des fünften Jahrhunderts, der 
^nolanischen' Amphora Catal. of gr. vases in the Brit. Mus. 
ni E 307 (C. Smith), nach einer A. S. Murrays gefälliger 
Vermittelung verdankten Photographie." Studniczka. — $oq- 
Tiadelovg &6tQccyccXovg: diese aus Wirbelknochen des libyschen 
Rehes verfertigten Würfel galten für kostbar; Athen. V 194 a. 
Solche Würfel werden, worauf Studniczka aufmerksam macht, 
in dem Inventar des Asklepieions v. J. 339/38 CIA H Nr. 766 
Z. 23 erwähnt. 

&ovQuxKCig r&v arQoyyvkcov XrjKvQ'ovg: „Dies war wohl 
eine Abart der kugelförmigen kleinen Salbölfläschchen, die 
schon in der altkorinthischen Keramik sehr gewöhnlich sind 
(ein Beispiel Baumeister IH S. 1962) und als Bestandteil 
der Bade- und Palästritengeräte bis in spät hellenistische 
Zeit üblich blieben; s. z. B. die späte rotfigurige Vase und 
die pompeianischen Bronzen Baumeister I S. 242 und 244. 
Die sonst unbekannten aus Thurii werden von Metall zu 
denken sein. Goldene und silberne Lekythen erwähnt für 
die klassische Zeit in Akragas Diodor XllI, 82, für die 
hellenistische Athen. IV S. 129 ab." Studniczka. — ßccTirriQlag 
xwv iSKoXiSiv: Die aus Lakedämon eingeführten wie im 
Zickzack gewundenen Stöcke waren ein wesentliches Aus- 
stattungsstück der athenischen Lakonisten: Aristoph. eccles. 74^ 
av. 1282. Plut. Nie. 19, 7: iv yccQ tfj ßaKxrjQla nctl tw xqI- 
ßißvt rb (Svfißolov Kccl rb a^Cmfia rTJg ^TtdQTTjg Kad'OQ&vrsg^ 
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vgl. Hermann-Bltimner, Gr. Privatalt. 184, !• BeCker-Göll, 
Char. I 140. „Sehr krumme, zackige Stöcke trägt &B. der 
Vater des Eurystheus auf der Schale aus der Werkstatt dm 
Euphronios Wiener Vorlegebl. V Tf. 7 (Kleiu, Euphr.* S. 89, 
darnach die Figur) und ein Silen auf der jungem rotfigorigen 
Vase Furtwängler, Samml. Sabouroff Tf. 5 f." Studniczka. 

Für ccvXatccv e'xovaav IIsQöccg ivvq>ccafiivovg schreibt Cobet: 
avXatav JliqGccg ivvqxxafiivrjv, AvXaia ist ursprünglich der 
Vorhang, mit dem man die Säulenhalle des Peristylhofes 
teilweise abschliefsen konnte, dem itaqaitixaciut verwandt. 
Hyperides gebraucht denselben Ausdruck zur Bezeichnung 
von Teppichen, mit denen gleichfalls ein Teil einer öffent- 
lichen Säulenhalle abgeschlossen wurde; vgl. Poll. IV 122; 
Becker-Göll, Char. II 145, Hermann-Blümner, Gr. Privatalt. 
156, 1. In Teppiche eingewirkte Perser kehren wieder z. B. 
bei Athen. XI 477 f. 

ccvUdiOv TtaXaLöTQLccLov Kovvv £%ov. Dem an, elQrjfJL, itaktu- 
ötQicctov der bessern Handschr. hat erst Dübner zu seinem 
Eechte verholfen gegenüber der bis dahin allgemein recipierten 
Lesart TtaXccLarQtaov^ einer Form, die alle Herausgeber trotz 
ihrer Maskulinendung auf koviv bezogen; Ast schrieb daher 
wenigstens konsequent 7CctXcti(Sxqi%riv ^ Meier betrachtet das 
1J.berlieferte kovlv für Abbreviatur von üovi6triQi>ov ^ das von 
Härtung und Foss in den Text aufgenommen ist; vgl. jedoch 
Meineke a. a. 0. Cobet will unter Streichung von aiUScov 
ändern itaXciiarqlöiov. Das itccXctiGXQimov avXlötov bezeichnet 
einen kleinen, mit Sand bestreuten, für die Übungen der 
Ringkämpfer und die Vorträge der Philosophen bestimmten 
Hof; Cic. de orat. II 5, 20. Vitruv. V 11, 2. 

10. Zu xQTjvvvvaL vgl. X 13 und Diels S. 16 Anm.; Peter- 
sen schreibt xQ^^aai icst^ das Ussing und Jebb (doch dieser 
mit Hinweglassung von &sl) billigen, alle übrigen Herans- 
geber XQ^^ '^A %Q(ovvvvcci oder KL%Qcivac empfiehlt Needham, 
letzteres auch Kayser und Cobet, xqchvvvslv &ei Panw, 
iqvj^vvBiv ael Fischer. — ael gestrichen von Kayser. — ivsTti- 
öeUwa^di Cobet. Für titsKSiv schreibt Schwartz inetvat^y 
Pauw iXd-scvy Fischer (Ast) litiivai^ Schneider litBidel^ivj 

Foss i7t6L(5tSV0CL. 

In der Ergänzung der nach ijtl offenbar vorliegenden 
Lücke sind wir Foss gefolgt, dem auch Meineke zustimmt, 
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nur schreibt er ßararog. Die Überlieferung von AB jtQog 
rbv !t€QOv verlangt auch im vorausgehenden Satzgliede vor 
Sre^ov den Artikel, der an beiden Stellen in dem voraus- 
zusetzenden Dialog begründet ist (gegen Cobet). Von anderen 
Vorschlagen heben wir folgende hervor: to5 eItisiv xiva 
Needham, Ussing, t« bItibIv sva Schwartz, ^ötsqov iTtstceXd'etv 
&<Sts ehtBiv rivcc r&v ^emii. TtQog etsqov' oti xovxov Schneider, 
iiti rc5 eliulv rcov d-sco^ivcov ers^ov JtQog ersQov Ast, ^(Sxsqov 
slfceiv JieQtCinv rcov d'soDfiivcov TtQog e%cL6xov^ ort ccvrov sctiv 
Meier, CateQov ifCSLöUvccL EV' si'jtrj r&v xig d'scofiivcov Madvig, 
adv. crit. I 478, ^ateQov rJKSLv Kayser. 

Übersetzung. Die ccQeöKeia ist, will man sie in einen 
Begriff fassen, ein Streben sich im Umgang, nicht zum 
eignen Besten, angenehm zu machen, der a^eöKog aber 
natürlich ein Mann ungefähr von folgender Art. (2) Schon 
aus der Feme grüfst er einen, tituliert ihn *mein Ver- 
ehrtester', erweist ihm gar sehr seine Hochachtung, hält ihn 
mit beiden Händen fest, ohne ihn loszulassen, begleitet ihn 
noch ein Stück und nachdem er ihn gefragt, wann er 
ihn wiedersehen werde, entfernt er sich unter Lobsprtichen. 
(3) Zu einem Vergleich bestellt, will er nicht nur seiner Partei, 
sondern auch ihrem Gegner gefällig sein, um unparteiisch 
zu erscheinen. (4) Und von den Fremden sagt er, sie urteilten 
gerechter als seine Mitbürger. (5) Ist er zu einem Gastmahl 
geladen, so bittet er den Gastgeber, seine Kinder zu rufen, 
und wenn sie eintreten, so sagt er, sie seien dem Vater 
ähnlicher als eine Feige der andern; und indem er sie an 
sich zieht, küfst er sie und stellt sie neben sich. Mit den 
einen spielt er selbst, indem er sagt: ^Schlauch! Beil!', die 
andern aber läfst er auf seinem Bauche schlafen, so sehr 
sie ihn auch dabei drücken. 

(6) Sehr oft läfst er sich die Haare scheren, hält die 
Zähne glänzend weifs, die noch guten Kleider wechselt er 
und reibt sich mit Salbe ein. (7) Auf dem Markte geht 
er häufig zu den Wechslei*tischen, in denjenigen Gymnasien 
aber hält er sich auf, wo sich Epheben üben; im Theater 
aber sitzt er, wenn eine Schaustellung stattfindet, in der 
Nähe der Feldherren. (8) Für sich kauft er nichts, Gast- 
freunden aber schickt er Sendungen nach Byzanz, lakonische 
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Hunde nach Kjzikos, hymettiachen Honig nach Rhodos; uad 
wenn er dies thut, so erzählt er es in der Stadt. (9) Natürlich 
ist er auch imstande einen Affen zu halten, sich einen 
Tityros anzuschaffen, siciliache Taohen, Gazellenknechel, Ol- 
ff&schcheif von der runden Sorte, Stöcke Ton den krummen 
aas Lakedämon , einen Vorhang, in den Perser eingewebt 
sind , einen kleinen, mit Sand bestreuten Hof als Bingplati 
und einen Platz für Ballspiel. (10) Und er geht umher und 
bietet ihn Philosophen, Sophisten, Pechtmeistem und Musikern 
für ihi« Schaustellungen an; er selbst tritt bei den Sehau- 
atellungen zuletzt ein, damit der eine Zuschauer zum andern 
sage: 'Diesem gehört die Palästra'. 

[Ü. Bechert] 




ATIONOIAS 9. VI 

7f dh &n6void iöriv iTCo^iovii alöiQ&v iQycjv ocal 
Xöycov^ 6 d^ KTtovsvori^Bvog roLOvtög rig^ olog diiööat, 2 
taxv, xax&g &xov0at^ koidoQi^d'rlvat Swaiisvog^ ra5 V^d'Bi 
dyoQatög ng xal dvaösövQ^svog xal TtavtOTtoLÖg' dfidkst 3 

5 dwatbg xal 6Qisl(5%^ai vricpcov xhv xÖQÖaxa xal tcqoög)' 
Ttstov ^xc3V iv xcoinvxtp X^Q^' ^^^ ^^ d'aviiaöL dh raifg 4 
jaXxovg ixlsyeiv xad"^ exadrov jtaQicov xal ^dxsffd'ac 
totg rö övußoXov cpBQOvOi xal TtQoixa d'SC3Qstv a^LOvöC 
dscvbg dh xal Ttavdoxsvöac xal TCOQVoßoex^dai xal 5 

10 rsXcovrieai xal fitjÖBiiLav alcxQ&v iQyacCav ditodoxc- 
indöaij akXd xt^qvttslv^ [laysiQSvsLVj xvßevsiv x^iv [irjtdQa o 
fiij XQitpsiv^ &%dyE6^ai xkoTCfig^ xo dsöfLOXTlQLOv jtX8i(o 
XQÖvov olxstv ^ x'^v a-irov olxCav' xal xovrcov av slvai 7 
Ö6i,sis r&v TtSQuöxanivav xo'bg '6%Xovg xal TCQOöxaXoiv' 

13 rcov, ineydXri xri q>a)vfi xal naQSQQCoyvCa XoidoQOVfidvcjv 
xal diaksyoiidviDV TtQog avxovgj xal fiexai^i) of ^Iv 7Cqo6- 
ia6iv ^ oC dh äit^aöi tvqIv axovOav avxov, akka xotg fiiv 
xiiv &QX'^'^^ '^otg dh ovkkaßi^v^ xotg ö^ fidQog xov TtQdy- 



1 noci X6ya}v B : diTiuLoldycov A.CDE 2 toiovtdg iativ Ace 
6pL6cai Ac dwocyLEvoLq Foas Petersen 5 %6Q8a%oc\ Scholion am 
Bande: slSog aiaxgäg tiocl icjtQsnovg ÖQxriasoDg B 6 f*»] l^xBiv e 

%oiLi%& B %OQib B : xoQ&i A 8 tovtoig totg Ae Sc^LOvat 

feilt e 10 iQyciaiocv ala^gccv Ae 12 nigaiiov statt Ssaficotrjgtov 
Epit. Monac. 13 xal rovrav av Needham : xal tovto 6' otv 

AB CD e : yiocl xovt av e 14 z&v fehlt C TtBQuötdusvov c 

ngoCKaXovvra c 15 (pavfj xal ndgsQyov Xoidogovusvov xal ^la- 
Xsydfisvov Tcgbg aijtovg c TtagSQQoayvta (« korr. aus <y, Circumfl. korr. 
in Acut) B: naQSQQoayvia A 17 dcitiocöiv Ac 18 tr}v fehlt BcDe 

Theophrasts Charaktere. 4 



50 AnoNOiAS g. 

^arog XeyBi^ ovx S^kcog d'scjQstöd'ai a^i&v ti^v oatövoiav 
8 aitov, rj oxav rj 7cav7]yvQig' Cxavbg di xal d£xag tag ftiv2o 
q>£V'yeLVy tag di ökoxslVj tag di i^6[iw6d'ai, tatg dl 
naQSlvav ix^v i%tvov iv t^ itgoHokitCco xal 6Qfia^oi)g 
y ygafi^atLÖ^cov iv tatg xbqöCv ovx ijtodoxLnd^siv dl oid^ 
&fia noXl&v ayoQaCoiv ötQatriyetv xal sid^vg toikotg 
SavBCtßLv xal tfjg ÖQaxfi'fjg toxov tgCa '^fiicjßöXia t^j^s 
fjfiBQag TtQcixtsöd'aiy xal iq^odavsiv tä iLayBVQsta^ tä ifjävo- 
nAkia^ tä tagixoTCGykia^ xal tovg töxovg äxb tov ifinoXi^- 
fiaroff eig tijv yva^ov ixXsysiv. 



19 X^yft e : Xsvslv ABC De ov yiocl&g A : o^x äXX&g e 

20 orocv riL A : ot' av i] B 21 xctlg S\ i^Ofivvad'ai Bc : tatg 

91 i^d^iwrccL c : xal rag ^ikv i^o^vva&ai Casaubonus ticg Sh 
Ttagsivat e 22 i;j;rroy] Scholion am Rande: axsvog vccXkovv iv 

tatg ÖLtiaarmatg zgart^^aig {iati rijg dtxa<Trix^g T^aTT^fijs Diels S. 15), 
iv a (cö D.) rä ygoiii^ara sißTovvrocg (?, sitovv tag D.) ifyijfpovg 
&neTid'S6av B : OTtsvog tI ^v 6 iiivog lotX'KOvv tf]g 8iys.aatLyLf^g tga- 
^cf^ff iv ri izi^ovv tä yga^i^Axtblu c : ixlvog GyLBvog i^v %aXyiovv 
tfjg 8i%oc6xi%fig tgotTci^rig iv ^ tä yga^ificctsta änetid'saav cDe 
23 icTtoSo^nid^Biv Meier : aTtodoTn^cc^av 24 &XX* &(icc c 

25 dgccy^fig B rjiLLßoXia Ae : rnLio^oXia C 26 ■jtXaTtsGd'at ABc 

(TtXdttsöd'aL c) tä öh Ix^'vonmXia Ae ix^voTtaXela c : Ix^vono)' 

Xsla c 27 tagiro'JtoXsTa c : tg'CxoTtcoXsia c iptytoDXi^fiatog B 

Nach 28 (iyiXiysLv) Zusatz: igymSsig ds siaiv ol tb {slöl tb ohne ol 
CDe) öto^ s^Xvtov {^yiXvtov D) ^x^vtsg ytgbg (slg Ae) Xoidoglav 
xal q>%'eyy6[LSvoi iisydXr] tij cpcovfj, oyg övvrixstv avtotg tr^v &yogäv 
xal tä tgya6trigioc. 

Epit. Monac. Tlsgl ScTtovoiocg g (auf dem oberen Bande). 
*H &7t6voia vTto^iovrj iativ ^gycov alaxg&v. xal 6 icjtovBvori^vog^ 
olog nal vr}q)cov 6gx£t6d'aL tbv yiogöccKu (Scholion am Rande: xögSa^ 
sldog dgxrjasag aiaxg&g yiccl aTtgsnovg). ävaasßvgfievov ts nsgidySLV 
iv &sdtg(o yiiga^ov olnslv TtXstov ri oiyiiav. iv 8i%aatrigi(o nagsivat 
ixovta, ixtvov (Scholion am Rande: 'Extvog iatl 6%svog %aXxovi/ tfjg 
ÖLuaGtiHfjg tguTCS^rig ^^ ^ ^^ ygd^iiata riyovv tag ipi^tpovg icns- 
tlQ'saccv) iv rw 7tgoY,oX7ii(xi. xal 6gy,oi%'ovg yga^i^uxtidlojv iv talg 
Xsgalv. 
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Dieses Kapitel scheint ziemlich stark zusammen- 
gestrichen zu sein. Zu beachten ist in ihm die Häufung 
der Einleitungsformeln: rotovrog olog^ ccfiiXeL övvccrogy deivog^ 
xofl tovriov av slvat So^els^ luctvog, ovk aitodoKi^a^Biv öL 

1. Die von Theophrast hier geschilderte äitovotcc ist eine 
Art „moral insanity", eine Verrtlektheit mehr noch des Ehr- 
gefühles als des Verstandes, der ci7Cov€vo7i(ASvog ein Mensch, 
der sich wegwirft, indem er schimpfliche Eeden führt und 
schimpfliche Handlungen begeht nicht nur dann und wann, 
um etwa damit einen Scherz zu machen, wie der ßdsXvgög 
(XI), oder einen Gewinn davonzutragen, wie der cclcxQ^^^Q^VS 
(XXX) oder der ccvataxvvrog (IX), sondern beständig, weil 
er weder Schamgefühl noch verständige Überlegung kennt. 
Vgl. [Demosth.] 25, 32: ovx Sparet otl xfig cpvaecog avrov Kai 
rfig Ttohtelccg ov XoytO^bg ovö^ aid&ig o\}8e(ilaj «H' ccTtovoia 
TjyeLtcci,; liaXXov d' oXov icrlv aitovoia 't] rovrov noXtrela' ^ 
fiiyLötov (liv icxLV ccvrm to5 e'xovxl xaxdv, Sslvov 8h xccl xale- 
Tcbv TtaGLj TtoXst tf' ovK ccveTitov. 6 yccQ ccTtovevorj^ivog aTtccg 
cc^rbv (isv TtQoettac kccI r^v Ijc koyLa^ov öcorrjQtccv^ 1% 81 xoü 
7taqcc86^ov kccI jtaQaXoyov^ iccv aqa awö*^, Gto^sxaL So unter- 
scheidet sich die aitovoicc durch die vito^ovri^ die in der 
Definition an Stelle einer differentia specifica steht, von den 
verwandten Charakteren. Das haben manche, die diese 
Definition als „parum plena" tadelten (Casaubonus, Ussing), 
nicht genügend beachtet. 

2. Bei XoL8oqriQ'fivcci bleibt es zweifelhaft, ob der Sinn 
aktivisch oder passivisch sein soll; 8vvd^vog kann mit olog 
nicht grammatisch verbunden werden, und wollte man es 
mit den beiden Infinitiven xajcco? &.kov0cil und XoL8oqri%'rivcti 
verbinden und als Partie, coniunctum dem Infinitiv o^ioocti 
unterordnen, so müfste man kccL vor XoL8oQYi9'rivai, (mit den 
älteren Herausgebern) einsetzen und würde die angenommene 
grammatische Verbindung von o^ioöccc und 8vvcifi6vog logisch 
schwerlich rechtfertigen können. Meier hat darum 8vvdiievog 
gestrichen, Cobet Xot8oQYid'r}vcci als Glossem zu TiccK&g a%ov(Sctv 
getilgt, Härtung xa/ vor jedem der beiden letzten Infinitive 
eingeschaltet und avexBiv für 8vvdiiLBvog geschrieben. Foss 
und Petersen haben 8vvd^Bvog vielleicht richtig in dvi/or- 
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(livotg korrigiert, denn die Schmähungen des Marktschreiers 
richten sich vorzüglich gegen die Angesehenen und Mächtigen. 
Zur Gleichgültigkeit gegen das Kccx&g axoücat vgl. Plutarch. 
Alcib. 13, 3, wo es von Hyperbolos heifst: axQSTtrog öh ütgbg 
rö nax&g &.%ovblv Ticcl a7tccd"rjg oov oXiycoQla öo^rig, rjv &vou4- 
')(vvrlav Tial ccnovoiav ovCclv svtoXfilav k'vLOi Ticcl Avögetav 7iah)üCiv. 
ävaasavQfiivog. Vgl. Hesych.: ScvccaBCvQfiivrj' ^i CvQOfUvov 
ifidxLOv iitaLqovocc Kai iiSQog yv(ivov6ccy wie der jSdeXv^g 
XI 2 es thut. 

3. Als ein Zeichen von ccKcciQla gilt das o^xstö&ai 
vTjipovra XII 14. Der Gipfel der Schamlosigkeit war es, wenn 
jemand ohne Maske an lasciven Tänzen und Umzügen teilnahm, 
vgl. Demosth. 19, 287: rov KaraQccrov KvQrjßltovog, og iv tatg 
TtOfiTtccig ccvsv rov TtQOöcoTtov Ticoiid^sif das Tragen einer Maske 
würde dagegen die Schamlosigkeit verringern. Daher haben 
die Herausgeber seit Casaubonus eine Negation eingesetzt; 
Casaubonus schlug vor TtQoaconsLOv ovk s^cov, Schneider ft^ 
i'xcov und Meier ^r} h'^stv. Dann darf aber iv xcDjLitxco x^QV 
nicht stehen bleiben, da vom Chore der Komödie durchweg 
Masken getragen wurden. Wachsmuth meint, dafs hier nicht 
von xoöfitxo/, sondern von KCD^a^riKol x^Q^^ ^^® Rede sei; 
beim komischen Chore würde TtQoacoitstov l'^cav ein nicht nur 
überflüssiger, sondern sogar störender Zusatz sein. Wachs- 
muth schlägt daher vor zu schreiben: xov TtQoCaTterov IJjrcov 

iv TiCOflCCOTLKm %0(>c5. 

4. Wir haben uns zu denken, dafs die d'avfiona auf 
freiem Platze aufgeführt werden wie bei uns oft noch die 
Puppenspiele. Unter dem sich herandrängenden Volk geht 
der Einsammler herum, nimmt das Eintrittsgeld (%al»or) ein 
und giebt dafür avfißoXcc als Legitimationsmarken, deren 
Vorweisung bei seinen nächsten Runden von der Zahlung 
befreit. Aber gewifs gab es genug Anlafs zu streiten rotg 
tö 6v(ißoXov q)EQov6c Ticcl TtQoiTux d'EcoQScv a^LOvöLi dic Marken 
konnten von Weggehenden an Ankommende, die noch nicht 
bezahlt hatten, weiter gegeben oder über Gebühr lange be- 
nutzt werden u. s. w. Darnach ist es unnötig mit Korais 
ov vor (piqovCL einzusetzen; aber schon in alter Zeit scheint 
01& konjiziert worden und tovroig (vor rotg) in Aß aus einem 
als Konjektur an den Band (vor xoig) geschriebenen <yb ent- 
sprungen zu sein. 
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6. Während die drei vorangehenden Infinitive schimpf- 
liche Erwerbsarten {alö^Qocg iQyaölag) bezeichnen, ist r^v 
^Tjftiqct (iri xqiq>Hv ebenso wie Diebstahl ein Verbrechen (vgl. 
Aeschin. 1, 28. [Demosth.] 46, 20) und wird deshalb besser 
als ein neuer Zug vom Vorhergehenden getrennt; aber xai 
vor xriv (iririga (mit Her werden) einzusetzen ist unnötig. 

Anstatt öeöfioDxriQiov oIüelv hat die Epitome Monac. 
KBQafiov oIksiv. Angeführt wird TciQafiog für „Gefängnis" 
aus Hom. II. V 387: %ükai(p d' iv aeQcc^co diöeto tgiöKalösKa 
fi7]vagj wo Eustathios, die Scholien und Lexika den Aus- 
druck bald als kyprisch bald anders erklären; auch Hesych 
führt unter Tii^afiog die Bedeutung öeßficotriQiov an; ur- 
sprünglich ist freilich an der Homerstelle gewifs kein eigent- 
liches Ge:föngnis, sondern eines von den grofsen, in die Erde 
gegrabenen Vorratsgefäfsen gemeint gewesen, wie Eurystheus 
eines als Versteck benutzt, um sich vor dem Erymanthischen 
Eber zu bergen. Das athenische Staatsgefängnis wurde ge- 
wöhnlich euphemistisch oi%rjfia genannt, vgl. Wachsmuth, Stadt 
Athen 11 1, 383. Ist vielleicht auch aiQcc^og volkstümlicher 
Ausdruck für deß^oDtriQLOv gewesen und von Theophrast ge- 
braucht, aus dem Text aber durch das erklärende dsafico- 
trjQiov verdrängt worden? Volkstümliche Ausdrücke in den 
Charakteren sind auch ^co^og für Gemetzel VIII 6, wo die 
schlechteren Hschr. g)6vog haben, cpeidcoviov ^exqov „ein Spar- 
mafs" d.i. ein zu kleines Mafs XXX 11, wo der Vaticanus 
q)Sid6(ji£vov statt (pSLÖcovtov hat. 

7. Die überlieferte Lesart aal tovvo d' ccv (xai tovt' 
&v) kann mit dem folgenden nicht konstruiert werden; in 
einer Hschr. c (cod. ßhed.) ist ein Herstellungsversuch ge- 
macht worden durch Änderung der Genetive Plur. in Akku- 
sative Sing. Casaubonus änderte tovto in ovtog^ Needham 
in Tovrcov, Auberius in roiovtog cov^ Foss in toLOvrog^ wäh- 
rend Schneider und Reiske den ganzen Satz umgestalteten. 
Uns scheint Needhams tovtoDv (statt tovto) richtig zu sein; 
mit rovrcav wird auf eine bekannte Sorte Menschen hin- 
gewiesen. Zu dem ganzen Ausdruck vgl. x&v itEqiqqaivo- 
fiivcm/ inl ^aXattrig iTtifieXcbg öo^blev ccv eIvcli XVI 12. 

TtaqEqqGyyvia cp(ovri bezeichnet den scharfen, kreischenden 
Klang, den die überanstrengte Stimme beim Schreien annimmt, 
vgl. Plutarch. Tib. Gracch. 2, 4 : bnrivUa xqaivvo^Evov aiö&ovxo 
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r§ gpcöv^J Mxl 7t(xQ(XQQi]yvvfiEvov öc* dQyrjv^ ivsdldov xovov 
fialanov, (p TO (Sg)odQbv ev^vg ineivog afia rov Ttd^ovg wu 
xfig g}(jDvfjg ccvLslg iTtQavvero. Die seltsamen und unge- 
schickten Wendungen im folgenden sind unserer Meinung 
nach auf Kechnung des Epitomators zu setzen. Während 
der &7tovevor}fiivog spricht, gehen die Leute ab und zu und 
hören nicht die ganze Bede, sondern immer nur ein Stück 
mit an; im griechischen Ausdruck befremdet besonders rotg 
ÖS avXXccßiQVi TOLg ÖS ^EQog tov TtQccy^atog liyeij weil weder 
avXXaßrj noch fisQog tov TCQciy^ccTog einen richtigen Gegensatz 
zu rriv ccQXTjv bilden (Studniczka möchte freilich avXXaßrj im 
Sinne von „Kesume" — nach avXXaßovrt elitsiv u. drgl. — 
der ccQ')(^iQ entgegensetzen und fisQog rov Ttqdyfiarog als ein 
Stück der dazwischen liegenden eigentlichen Darstellung 
fassen); auch XiysL rotg ist ungeschickt, da er seine Rede 
nicht an verschiedene Gruppen richtet, sondern die Ver- 
änderung der Zuhörerschaft sich unabhängig von ihm voll- 
zieht. Naber will avvccg)riv statt avXXccßriv und riXog statt 
fiBQog schreiben, ohne dadurch die Stelle befriedigend zu ge- 
stalten. Wachsmuth vermutet avXXoyrjv statt avXXaßrjv, — 
Auch der Schlufs des Paragraphen ist hart im Ausdruck. 
Gemeint ist, wie es scheint, dafs ein Fest ihm eine besonders 
reiche Gelegenheit biete seine arcovoia zu zeigen, und dafs 
es ihn reize ein möglichst grofses Publikum für seine anovoui 
zu haben, wie es von Aristogeiton heifst bei [Demosth.] 25, 90 : 
S x&v aXX(ov xcbv TjxvxrjaoTCOv eaccöxog &ilJ0(prixl noiety xavd"^ 
oixog (lovov ov Ticodcovag i^atf^d^evog ÖLccTtQccxxexai, 

8. xccg ÖS i^6(ivv6^ccL: Da hier zwei Paare von Gegen- 
sätzen angeführt werden, so ist wahrscheinlich mit Casaubonus 
xccg fisv i^ofivvö^ac zu schreiben; xai mit demselben vor 
xccg einzusetzen scheint dagegen unnötig (vgl. § 6); i^ofivv- 
ad'cct dlTiccg wie i^6(ivv6^ai ccQiccg XXIV 5, erklärt durch 
PoUux VllI 55: i^cofioötcc de, oxccv xig 5) TtQEößevxrjg atQsd'elg rj 
in äXXfjv Xivk drj^oölccv vnriQECiav ccQQoöxstv rj advvaxstv 
(pdöKüDv i^ofivvTjxaL avxbg rj Öl irsQov. 

l%ivog ein metallenes oder irdenes Gefäfs, das zur Ein- 
legung der beigebrachten Beweisstücke diente, vgl. Meier- 
Schömann-Lipsius, Att. Prozess S. 904. 

bq^cc%'oC sind verbundene Reihen oder Ketten, z. B. von 
Feigen (Arist. Lys. 674) oder Ringen (Plat. Ion 533 E), 
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hier Aktenfascikel. Casaubonus vergleicht öiöfiag ndvv 
noXXccg ötTictviKcbv loyoav ^löoKQareCtov 'JtBqiq)iqe(S^al cpriOiv inb 
rcbv ßißhoTtcal&v IdgLörotilrig (S. 1601 a, 4) bei Dionys. Hai. 
de Isoer. c. 18 S. 570 R. und luvenal 7, 106: Die igitur, 
quid causidicis civiliä praestent Officia et magno comites 
in fasce libelli? 

9. ov7i &7to8oxtfid^£iv (statt -cov) schreiben wir mit 
Meier, weil mit diesen Worten nicht die vorige Situation 
(der &7tovevorjfiivog vor Gericht) weiter ausgeführt, sondern 
eine neue (der &. als Wucherer) begonnen wird, afia — xa/ 
entspricht einander: er spielt einerseits den Feldherrn des 
Pöbels und andrerseits den Wucherer, der dem Pöbel dient, 
tun sich zu bereichem, und zwar ist er sofort bereit (e{>dvg) 
die erste Rolle mit der zweiten zu vertauschen. Er gehört 
zu den ii^eqo8avu(Sxal und nimmt für jeden Tag 25% Zinsen. 
Wenn es dann heilst, dafs er die Runde mache bei den 
Marktverkäufen! und die Zinsen von dem Geschäfte ein- 
sammele, so ist an sein Geschäft, das ihm Zinsen trägt, zu 
denken; wenn es die Zinsen von dem Geschäft der iiayeiqela 
u. s. w. sein sollten, so hätte das durch einen Genetiv wie 
avtcbv oder iTietvoDv bei rov i^Ttolrificitog ausgedrückt werden 
müssen. Das Geschäft ist sein vorher beschriebenes Wucher- 
geschäft; in den Garküchen und bei den Efswarenverkäufern 
des Marktes trifft er am besten seine Schuldner, die ccyoQaioc. 
Das Einsammeln der Geldstücke in die Backe kennen wir 
als Gewohnheit der geringen Leute aus den Komödien, vgl. 
Aristoph. eccl. 818. vesp. 791. av. 503. AloIoöIkcdv fr. 3. 
Idvdyvqog fr. 48. Alexis Aißtig fr. 128. i%XiyEvv vom Ein- 
sammeln der Zinsen wie oben § 4 vom Einsammeln des 
Eintrittsgeldes. 

UbersetzTing. Die aitovoia ist ein Verharren bei 
schimpflichen Thaten und Worten, der änovEvorniLevog aber 
etwa von solcher Art. (2) Er schwört schnell, ist gleich- 
gültig gegen schlechten Ruf und schmäht angesehene Leute. 
Seiner Sinnesart nach ist er ein Marktheld und einer, der 
schamlos das Gewand in die Höhe hebt und ein zu allem 
fähiger Mensch. (3) Natürlich ist er auch fähig den Kordax 
nüchtern zu tanzen und ohne Maske im schwärmenden 
Chore. (4) Und bei Gauklervorstellungen sammelt er die 
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Pfennige ein, indem er von Mann zu Mann geht, und 
streitet sich mit denen, die die Marke vorweisen und 
umsonst zuschauen wollen. (5) Im stände ist er aber auch 
den Schenkwirt zu machen, den Kuppler und Zöllner und 
kein schimpfliches Gewerbe von sich zu weisen, sondern den 
Ausrufer, Koch und Würfler zu machen. (6) Die Mutter läJfet 
er darben, wird bei Diebstahl ertappt und abgefUhrt und 
bewohnt das GeHingnis längere Zeit als sein eigenes Haus. 
(7) Auch zu jenen Leuten scheint er wohl zu gehören, die die 
Massen um sich versammeln und herbeirufen, indem sie mit 
lauter und kreischender Stimme schmähen und mit ihnen 
sich unterreden; und während dessen kommen die einen 
herzu, die andern gehen weg, ehe sie ihn gehört haben: 
den einen sagt er den Anfang, den andern eine Silbe, denen 
wieder einen Teil der Angelegenheit, indem er meint, dafs 
nur wenn eine Festversammlung stattfindet, seine ccTtovout 
recht kennen gelernt werde. (8) Fähig ist er auch Prozesse 
teils als Angeklagter teils als Kläger zu bestehen, bald 
wegzubleiben bei ihnen unter eidlicher Entschuldigung, l)ald 
sich einzustellen mit der Urkundenkapsel im Gewände und 
Aktenbündeln in den Händen. (9) Auch weist er es nicht 
von der Hand zugleich Feldherr zu sein über viele Markt- 
schreier und diesen sofort zu borgen imd für die Drachme 
lYa Obolen für den Tag Zinsen zu verlangen, und die Runde 
zu machen in den Garküchen, bei den Fisch- und Pökelfisch- 
händlem, und die Zinsen von seinem Geschäfte in die 
Backe einzusammeln. 

[R. Meister] 
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'H äh XaXioc^ al xig avziiv bQi^eöd'ai ßovkoixo^ elvav 
ctv dö^suv &KQtt6ia xov Xöyov^ 6 de ^dXog tOLOvtög rig, 
oiog rp ivTvy%Avovxi sinetv^ ctv btiovv TtQog avrbv q)d'sy- 2 
^rjftat^ StL ovdhv Xiyei xccl ort avxog %dvxa olds Tcal^ 

5 &v äxovrj ccvxov^ ^ad^i^^exat.' xal ^£ra|v ds aTCoxQivoiiivGi 
•bnoßdkkeiv sl^Ttag' 2Jv fiii iniXdd'rj^ iLiXkeig Xiyaiv^ xal 
Ei ys, oxL iis {jTt^^vrjöag, xal Tb XaXatv cjg XQV^'^i^^'^ 
noVy xal *Ö TCaQaXiTtov^ xal Ta^v ya öwfjxag xb JtQccy^a^ 
xal ndXai 6s TtagaxriQovv^ ai anl xb avxb a^ol xaxava%d'7]öy 

10 xal axiQag &Qxdg xocavxag %0QC(5a6%'ai^ äöxa ^tjöh dva- 
Ttvavdai xbv avxvy%dvovxa' xal oxav ya xovg xad"^ ava 3 
ajtoyviivd}0r] ^ äacvbg xal iitl xovg d^QÖovg xal övvaöxrj- 
xöxag Ttogavd'ilvaL xal q>vyalv 7tOLf}6aL ^axa^v xQrj^axc- 
^ovxag' xal aig xä öidaöxaXata da xal alg xag nakaCöXQag 4 

15 aiCLCDV xcjXvacv xovg natSag TtQo^avd'dvaiv xoöavxa 
TtQOöXaXalv xotg TcavSoxQCßaig xal öi8a6xdkoig' xal xovg 5 



1 PovXstciL c 2 tOLOvtog laxi tlg A : tOLOvtog iatlv e 3 olov e 
ivtv%6vxi c 4 ov^sv BcDß 5 xal äv^ovaag e ic7toyf,QLvoiiiv(p 
cDe : &7to'HQLVOii4vov c : icitO'AQLvcc^iBvcp AB 6 6 vitoßdXXsLv e : 

'VTtoßdXXsi CDe : imßdXXsLv ABe SLTtccg- Zv ilt] nach e : elitccg 

0v; iiii AB CDe iitiXa^rig C (o e 9 i^iol fehlt Ae 

'Katsvsvd'rjaeL' dtpoQiiccg toiccvtccg Ttogiöccad'cci, coaxs e 10 aQ%ccg D: 
oicpoQfiag e : ScQx^S ß (von zweiter Hand am Rande auch SccpoQ^ag) 
Toiavrag dgxccg c Ttoglaccad^cLi — ^va fehlt c ^li] de De 

11 or ctv A 12 anov,vaiari cDE v,al nach äd^QOovg fehlt A 
13 x^iLati^ovxa e 14 eig vor tag fehlt c 15 itcclSccg %al 

TtQoiiav&dvsLV D ^iav&dvsiv e roGccvtw TtgoeXaXelv AB : toöocvta 
^al TtQoaXocXsTv CDE 
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axievai, ffdöxovrag deivbg %QO%iniHu xal iacoTiataöxffiai, 

6 £^^ xrj[v oixCav Tial :iv^6nevog * * tag iocxXriöucg axay- 
yeJLlsiVj TtQoödiriyrfiaö^ai ds xal ri^v i% 'j[QUftog>&inog 
x&CB yBroiievr^v roO ^i^to^^o«; fiftjiji/ ocal f^v jittxedai[i4}viois äo 
vxb Avffavdi^v^ Tcal ovg noxs lj6yovg avzbg stnag svdoxi- 
{iflösv iv ra di^up, xal Tcarä x&v TtJLrid'&v ys agia di- 
r^yov^svog xartiyoQiav xageußalsiv^ 5öt€ rovg ixovovras 
ijroi iitiXa^iöd'aL ^ vvötd^at ^ fista^i) xaxaki%6vxaq 

7 iacakkccTTeö^ai' xal öwdiTcd^av di xmXikfai XQtvai, xal 25 
öw^eoQav ^aaöaöd'aL xal övvdsijtv&v q>ay£tv Xiymv^ 
Ott laXsTtov ra kdkc) iatl öionäv, xal hg iv vygp iötiv 
f^ yk&ttaj xal ort ovx dv öianrjösiev, ovd' si x&v x^Xi- 

8 d6v(ov d6i,£iev elvai kaXi6xeQog' xal öxaitzöiuvog 6äo- 
^stvat, xal imb röv avrov naiddov^ Zzav ainbv ^dij so 
xad'svdsiv ßovXoyiSva xs?,£vr] kiyovxa' "Atra^ Xakstv xi 
rj^tv^ oji(og av fjuäg vnvog Xdßrj, 



17 dsivovg c : dsivag e 18 elg rriv oinlav CDe : i% xfig 

olyilccg AB« nsi&on^vog e Lücke angenommen von üssing: 
ScTtccyYsXri e 19 TtQOöÖLriY'i^accad'cci cDe : (xal e) ngoStriyi^GaGd'ai 

ABce : TfQ diriYTJöaad'ai e 20 nors (ohne oder mit Accent) cDe 
xal Twv (am Rande von derselben Hand tt}v e) AuxeSaifiovltov 
DE 21 inl De o}g tcoxb c avrovg c : fehlt c stTtag 

Casaubonus : slnag ABe : slnsv B nach Diels S. 6 CDe sifdoiii- 
liriasv c : xal BiiSoni^Lriosv c : svdoytl^riaccv ABe : fudoxtftijffag De 
24 xara XoLTfbv zag c 25 6s] ds xal c TtccTicoXvacci ce : yuoXvaai De 
KQivaL ce 26 avvdsLTtvsiv c 27 iatl fehlt c 29 dö^stsv 

otvA.ce XaXlatSQOL c 30 ccvtov ce : avtov ABcDe : avt&v e 

a 

31 povXo^isvov c arxa Casaubonus : ravra ABcDE : fehlt c 

32 Tjiiäg BcDe : v^ag Ace vnvog tlg c 

Epit. Monac. TIsqI XaXi&g f (auf dem oberen Rande). ^H XccXid 
iötLv ängccüicc Xoycav 6 6s XdXog olog iii7to6ä)v ysvöiisvog TCavrl 
rd) ivtvy%dvovxi. aal ccTtXoog ctyLCciQcov Xoyoav cpogrixög. 
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vn. 



1. Mit dem Worte XaXtd^ das in seltnerem Gebrauche das 
Hrauliche Gespräch, die Plauderei', bei den späteren So- 
phisten eine freie, ungezwungene Aussprache, sei es be- 
ratender, sei es epideiktischer Art bezeichnet (Volkmann, 
Rhet.^ 360), wird hier die Geschwätzigkeit benannt, die auch 
[Plat.] def. 416 als ccKgaöla loyov aXoyog umschrieben 
wird; vgl. Plut. Lyc. 19, 3: 'fj TtQog t6 XccXblv ccKQuaia Tisvbv 
rhv Xoyov tcoleI %al ccvorjrov. Gell. n. Att. I cap. 15, das von 
der loquacitas handelt . Auf den Unterschied von ccöoXiaxrig 
und Xdkog ist oben zu III Einl. kurz hingewiesen. 

2. Zu ivrvy%ccvovrt. vgl. fii} Xakeiv rotg ivxvyyavoviSt 
XXIV 8 ivxvjKpvxi^ das minderwertige Handschr. bieten, em- 
pfiehlt Schneider^. iTtoßakXeiv (interpellare) besser als iiti- 
ßdXXeiv der Parisini, das die nötige Bedeutung wohl erst 
durch Hinzufügung eines Verb, dicendi erhält; vgl. VIII 2 
u. Polyb. I 80, 1. — Elnag (Tv; scheint leer und befremdlich. 
Wir weisen deshalb 6v dem Prohibitivsatze zu; bekanntlich 
steht dasselbe Pronomen häufig vor dem Imperat. Härtung 
ändert OTrox^ti/oftii/oi; (so auch Naber), vTtoßccXkeiv sv&vg' Uv 
%tX. — &QXccg haben wir lediglich der Autorität von AB 
folgend aufgenommen; die Lesart agpo^ftag, die ebenfalls 
guten Sinn giebt, ist von Diibner aus dem Text entfernt 
"worden; vergl. Diels S. 16 Anm. — avaTtvsvßai iacai Korais; 
firij^' av avanvEvCav Herwerden. 

3. &7toyv^vco6r}: Bei Theophrasts Vorliebe für singulare, 
mitunter vielleicht der Umgangssprache entstammende Aus- 
drücke tragen wir Bedenken dies von Petersen S. 171 gut 
verteidigte Wort durch die von Gebet empfohlene La. der 
geringeren Handschr. ccTtoKvatari (Plut. mor. 504 D: of d' 
(sc. ädoXiöx^i^ ccTtoKvalovöt xa coxa) oder durch Pauws Kon- 
jektur aitoyvKoöYi zu verdrängen. — a^qoovg fassen wir als 
gröfsere Gruppen von Menschen, ßvveöxrjKoxag als in ge- 
ringerer Anzahl zusammenstehende auf; xa/, das Meineke 
tilgt, ist also beizubehalten; Gebet streicht oial ßvveöxtjKOXccg, 

4. slg xa ÖLÖaöTiaXeta: Natürlich war das Solonische 
Gesetz (Aeschin. 1, 12), das Störung des Unterrichts mit 
Tod bestrafte, wenn es überhaupt jemals ausgeübt worden 
ist, nicht in Kraft. — Für das Compos. TtQoiiavd^ccvetv ^ in 
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dem die Präposition dieselbe Geltung hat wie in TC^odyziv^ 
TcqoßalvBiv^ schreiben Auberius und Casanbonus ohne Gnmd 
ütQOöiiav^dveiv j Foss empfiehlt tvbqcc fi. 

Von den zahlreichen Änderungen, die die Worte rocavta 
Tial TtQoöXaketv gefunden haben, seien hervorgehoben: xo6txvxa 
nqoiSXaXCov Needham, xoGavxa %ctl xoiavxa TtQOöXaX&v Foss, 
7tQ0^avd'dv£Lv tb dö^a y.ccl 7t. Ribbeck, Rh. Mus. XXV 133, 
rcc iavxcov poisa sua x«i TtQoaXaXeLv Ussing; Diels S. 9 
hält rocama y.al für gleichbedeutend mit roaavra örj^ das 
Petersen in der Anm. vorschlägt. Unsere Lesung stellt ein 
sog. Epiphonem her; doch lassen wir die Möglichkeit offeo, 
dafs eine Lücke vorliegt. — Vor ötödöTuclotg setzt Schneider 
ohne jede Begründung den Artikel. — Die auffallende Les- 
art in AB fx rfig oiy.lceg hat Schwartz zur Schreibung Ig 
oUlag Eig olmav verleitet; Ribbeck schlägt a. a. 0. ig Tag 
oi%lccg vor. 

G. nv^o^evog'. Härtung schreibt: TlvQwvog xccg IxxX., 
Foss: Ttvd'o^ivoLg rccg ijczA. ciTtayyilXeiv Kai, Herwerden: ttvOo- 
^ivoLg t' 0.7X0 Ti]g iY.y,h]6Cag tcTtccyyikXeLv^ rcc ccnb rfjg schon 
Kayser; Ribbeck: xai nv^ouEvog (je xal fii] nv^ofievogy rag 
iiiTiXrißLccg^ wir stimmen Ussing in der Annahme einer Lücke 
bei, die wir mit Wachsmuth so ergänzen: hat er erfahren, 
dafs die Volksversammlung anberaumt sei, so schwatzt er 
über alle möglichen Dinge, die in Volksversammlungen vor- 
zukommen pflegen. — Aus den Worten xai ovg noze Xoyovg 
avrbg sinccg sidoKiuijaev erhellt, dafs auch die voraus- 
gehenden, viel umstrittenen Worte: t^v Itt' ^AQUSxotpGyinog 
xoTS yevo^ivijv rov QriroQog ^cc'-^ijv (jr}v ro)v QrjtOQonf Gebet) 
sich auf eine rednerische Leistung, auf eine Redeschlacht 
beziehen müssen. Sie sind, wie Casaubonus trotz seines 
Zweifels richtig erkannt hat, von der unter Aristophons 
Archontat im J. 330 ausgekämpften Redeschlacht zwischen 
dem hier als 6 QrjrooQ genugsam gekennzeichneten Demosthenes 
und Aeschines zu verstehen. Wer an 6 qi^odq bei Theophrast 
Anstofs nimmt, möge xoLg ^i^OQöt schreiben (Holland). Die 
folgenden Worte, die Hottinger als das Einschiebsel eines 
Interpolators tilgt, entziehen sich jeder Literpretation. Casau- 
bonus denkt an die Schlacht bei Arbela, deren Kunde erst 330 
nach Athen gelangt sei; andere an die Schlacht bei Megalo- 
polis, in der i. J. 330 Antipater die Lacedämonier schlug und 
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an Lysauders Sieg bei Aigospotamoi; diese betrachten rov 
QTJtOQog als Glossem. Vgl. G. F. Unger, Philol. N. F. 
I (1889) S. 644 ff., Naber, Mnemos. XX 327 f., Weil, Rev. 
de philol. 1890, S. 106. Härtung schreibt in ^AvxLcpobvxog 
Ttore ysvofAEvtiv rov QrjtOQog fiExaßoXrjv. — iTtdad-iöd-at, seil. 
rov änovecv. Foss schreibt inilaßsa^cii. reprehendere. — 
(rcov TtQtoTODv) iniXa^iöd'aL oder i7ta')(d'6ad'^vaL vorgeschlagen 
von Immisch. — fiera^v Xiyovta oder XccXovvrcc Herwerden. 

7. Vgl. Plut. mor. 504 B: 6 äöoXsßxog navraiov XriQst^ 
iv ayoQa^ iv d'EccxQG)^ iv nEQLTtccro). Ebenda (C) wird, wie 
nachträglich bemerkt sei, die adoXeöyla, mit 7; "^^^ Xoytov 
ßatai^lcc umschrieben. laXsTtbv tc5 XdXo): i^Xenov t6 iüXXo 
Nauck, Philol. V S. 384. — Zu iv 'vyQ^ vgl. Gell. n. Att. I 15: 
Qui sunt leves et futtües et imporiuni locutores, quique nullo 
rerum pondere innixi verhis uvidis et lapsantibus diffluunt-^ zu 
IsXtöovfDv XccXCöreQog vgl. Leutsch zu Macar. 5, 49. 

8. Die noch von Härtung und Foss beibehaltene Vul- 
gata ßovXofiEvov ist zu verwerfen, da es sich hier nicht 
darum handelt, den Vater am Einschlafen zu hindern; 
vielmehr suchen die Kinder den Schlaf und bitten, über 
des V-aters XaXux spottend, um sein sicher wirkendes Schlaf- 
mittel. Somit föllt auch Hartungs TicoXvrj. — An Stelle des 
störenden roftfrof, das noch Ast beibehält, schreibt Casaubonus 
artccj Sylburg TtditTta^ Needham rirrcc^ Foss ßccvKccXäVj Ribbeck 
rata. Reiske schlägt vor XiysLv' Tdxct^ XoXei rt, aber gerade 
der Infinitiv giebt die Redeweise der Kinder glücklich wieder. 

Übersetziing. Die XccXid dürfte, will man sie de- 
finieren, eine Mafslosigkeit in der Rede sein, der XdXog 
aber ein Mann von folgender Art. (2) Wenn jemand, der 
ihm begegnet, über irgend etwas zu sprechen beginnt, so 
sagt er, das sei nichts, er wisse alles, und wenn er ihn 
anhören wolle, so werde er es erfahren. Und mitten in 
die Antwoi*t wirft er die Worte ein: *Du, vergifs nicht, 
■was du sagen wolltest'; ^ Schön, dafs du mich (daran) 
erinnertest;' ^Das Schwatzen, wie nützlich ist es doch;' 
'Was ich . übersehen hatte;' ^Gar schnell hast du die Sache 
begriffen;' 'Längst schon habe ich aufgepasst, ob du auf 
dasselbe verfallen würdest wie ich'. Und (noch) andere der- 
artige Anfinge weifs er zu finden, so dafs, wer ihm begegnet. 
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nicht einmal zu Atem kommen kann. (3) Hat er sie einzeln 
entwaffnet, so ist er imstande auch auf Leute loszugehen, 
die in dichten Scharen versammelt sind und die zusammen- 
stehen, und sie mitten in ihren Verhandlungen in die Flucht 
zu schlagen. (4) Er geht in die Schulen und in die Falästren 
und hindert die Knaben am Weiteriemen: soviel schwatzt 
er den Turnmeistern und Lehrern vor. (5) Und Leute, die 
sagen, dafs sie fortgehen wollen, ist er im stände zu be- 
gleiten und in ihre Wohnung zurückzubringen. (6) Und wenn 
er den Tag einer Volksversammlung erfahren hat, so verbreitet 
er sich über die Volksversammlungen im allgemeinen, 
dabei erzählt er die damals unter Aristophons Archontat 
vorgefallene Schlacht des Eedners und die den Lacedämoniem 
von Ly Sander . . . und durch welche Reden er selbst einst Bei- 
fall beim Volke gefunden habe, zugleich aber streut er nebenbei 
in seine Erzählung Anklagen gegen die Massen, so dafs die- 
jenigen, die zuhören, es vergessen oder einnicken oder ihn 
mitten in seiner Rede stehen lassen und sich entfernen. 
(7) Bei Gerichtssitzungen hindert er am Urteile, in der 
Schaustellung am Zuschauen, beim Gastmahl am Essen, in- 
dem er sagt: * Schweigen ist schwer für den Schwätzer'; 
seine Zunge sei immer locker, er könne nicht schweigen, 
selbst wenn er geschwätziger zu sein scheine als die 
Schwalben. (8) Von den eigenen Kindern läfst er sich Spott 
gefallen, die, wenn sie einschlafen wollen, ihn mit den 
Worten bitten: 'Väterchen, uns was vorschwatzen, damit 
der Schlaf kommt'. 

[M. Bechert] 
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^H 8% XoyonoUa iötl 6vv%'B6iq il^svöcbv köycov xal 1 
XQci^siov^ &v * * ßoiiXetai 6 koyoTtOLcbv, 6 dh XoyoTtoibg 
xoioirtög xig, oiog ä7cavTij6ag rc3 q)^ka) 6vd"vg 7catccßa^.a}v 2 
xb ^d'og xal ^€idLcc6ag iQcotri^ar 116%' sv 6v; xal Aiysig 
5 xi; xal n&g; i%Big tcsqI rovds siTtstv xaiv6v\ xal &g 
* ♦ ixißaXciv iQcoxäv Mij XiyEtaC xv xaLvötsQOv; xal 
[li^v &ya%a yd iöxt xä ^syö^eva. xal ovx, idöag ano- 3 
XQCvaö^ai sinetv' TC XiysLg\ oiShv äxt^xüag; dox& {loC 
0£ aitoxififiEiv xatv&v löycov xal iöxiv avtfp tJ 6XQa- 4 

10 xifoxYig ^ Ttatg ^A6xsCov rou avkritov -JJ Avxav 6 BQyo- 
Xdfiog Tcagayeyovhg i^ avtijg TTJg ^dxrjg^ ov <pr}6LV icxri- 
xoivai' al ^hv ovv dvacpogal t&v X6yG}v toiavtai alciv 
aixov^ &v oidelg av i%OL iitiXaßiöd'ai' ÖLriystrat öi 5 
iovxovg (pdöxcov Xiyeiv^ cog IIoXvTCbQxcüv xal 6 ßaöiXevg 

15 ^(i%7] vBvCxrixs^ xal KccöavÖQog i^coyQrjrai' xal av Btitri 6 



2 nach oiv Lücke angenommen von Cichorius 3 icitcivtricccs 
ABC : 'ÖTtccvtrjcag DE xig olog ABC De : ttg iarlv olog e 

4 Xiystg tl ABcDe : tlg Xiysig c : xi Xiysig e 5 it&g ^%£vg AB 
^XSig CDE Gig AB e: fehlt CDe 6 igcatav ABC De 

iqaytcce fiii ABCDe : %ale UyetccL ABDE lUys C riBCDE 
rl A 7 ys ABCE :t^ D S oijSev B : ov^sv ACDE nach 
&7iij%oag hat naLvotsgov c 9 evcoxrJGSLv BCDe : svmxfjßaL Ae 

rj fehlt c 10 6 fehlt C 11 7taQccyeyov6}g A C D E : itccgcc- 

ysyovbg B (priaiv ABC De : cpccüLv e 13 avtov ABC De: 

ai)t& e O'bdBlg c : o-b^-slg ABcDE iitiXctßiö^ai Casaubonus : 
iTtLXa&sa&at dl BCDe : fehlt Ae 14 rovtovg ABDE : rov- 
ro C mg ABDE : fehlt C JJoXvTCSQxoiv Cichorius : IIoXvaTCSQ- 
Xtov 15 vsvUri'ns ABC De : ivUrias e i^'^xv Bce : [i'dxriv 

AcDe xal av ABCe : viav De sl'Tcri ABCDe : einoi e 
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ng avt(p' Ui) ds tavta TCLöreveig; q>ififisv^ xh XQäyita ßoä- 
cd'aL yäg iv rfj jrdAft, xal xov Myov inBvxeCvBiv ^ iud 
Ttdvxag 6v^(pcov£tv^ xavxä yaQ Keyaiv Ttegl xfjg liäx'rig, ^ 

7 Tcokvv xbv ^(Ofibv yayovivav slvai d\ avxp xal örnistov 
xä TCQÖöcjTca XG)v iv xotg TCQccy^aöLV ' bgav y&Q axrt&v 20 
ndvx(x)v ^sxaßsßkfjxöxa* Xiyai ö\ ag xccl naQaxifixos Jtagä 
xovxoig xQV7tx6n€v6v xiva iv oixCcc^ ^dtj Tcd^Ttxrjv fuLBQav 

8 rjxovxa in MaxadovCag^ og Ttdvxa xavxa olds' xal ndvxa 
dLai,iG)vi TC&g oi'aöd'ai itid^av&g 6%axXid%avv Xiytov ^vö- 
xvxijg KdöavÖQog' S) xaXaLTCcoQog' ivd^^^ xb xfjg rv^iyg; 25 

9 cck^.<^cjgy ovv itf%vQbg yavö^avog' xal * * * dst d' aifxöv 
ya ^övov alSavai' %ä6i ö\ xotg iv xri Ttölst nQoödedQa- 
fiTjxa Xaycov, 

16 7tL6Tsv8Lg ABcDJß : itiGXBvug ysyovivai c 17 X6yav 

ABC De : Xoyoitoibv e iTtEVTsivsL AB (in B korrigiert aus insv- 
teIvslv) : insvTSivsiv cDE : iTtsvfqvsiv c das zweite xal fehlt c 
18 Tcdvrag AB : Ttdvra CDl!J tcchta B : xocvta ACDJE Xiysiv 
ABBE: Uy£i C 20 ccvt&v B CD : avtbv AE 2^ iv oUia 

ABDE'.ivtfi oimcc C 23 olds AB CE : slds D ndvtcc BBe : ravra 
Tcdvta Ae : tccvd'' ä^a C 24 ohad'ca ABc : ol'sa^s cDE ni&a- 
v&g BCDe : fehlt Ae öxstUd^siv AB CE : axetlidSsi B 

25 iv&viiij ABcBE : ivd^v^iav c 26 aU<ö)ff> ovv Holland und 
Ilberff : SciX' ovv Sst ^ avrov ys B : dst t' ccbtöv ys Ae : 

dst r avtbv as CBe 27 rjj ABCBe : fehlt e jtQoadsdgd- 

^?]Xf BCBe : TtgoöSsögcc^TinsvccL Ae 28 Nach X^ytav Zusatz: 

T&v roLOvTcov ävd'gS'Jtayv rsd'av^ccaoc, xi (darnach hat tfij B) tcots 
(fehlt Ae) ßovXovtccL XoyOTtoLOvvrsg {Xoyonoiovvxa c)' o{> yag (xal 
fügt ein A) ^ovov ipsvdovxca, äXXcc xal dcXvaLxsXcbg (XvattsXmg O: 
<^xovy Xv6LXsXovg Wachsmuth) icjtaXXdxxovai (TtXdxxovct Nauck)' 
TCoXXd-Aig yuQ ccbx&v oi ^isv iv xotg ßccXavsioig nsQLatdasig Ttoiov- 
ILSvoi xä l^dxicc cc7toßsßXi]'iiaaLv, ol d' iv {iv fehlt Bce) rg atoa 
Tts^o^icixioc xal vccv^ccxioi vvA&vxsg (vL'u&vxa c) igi^fiovg {iQrj^LOvg — 
Xoyco fehlt c) dl'uccg 6)cpXri%ccaiv' slöl d' ol xal noXsig r& {n6XBig 
x& Casaubonus : itXstaxoi 0) X6ycp xara v.Qdxog ctlqo^vTBg (aigoüv- 
rat C) TtagsdsLTtvi^d'Tiaccv. Udvv 8t] (ßs C) xaXalncoQov ccvt&v 
ißxi xb inixriSsvyLCi * noicc yccQ ov 6xod^ notov Ss igyaöxiJQiov (igya- 
cxTigicp B), Ttotov {noico BE) 8s ^isgog xyg ScyoQ&g, ^ov^ 0% 
{(^ov^ ov Cichorius: ov ABBE : fehlt C : ov Foss) diriiiSQS'Savaiv 
xal dcjtccvdav noLOvvxsg xovg ccaovovxag ovxcog (darnach xal AB 2)^ 
narciTtovovöi {yiciXQCTtovovvxsg Be) xatg ipsvdoXoyiccLg. 

Epit. Monac. 11, darunter f] (am Rande). *H ä^ Xoyoicoiia 
avvd'SGig iaxL tpsvd&v Xoycov xal Tcgd^scov. &'Jt6 xivonv dcpogiLi^v 
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vci&av&g axBxXidiGiv indysiv 8vatv%T]g ndcavdQog. xal oaa rotavTa: 



VI IL 

Der Charakter steht in der Reihe der übrigen insofern 
völlig isoliert da, als hier einund dieselbe Situation durch- 
geführt ist. Gerade durch diese Einheitlichkeit kommt aber 
das ganze Charakterbild besonders lebendig heraus, und das 
unruhige politische Treiben in Athen tritt uns sehr an- 
schaulich entgegen. Bei der auTserordentlichen Neugier und 
bei der Lust am Politisieren der damaligen athenischen Be- 
völkerung wird es dort gewifs viel solche Xoyonoiol gegeben 
haben. Mehr als bei jedem andern Charakter drängt sich 
hier die Vermutung auf, dafs dem Theophrast ganz bestimmte 
PersönUchkeiten und Verhältnisse als Modell gedient haben. 
Man könnte sich sogar denken, dafs eine ähnliche Lügen- 
nachricht über eine Gefangennahme Kassanders in Athen 
wirklich einmal verbreitet gewesen ist. Leider erscheint der 
Text gerade dieses Charakters ganz besonders durch un- 
geschickte Streichungen entstellt. 

Man hat sich die Situation folgendermafsen vorzustellen: 
Der XoyoitoLog hat die Schauermär von Kassanders Gefangen- 
nahme erfunden und erzählt sie nun in dör ganzen Stadt. 
Politisch ist er Gegner der an der ßegierung befindlichen 
Partei, nicht parteilos, wie Korais meint. Denn sonst würde 
er nicht geflissentlich eine Nachricht verbreiten, die der 
Regierung so überaus unangenehm sein soll (§ 7). Die 
Regierung mufs, da sie über Kassanders vermeintliche Nieder- 
lage ganz bestürzt sein soll, auf dessen Seite stehen, und der 
XoyoTCoiog mufs demnach Demokrat sein. Bei seinen Partei- 
genossen kolportiert er seine Neuigkeit nun in erster Linie. 
Denn der g>lXog ist dem ganzen Zusammenhange nach hier 
auch zugleich politischer Freund des Mannes. Es ist auch 
nicht ein bestimmter, sondern jeder Freund, den er trifft 
(vgl. av etnri rtg § 6). Dabei platzt er nicht etwa plump 

Theophraats Charaktere. 5 
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mit der Nachrieht herans. sondern gieht sich yiehnehr 
raf&niert den Anschein, als glaate er, jeder andere müsse 
die Sache schon längst wissen. Erst wenn der andere seine 
sehr natürliche Unkenntnis eingesteht, geht der loyaitotog 
mit den Worten oi'6iv L%rpu)ag\ (§ 3) zur Mitteilung seihst 
nher. Damach sind nun auch die sich spradelnd üher- 
stürzenden Fragen des kO'/(y:ioi6g zu beurteilen, der sich nicht 
etwa erst lange mit gleichgültigen Höflichkeitsphrasen auf- 
hält, sondern vollständig in seinen angeblich so wichtigen 
Neuigkeiten aufgeht. Jede der Fragen hat daher in Wirk- 
lichkeit ihren ganz besonderen, allerdings mit absichtlicher 
Geheimnisthuerei dunkel gehaltenen Sinn, den aber der 
Parteigenosse Terstehen soll. Man hat sich das Gespräch 
vorsichtig, mit leiser Stimme geftlhrt zu denken, mit wich- 
tiger Miene und bedeutsamem Lächeln (juidmüag § 2). 

1. Siv ßovutai 6 Xoyortoiog (Herwerden oOfav statt &v) 
ganz matt, wenn nicht gar unyerständliclL Dabei ist in 
der Definition nur die eine Seite des Charakters, das Er- 
finden von Lügennachrichten berücksichtigt, dagegen die 
sehr wesentliche andere, das geflissentliche Verbreiten 
solcher Nachrichten, völlig übergangen. Da nun auch sonst, 
z. B. XII u. XXII, gerade die Definitionen verstümmelt sind, 
nehmen wir entweder nach oder besser vor ßovlsrai den 
Ausfall mehrerer Worte, darunter eines Infinitivs, an, etwa 
in der Bedeutung „mit deren Verbreiten sich der loyonoiog 
wichtig machen will". 

2. vnavTrjöccg der schlechteren Handschriften will u. a. 
Needbam halten und darin ein absichtliches Zusammentreffen 
erblicken gegenüber ärtavTriaccg als einem zufälligen. Allein 
abgesehen davon, dafs hier gerade das zufällige Zusammen- 
treffen viel angemessener ist, gebraucht Theophrast durch- 
weg im gleichen Zusammenhange ciTtauTuoD^ so 11 5. IV 15. 
XI 2. 

7iataßaXo)v t6 jj^og ist unverständlich. Von der grofsen 
Zahl von Erklärungs- und Änderungsversuchen befriedigt 
kein einziger. Andern wollen Casaubonus furaßaktav (so 
auch Schneider) oder KaraßdlXcov^ Galeus 7iccraXaß(ov, Gesner 
naraörcckmv ^ Hanow vnoXccßaVj Härtung furaXaßt&Vy van der 
Meij Kara)Mß6tv (unter Streichung von ro ^Oog), Herwerden 
TiaraXaßwv to 6t7]d^ogj Darbaris (leraßaXoov ro elöog. Andere 
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wollen die überlieferten Worte erklären. Dabei fassen die 
meisten fi&og in der bei den Physiognomikem gebrauchten Be- 
deutung „Gesicht" (t6 inl 7tQO067tov fi^og) und vergleichen 
entweder Stellen wie Aristoph. vesp. 655: xaXav rb (litcoTtov 
und Ach. 1069: &va<S7täv rag 6g>Qvg^ oder sie übersetzen vnltu 
demisso (Ast), vultum induens laetum (Fischer), mores suos 
et ingenium expromens (d. h. proferens in medium, prodens), 
so Casaubonus, der ähnliche Ausdrücke zusammenstellt und 
dem Meister zustimmt. Münsterberg zieht Alciphron I 34, 8 : 
TuxrdßaXs rrjv fiooQUev xavxriv accl &7\öUlv heran; Ussing endlich 
fafst es zweifelnd als abiecta gravitate. Die Worte wnxaßaXdyv 
und xh ifiog lassen sich in ungezwungener Weise nicht mit- 
einander verbinden. Dies liegt schon in ihrer Bedeutung be- 
gründet (rfiog Sitz, Wohnsitz, Haus, dann indoles, Charakter, 
Kceraßdlksiv herabwerfen, dann niederwerfen, niederlegen u. s. w.). 
Da nun die ersten 15 Charaktere so vielfach durch Streichungen 
entstellt sind, darf man an unserer Stelle nicht ohne weiteres 
ändern, da man nicht wissen kann, ob 7caxaßccX(6v und xb 
1^6'og nicht erst durch den Ausfall dazwischen stehender 
Worte nebeneinander gekommen sind. 

XiyBig XI zu ändern {%al liyeiv' Tl Ticcl eieig Schneider, 
xofl Xiysiv' Tl nccl TC&g Ast, x£ kiyeig Fischer, Korais, 7i&v 
Xiyri XL Foss) ist nicht nötig. Der XoyonoLog eröffnet sofort 
nach der ersten, selbst schon bedeutungsvollen Begrüfsungs- 
formel ^^Ildd-ev tfv;" mit einem erwartungsvollen „Hast du 
(weifst du) was zu sagen?" die Reihe seiner hastigen Fragen 
bezüglich der von ihm selbst erst erfundenen Lügennachricht. 
Schon Fischer erklärte richtig: affersne aliquid? 

Für Tt&g ixetg schreiben xal Tcwg die älteren Herausgeber, 
xal itwg Foss, Tt&g; ?%eig Fischer, Dübner und Härtung, xl nal 
n&g ixsig Ast, xl Exetg Jebb, rl Kai e'xeig Schneider. Ribbeck 
schiebt zwischen Kai und Tt&g die unten folgenden Sätze 
y^Mri XiysxaC .xi aaivoxsQov ;" Kai wg iTti,ßaXoov eQcoräv ein und 
Usener, Rhein. Mus. XXV 604 schreibt: nod-ev av; Kai U&g 
¥xsig; Kai '^xeig xl Tteql xov öetva elTtetv KaLvov; Streichen 
wollen Tt&g Needham, Korais u. a., während Cobet (Mnem. 
1874, 42) unter Streichung von Xiyeig — Tt&g lesen will 
^xBLg XL Tteql xov TtoXifiov elTteiv Kaivov; Von uns neigte die 
Mehrzahl zu Fischers Auffassung, während die übrigen nach 
.einem Vorschlage von Cichorius lieber zwischen Tt&g und 

5* 
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k'xeig eine Lücke annehmen und Tccbg Kß%Bt', xal^ %f^ lesen. 
Dann ist auch die erste von diesen beiden Fragen auf die 
Nachricht von der angeblichen Gefangennahme Kassanders 
zu beziehen. Der Xtyyonoiog fragt: „Wie steht es?" nämlich 
mit dieser Angelegenheit. Die Verderbnis würde leicht zu 
erklären sein, da der Schreiber von e%bi direkt auf ^Biq 
hinübergesprungen wäre. 

Änderungen im folgenden {rov xi Madvig, mql xov d' 
Needham, Streichung von elTteiv Kaivov Ussing, Bibbeck) sind 
durch nichts geboten. Der XoyoTtotog stellt sich, als handle 
es sich um eine dem anderen wohl bekannte Nachricht, über 
die es aber nicht geraten sei laut zu sprechen. Deshalb 
fragt er geheimnisvoll, ob der andere nichts Neues ne^l 
rovSs „über das Bewufste" — d h. über Kassanders Ge- 
fangennahme — wisse. 

cDg ist unverständlich, darf aber deshalb noch nicht, wie 
die Mehrheit der Herausgeber thut, gestrichen werden. 
Vielmehr ist anzunehmen, dafs zwischen &g und iTtißahiv 
einige Worte ausgefallen sind. Ob freilich das von Petersen 
eingesetzte ccTtoTiQLvaiiivov deren Sinn entspricht, muTs schon 
deshalb zweifelhaft erscheinen, weil derselbe Gedanke ja 
dann in den Worten ovk idaag ccTtoKQlvaad'ai ausgesprochen 
ist. Eher würde passen, was Immisch vorschlägt „und als 
ob er besorgt, ängstlich wäre". Wachsmuth will cti statt 
üg lesen. 

Für intßalcov schreibt Münsterberg iTtißaX&v^ Foss, 
Hanow und Usener nach Kayser inoßakfav. Allein das über- 
lieferte l%ißccX6v läfst sich erklären, wie Eibbeck zeigt, der 
es unter Hinweis auf Diodor III 28, 5 und Polybius XXII 3, 8 
umschreibt „zu seiner oder eines anderen Eede etwas 
hinzufügend, das Wort an sich reifsend, einfallen". Diese 
Erklärung würde deshalb besonders gut passen, weil dann 
die scheinbare Wiederholung Bineiv Tiatvovj das Ussing und 
Eibbeck daher auch als überflüssig streichen, und Tuxtv&ts^ov 
ksysrai, nicht mehr störend empfunden zu werden braucht. 
Der XoyoTCoiog hat zuerst allgemein gefragt, ob der andere 
etwas Neues über die bewufste Angelegenheit wisse, und 
wiederholt nun, ohne die Antwort abzuwarten, in dringendem 
Tone die Frage, ob nicht wenigstens seit der angeblichen 
Nachricht selbst noch weiteres darüber bekannt geworden sei. 
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Jede Änderung (^(irj Ayad'ci Foss u. a.) ist unnötig. Für 
das Verständnis ist nur der Parteistandpunkt des loyoTCotog 
im Auge zu behalten. Als Gegner der Begierung mufs er 
über die fOr diese ungünstige Nachricht erfreut sein. Wir 
beziehen daher rä Isyofisva auf eben die vom XoyoTtOLog ver- 
breiteten Gerüchte über die Gefangennahme Kassanders. Der 
Satz ist dann nicht als Frage aufzufassen, die nach den 
unmittelbar vorhergehenden Worten gar nicht passen würde, 
sondern wie bereits bei Korais und Bloch als ein Ausruf: 
„Das sind aber doch fürwahr gute Nachrichten!" 

3. eimxriöetv „traktieren mit". Ganz ähnlich sagt Plato 
resp. IX 571 D: nal eöriMöag Aoywv KaX&v Kai <yx6i/;6a)v. Weitere 
gleichartige Ausdrücke, ebenfalls aus Plato, bringen die Er- 
klärer bei, z. B. resp. I 352 B u. I 354 A. 

4. Tccctg Idötslov und Avkcov 6 iQyoXccßog erklärt Ussiug 
für Männer, deren Glaubwürdigkeit über allen Zweifel erhaben 
wäre. Allein in diesem Falle würde der loyonoLog ja Gefahr 
laufen, sehr schnell der Lüge überfahrt zu werden. Dann 
aber kann ein unbekannter Soldat oder gar der Sklave eines 
Flötenspielers unmöglich für solche Vertrauensperson gelten, 
und endlich würde der Zusatz g>v ovdslg av e%oi iTtiXaßiad'ai 
gar nicht passen. Andere halten die Namen überhaupt für 
fingiert; aber dann würde wohl auch der Soldat mit einem 
Namen eingeführt sein, auch spricht die ganze Fassung der 
Stelle dagegen. Es ist viel wirksamer, wenn der loyonoiog 
Leute nennt, die zwar wirklich existieren, aber so obskur 
sind, dafs kein Mensch sie kennt (so schon Casaubonus 
und Korais). Man darf daher keine Vermutungen über sie 
aufstellen, wie es z. B. Jebb bezüglich jenes Avkov thut. 
Parallelstellen für diese Berufung auf angebliche Gewährs- 
männer bringt Casaubonus bei. — Idarehv ist übrigens von 
iteiske mit Unrecht beanstandet worden. Der Name ist für 
Athen gut — auch inschriftlich — bezeugt durch den Öfters 
erwähnten Archonten des Jahres 372; sonst findet er sich 
noch auf einer Ephebeninschrift des zweiten Jahrhunderts 
V. Chr. CIA II 465. 

Die von Herwerden vorgeschlagene Umstellung von ^ 
öt^ccti^xrig nach iQyoXdßog ist unnötig. 

Schlagend ist Casaubonus' Konjektur inikaßicQ'cci statt 
des überlieferten iniXad'Ba^ai. 
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5. IIoXvTciQxcov (so Epit. Mon.) ist (vgl. Niese, Geschichte 
der griech. und mak. Staaten I 234, Anm. l) die einzig 
richtige Form des Namens, die vor allem die gleichzeitigen 
Inschriften bieten, so CIA II 723 und das kurz nach 319 
anzusetzende Dekret der Nesioten bei Droysen, Gesch. d. 
Hellenism. 11 2, 375, und die daher auch bei Theophrast ein- 
zusetzen ist. 

Mit Naber (isydX'^ vor fidxri einzuschieben ist unnötig. 

6. (priest in g)riaC zu ändern (Hanow u. Bibbeck) ist 
kein Grund. 

Nach TtLarsvstg ergänzt Cobet ("Mnem. 1874, 43) über- 
flüssigerweise ((paveQOv) cpri<SBi (jävat) xh TtQ&yficc. 

Von ijtevrslveiv (Needham dafür falsch iicsKTslveiv) sind 
sowohl Überlieferung wie Bedeutung unsicher. Etwas besser 
beglaubigt ist allerdings das auch von Eibbeck verteidigte 
inevreivBi, Das Verbum müfste da die sonst nicht nachzu- 
weisende Bedeutung haben „er verstärkt*^ seine Erzählung, 
allein dann schwebt der folgende Satz xai Tcdvxa 6v(ig>ayvBtv^ 
vor allem das (daher auch von Eibbeck gestrichene) xa/ völlig 
in der Luft. Liest man inevTelvEiv^ wie auch B ursprünglich 
bot, so wäre zunächst syntaktisch die ganze Partie in bester 
Ordnung. In diesem Fall ist inevtelvetv intransitiv gebraucht 
„sich weiter erstrecken, verbreiten". Das überhaupt seltene 
Wort läfst sich nun allerdings nicht so nachweisen, wohl aber 
ivrelveiv^ das z. B. bei Plutarch de ser. num. vind. 22 S. 565 D 
genau so intransitiv in dem Sinne „sich anspannen, sich aus- 
strecken" gebraucht ist. Wir schreiben deshalb iTtewslvetv. 

Die Worte xccvxa yaq Xiysiv tieqI xfjg fici%fig streichen 
Hottinger und üssing mit Unrecht als Glossem. 

SGi(i6v ist von den Früheren vielfach beanstandet worden 
{(povov Lycius, Cobet, öodqov Darbaris, tjjKQfiov Pauw), weil 
das Wort, das Brühe, Sauce bezeichnet, in der Bedeutung 
von Blut nur in niederer Komik oder in tragischem Pathos 
gebraucht werde. Münsterberg will dem gegenüber durch 
Josephus ant. Xiil 243 erweisen, dafs fwftog auch sonst 
einfach die Bedeutung von Blut gehabt haben könne. 
Allein gerade diese Stelle scheint eher eine Bestätigung 
jener Beobachtung zu bieten. Es wird dort rühmend das 
Verhalten des Königs Antiochos VII Euergetes dem des 
Antiochos Epiphanes gegenübergestellt, der Schweine an den 
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Altären von Jerusalem geopfert habe und töv veiov de rc5 
^(Ofi^ xovtmv 7t£Qti^§ocv£ (Svyiniag xa ^lovöaloav vö^itfia %al ri^v 
ytdxQtov aix&v Biaißeuxv. Wenn man bedenkt, in welchem 
Lichte eine solche Handlung einem streng gläubigen Juden 
wie Josephus erscheinen mufste, und den Ton der ganzen 
Stelle berücksichtigt, so wird man auch hier in ^(Ofiog 
nicht ein einfaches Synonym für al(ia^ sondern einen von 
der Entrüstung eingegebenen verachtungsvollen Vulgär- 
ausdruck erkennen dürfen. Als solcher vulgärer Ausdruck 
pafst das Wort dann aber auch für den koyoTtotog, 

7. o[ iv xotg TtQciyfAaötv sind die an der Eegierung Be- 
findlichen, die Beamten u. s. w. Ussing vergleicht Thuc. lEE 28: 
yvovxsg dh oi iv xoig itqdy^naCiv ^ weitere Beispiele aus 
Demosthenes fuhrt Casaubonus an. Gemeint wären dann jetzt 
im Jahre 319 Phokion und seine Partei. Mifsverstanden hat 
Diels die Stelle, der *eorum qui pugnae interfaerunt' übersetzt. 

avröv, das Diels S. 8 grammatisch verteidigt, ist dem 
von Petersen aus A in den Text aufgenommenen avxov un- 
bedingt vorzuziehen, das nach dem vorangehenden ccvx^ ganz 
überflüssig wäre. Kayser wollte avxd schreiben. 

Die Lesart von C iv xrj ohia halten Schneider, Orelli und 
Härtung, allein da von einer ganzen Klasse von Menschen, 
den ot iv xolg JtQciyfiaai geredet wird, ist iv ol%icc vorzuziehen. 
Härtung acceptiert die Erklärung Orellis, der auch Meister 
zuneigt, wonach unter ohia das oiurmcc^ das Stadtgei^ngnis, 
zu verstehen sein soll. 

Die von Dübner, Härtung, Nauck gehaltene Lesart einer 
schlechten Handschrift bIöb ist zu verwerfen. Es handelt 
sich hier nicht um einen Augenzeugen, denn auf solche hatte 
sich der Xoyonoiog ja vorher schon berufen, sondern um 
einen anderen gut unterrichteten Gewährsmann, der die An- 
gaben jener Augenzeugen bestätigen kann. Korais vergleicht 
passend Yll 2: öxi ci'hxog ndvxcc olds. Ebenso unberechtigt 
ist die Streichung von xavxa durch Schneider und Bloch. 

8. Casaubonus u. a. wollten xai xavxa öle^kov schreiben; 
Diels, der ravta ndvxa für varia lectio zum unmittelbar 
vorhergehenden ndvxa xavxa hält, nimmt eine Lücke an. 
Allein auch hier ist die Überlieferung von B durchaus 
korrekt; Ttdvxa dte^tcov besagt, dafs der koyoTtoLog die Ge- 
schichte mit allen Einzelheiten genau erzählt. 
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Von den Herausgebern lesen n&g oUa^s; liyoDv Nast, 
Schneider, n&g otead-e kiysi xal ni^, 0%» Klotz, n&g ouc^b'j 
Ci» Dübner, dif^tcov i&g oYeöd'ai oder &g oTetai) nt^. Needham, 
&g oXbxoii Schwartz, hg ouc&ai (oder &g ot^ee^at) ytiQxivog Panw, 
6u^iGiv <^%al inl nuvxl imXiyiQvy n&g oUö^s; oder aber 7t&g 
otee&s inl navxl intXsyst Kai nid: a^. Beiske, öxerkui^et n&g 
ofseO's; liycov Bloch. Dabei faCst die Mehrzahl yt&g ofeö^e 
als formelhafte Wendung in der Bedeutung von nmg SoTiBtg 
„wer weifs wie" und setzt es demgemäfs teils in Parenthese, 
teüs mit Fragezeichen. Beispiele dafür werden zwar von 
Casaubonus, Ast und Schneider beigebracht; allein bei Theo- 
phrast findet sich keine irgendwie gleichartige Wendung. 
Keiner der angeführten Vorschläge ist überzeugend; vor 
allem ist oiead'at (AB) vielmehr als ein Stück der echten 
Überlieferung anzusehen. Vermutlich ist auch diese Stelle 
durch ungeschicktes Zusammenstreichen unverständlich ge- 
worden (Diels), und wir halten demnach den Versuch, den 
ursprünglichen Text wiederherzustellen, flir aussichtslos. 
Daher darf auch weder das fast übereinstimmend überlieferte 
6xerhci^ei,v zu axBrhd^et (so Eeiske, Schneider, Dübner, 
Härtung, Ussing, Jebb) geändert, noch das auch von B über- 
lieferte TCid'av&g mit Dübner und Ussing gestrichen werden. 
Dieses findet sich genau so wie hier noch XXIII 6, und 
die Wendung „er klagt in der überzeugendsten Weise" pafst 
vollkommen zu der ganzen Situation. Mit dem Parteistand- 
punkte des XoyoTtoLog sind seine Ausrufe, selbst die beiden 
ersten, durchaus vereinbar. Auch der politische Gegner 
konnte eine derartige mitleidig bedauernde Äufserung thun, 
die hier aus dem Munde des XoyoTtodg um so komischer 
wirken mufs, als Kassander ja in Wahrheit gar nicht ge- 
fangen war, sondern dieses Schicksal ja nur eine Erfindung 
eben des loyonoiog ist. 

Eine Änderung des überlieferten ivd^vfirj {ivQ'Vfiov Casau- 
bonus, Schneider) ist unnötig. Ebenso II 2 iv&vfAy, &g 
&7toßli7tov6i TtQog ah oi ävd'Qamoi; Reiske denkt die Worte 
als zu dem Freund gesprochen, allein weit drastischer sind 
sie doch, wenn sie an Kassander gerichtet sind. 

aXV ovv icyvqog ysvofisvog: Von allen zu den Worten 
gemachten Erklärungsversuchen befriedigt keiner {laxvQog ys 
ysvofisvog seil. i^^yQrjrai Casaubonus, Eeiske, iaxvQ&g fia%6- 
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fievog Korais, aAX' ovx aiöxQog ysvoiuvog Schwarlz, IcxvQog 
yev6(ievog ^vvv &g äad^evrig iart} Foss). EinzelDe fassen 
iöXVQog in der Bedeutung von avÖQSLog auf (so Beiske und 
Schneider); Kassander sei erst nach tapferer Gegenwehr ge- 
fangen genommen worden. Allein i^xvQog heifst stets „kräftig, 
mächtig^^ Diese Bedeutung giebt aber auch hier einen klaren 
und verständlichen Sinn, wenn man nur den in der Ein- 
leitung für unsere Scene festgestellten Zeitpunkt ins Auge fafst. 
Kassander war darnach Anfang 319, ohne irgend welche 
Mittel oder Bundesgenossen zu haben, vom makedonischen 
Hofe geflohen. Schon binnen kurzer Zeit war es ihm dann 
aber gelungen, wichtige Verbindungen mit Ptolemaios, Anti- 
gonos und Lysimachos anzuknüpfen, die athenischen Häfen 
in seine Gewalt zu bringen und eine starke Flotte zu 
sammeln, so dafs er noch in demselben Jahre 319 an der 
Spitze einer ansehnlichen Macht dem Polyp erchon gegenüber- 
stand. Auf diese von Kassander erworbene Machtstellung 
bezieht sich laxvQog ysvofisvog und knüpft an das eben voran- 
gegangene ro rfig tv^rig an. Dann läfst sich auch <UA' ovv 
erklären, das so, wie es dasteht, unverständlich und, wie 
Diels ausführt, unattisch ist und das deshalb von ihm dem 
vermeintlichen byzantinischen Interpolator zugeschrieben wird. 
Wir lesen mit Auberius und Herwerden alloag (freilich nicht 
wie Auberius in der Bedeutung praesertim cum, sondern in 
der von „umsonst, vergeblich"), behalten aber ovv bei. Der 
XoyoTtoiog will mit seinem Ausruf — denn als solcher ist auch 
dieser Satz noch zu fassen — sagen, dafs all die Macht, zu 
der Kassander gegenüber seiner vorigen Ohnmacht gelangt war, 
umsonst gewesen sei und ihm doch nicht habe helfen können. 
9. ÖBi d' avxov ye: Ein Teil der Herausgeber will amo 
schreiben, andere nehmen das offenbar erst aus avxov ys korri- 
gierte aixbv ae der schlechteren Handschriften auf, wobei 
aber airov nicht mehr recht pafst. Die bessere Überlieferung 
lälist erkennen, dafs wir ein Stück indirekter Rede vor uns 
haben. Es müssen deshalb zwischen xal und öst mehrere 
Worte ausgefallen sein, deren Sinn etwa gewesen sein mag 

„und zum Schlufs sagt er dem Freunde, dafs" Dann 

kommen sowohl avrov wie yi in durchaus verständlicher 
Weise zur Geltung. Eine bisher übersehene Schwierigkeit 
besteht allerdings noch. Jetzt mufs man nämlich das Ver- 
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langen der Geheimhaltung notwendig auf den ganzen Inhalt 
der Eede beziehen. Das ist aber deshalb sinnlos, weil 
der XoyoTioiog ja vorher selber gesagt hatte, dafs die Nach- 
richt in der ganzen Stadt laut erzählt werde u. s. w. Ganz 
anders liegt dagegen die Sache, wenn sich seine Aufforderung 
nur darauf beziehen liefse, dafs er ganz unter der Hand 
erfahren habe, die Eegierung halte einen, der die Unglücks- 
nachricht bestätigen könne, versteckt. Da pafst es zur 
Rolle des XoyonoLogj dafs er sich den Anschein ängstlicher 
Vorsicht giebt. Der ganze Zusammenhang würde sich 
völlig befriedigend herstellen lassen, wenn man § 8 twI 
ndvxa — yBvo^Evog nach § 5 umstellen dürfte. Dort würden 
dann sowohl das öie^Uvai als auch die pathetischen Aus- 
rufe des XoyoitoLoq viel besser am Platze sein, und der Satz 
öel d' avxov ys (aovov sldivaL unmittelbar an die Behauptung 
über den verborgen gehaltenen Gewährsmann anschliefsen. 

TtQoösÖQccfiniKe statt TtQOfSÖsdQcifiriTie (Korais) ist ebenso 
unnötig wie 7tQOv6eÖQa(irj}isi (Schneider), das Diels empfehlen 
würde, wenn er nicht den von ihm angenommenen Byzan- 
tiner vor sich zu haben glaubte. Immisch schlägt vor, die 
Worte Tt&ai — Xiyoov vor den Satz öst — eiöhai zu stellen, 
aber wirksamer wird die Pointe doch wohl bei der über- 
lieferten Reihenfolge zur Geltung kommen. Der Xoyonoioq 
legt dem anderen strengstes Stillschweigen über die Nach- 
richt auf, dabei hat er sie aber selber schon einer Unzahl 
von Menschen mitgeteilt. Statt näai öi will Herwerden 
unnötigerweise näöt d' i]dri schreiben. 

Der dem Charakter angefügte späte Zusatz unterscheidet 
sich insofern von den übrigen gleichartigen, als er einzelne 
nicht ganz wertlöse Züge enthält, die auf ältere, gute 
Quellen zurückgehen dürften. 

Übersetzung. Die XoyonoUa ist ein Erfinden von 
Lügengeschichten und (Lügen)nachrichten, mit denen ihr 
Urheber sich wichtig machen will, der XoyoTCowg aber etwa 
von folgender Art. (2) Wenn er seinem Freunde begegnet, 
so fragt er sofort mit wichtiger Miene (?) und mit (bedeut- 
samem) Lächeln: ^Wo kommst du her?' und ^Hast du 
etwas zu berichten?' und ^Wie steMsT und ^Weifst du über 
das Bewufste etwas Neues zu vermelden?' Und als ob er 
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besorgt wäre, fragt er dringend weiter: ^Wird etwa irgend 
etwas Neueres erzählt? Und das sind doch fürwahr (einmal) 
gute Nachrichten f (3) Und ohne ihn antworten zu lassen, 
ruft er: *Was sagst du? (Noch gar) nichts hast du ge- 
hört? Da, mein' ich, werde ich dir Neuigkeiten auftischen 
können!' (4) Und da hat er (denn) entweder einen 
Soldaten oder einen Sklaven des Flötenspielers Asteios 
oder den Unternehmer Lykon, der aus der Schlacht seiher 
eingetroffen sei, von dem er es gehört zu haben behauptet; 
die Gewährsmänner seiner Geschichten sind nun (aber) der- 
artige, dafs niemand sich etwa an sie halten kann. (5) Er 
erzählt aber, indem er erklärt, diese sagten es, dafs Poly- 
perchon und der König in einer Schlacht gesiegt hätten und 
Kassander gefangen genommen sei. (6) Und sagt etwa einer 
zu ihm: *Aber glaubst du das denn?', so wird er sagen, 
das Ereignis werde ja in der Stadt laut besprochen und die 
Nachricht verbreite sich (immer) mehr und alle stimmten 
(untereinander) überein, denn sie erzählten dasselbe über die 
Schlacht, und es sei eine gehörige Suppe gewesen. (7) Ein 
Beweis seien ihm aber auch die Gesichter der Begierungs- 
leute, man könne sie nämlich bei ihnen allen wie um- 
gewandelt sehen. (Weiter) aber erzählt er, er habe noch 
unter der Hand erfahren, dafs bei denen einer im Hause 
versteckt gehalten werde, der schon seit fünf Tagen aus 
Makedonien da sei, dieser wisse alles das. (8) Und indem 
•er jegliches mit allen Einzelheiten erzählt, wehklagt er in ganz 
natürlicher Weise (?) und ruft: ^Der unglückliche Kassander! 
Der Bejammernswerte! Bedenkst du wohl die Unbeständig- 
keit des Glückes? Umsonst war es also, dafs du zu Macht 
gelangt warst!' (9) Und * * * (dafs) aber nur er allein 
es wissen dürfe; dabei ist er aber (schon) zu allen Leuten 
in der Stadt hingelaufen und hat es erzählt. 

[C. Cichorius] 
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'// di avaiöxwxia iötl /licV, &g oqc) kaßstv, xctxa- 
q>Q6v7j0ig dö^rig alöXQOv evsxa TceQÖovg, 6 di avaC6%wxog 

2 totovtog^ olog XQätov ^liv bv caioöxaQel^ ngög rovrov 
ineld'üv daveCt^Böd'ai^ elxa * ♦ d^öag xolg %aotg axnog 
filv Ssinvalv Jtag^ ixigc)^ xä da xgaa anoxi^ivm aX6l 5 

3 Tcäöag' xal ngoöxakaödiiavog xbv ax6kox}9ov doth/at änb 
xf^g xganitpqg agag xgaag xal agxov Tcal aiTtatv ccxovövxav 

4 ndvxfov* Evcoxov, T^ßw xal difonv&v dl v7C0\Liii/vif^6xai,v 
xbv xgaondiXriv ^ at xi xg^öi^Log avxp yiyova^ xal B6xri- 
xcog Tcgbg xp öxad-fia ^dkiöxa fiav xgaag^ ai S'k |lm}, böxovv lo 
alg xbv ^(o^bv i^ßakatv^ xal iäv ^Iv ^dßijj av ix^i^, ai 
da fii}, agndöag anb X7]g xgaTta^rjg ;|roA^x(oi/ aua yaX&v 

5 &KaXXdxxa6%'aL' xal i,ivoig öl avxov d'aav dyogdöag fii) 
dovg xb fiagog ^acogatv^ ayatv da xal xovg vlatg aig xijv 

6 iöxagaCav xal xbv xatÖayiDyöv' xal oöa iovrniavog al^id i5 

7 xig (pagei^ ^naxadovvai xaXavöai xal avxä' xal anl r^v 
&Xloxgiav olxCav akd'cjv daveC^aöd'at xgid'dg, noxh dh 

1 ^att iilv nach XaßsTv c 2 oclaxQ&s c nigSovg stvs'nu Ae 
'S olov e &noat£Q£TtocL Ae 4 SocvsitsrccL B Lücke an- 

genommen von Holland 5 itigav C 7 ägrov xal %Q4ag 

agag Ae : ägccg Tigscig re xal agxov c 8 ndvrcov fehlt e Tißis c 
(am Rande von 1. Hd. rtfi^a) u. epit. Monac: r/ftt« BcDe : npLioi' 
rars Ae vTtoni^ivrja'Kei c 9 ;f()r}<yiftov DE 10 ßcc^fia e 

11 ivybv c (am Rande auch fcofioi/) u. 2>, ebenso e (aber v vielleicht 
aus Korrektur) iäv firj ce Xdd^jj D 12 tioXUlov C : xccXi- 
mov e 13 icyogdacci e 14 xovg visig sig X7]v vcxsgaiocv D : 

xovg ag sig x. v. A : xovg sig xi]v v. 3e : xovg vlstg xr]v {fax, c : 
xovg visig l'öcog xijv v. c : xovg mg xijv vax. e 16 sig xbv itaiS. c : 
xal xrjv TtciiS. c 16 tisXsvaaL ccbxa c : yisXsvaccg ccvx& c 17 ^e 
fehlt AB TigL^cig, noxs dl yigi.d'äg, noxs ds axvgov D 
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äxvQOVj xal Xttvta rovg ;|f(>iJ<yai/rofg &vayxd6aL &7Coq)iQSiv 
TCQog wötöv dsivbg dh xal nQbg rä %aXxEla r& iv reo 8 
20 ßakuvsCG) %qo6bX%'cov xal ßdtljag agvtaivav ßoSivxog rot) 
ßaXave(og airtog airov xaxaxiaa^ai, xal slitBlv Stl ki- 
Xovtai &7Cihv ^xaxst ovdsiita öol %dQig* 

18 rovg xQ'qecL'inaq Reiske : tovg %q&vtas epit. Monac. : rovg fehlt 
(pSQBtv B 20 itQoasXd'stv A 21 Tiataaxiod'aL C XsXvtai e 

Epit* Monac* JJ, darunter & (am Rande). 'H ds ccvausxvvtia 

TtatafpQÖvTiaLg iari dd^rig ocixQ" (cclaxQäg? Diels) ivs-Ka Hsgdovg. olov 
sl rig 7C0V TtSTiXtiiUvog, ägccg icnb tgaTte^Tig dovvai reo knoiiivoa. Isycov 
sixüxov tißts (Scholion am Rande: Tlßie SovIlhöv övo^ia mg xal Sqö- 
fKov Tuxl yirag xal rcc roiocvrcc). xal dipcov&v katoog Ttgbg r& ata^'^iob 
cvXXaXslv fpiXinmg ^tog uqt\ xi nXsov. rj xal a^^racrag ysl&v. nah 
Savsii6ii,sv6g rt ngbg ysitivoav rovg v^covraff dcpayudSsiv xoft/ffw/. 
otal offa dijrcc ^yvmfisv (?) alaxQOTiSQdelag iqycci 



IX. 

1. &vai<sxvvxLa^ als Unempfindlichkeit gegen den Ruf 
auch sonst (Aristot. rhet. II 6 S. 1383 b, 16. magn. moral. 
I 30 S. 1193a, 2. raor. Nicom. IV 15 S. 1128b, 31) definiert, 
bat hier noch den Nebenbegriff der Gewinnsucht, wie bei 
[Plat.] def. S. 416: e^ig t/^v%^? 'bTtofisvrjrLKrj ccdo^lag sveyia tcSq- 
öovg (schwerlich die Quelle: üssing), ähnlich Plat. Hipparch. 
225 B: cpdoneQÖetv dt' dvccLöxvvtlaVj vgl. auch leg. Xu 941 B: 
xkoTtri (isv xQVl^'^^'^ civskevd^EQOv ^ aQTtayrj ös ccvai^xvvxov. 
Nach L, Schmidt, Ethik d. Griech. I 358 findet sich diese 
prägnante Bedeutung von ccvaiöxvvria zuerst bei Isoer. tra- 
pezit. 8, vgl. auch Xen. Cyr. II 2, 25. Der avcclcxwxog ist 
der unverfrorene Schnorrer, der sich um die berechtigten 
Ansprüche anderer nicht schert. Vgl. zu XXX 1. 

2. Gegen die Vermutungen von Schneider aTCoßrBqriaevs 
und Hanow Sensor Sqtike oder aiiBCr eqri<se schützen die perfek- 
tische Bedeutung von anoarBQBl z. B. Isocrat. trapezit. 53. 
Xen. anab. VII 6, 9. — elra setzt wie III 2 TtQcbrov fiiv fort, 
aber innerhalb derselben Situation; neue Züge führt Theophr. 
anders ein. Weil nun das folgende zu einer durchaus andern 
Situation gehört, mufs hinter elra eine Lücke sein. Petersens 
Umstellung elra TtQbg r. a. daveC^erai halten wir für sprachlich 
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unmöglich, weil TtQcbrov fiiv — eha nicht Belativsatz und 
Hauptsatz auseinanderreifsen kann. 

3. sc. um die Freunde nicht einladen zu müssen, wie 
es bei einem Opfer üblich war. — Die Worte der epit. 
Monac. olov si' xlg itov nsoilrjiiivog können durch das mifs- 
yerstandene TtQoöKaXsadfievog entstanden sein, aber auch die 
für das vorige anzunehmende Situation kennzeichnen, die 
dann im folgenden festgehalten wäre. — Tlßioq^ von Sal- 
masius durch später handschriftlich bestätigte Konjektur 
hergestellt, paphlagonischer und phrygischer Sklavenname, 
in Attika verbreitet Strab. VII S. 304. XII S. 553. Steph. 
Byz. s. TlßsLov^ in der Komödie üblich Menand. fr. 1075, 
schol. Ar. Ach. 243, mehr bei Diels S. 19. Der &v, sorgte 
so aiaxQov ?v£xa Kigöovg auch noch für die Beköstigung 
seines Sklaven. Der Sklave bediente seinen Herrn auch bei 
Einladungen, indem er hinter ihm stand, und nahm die von 
dem freigebigen Wirte gespendeten ccTtoipoQrita in Empfang 
(Athen. IV 128 de). Bei bescheideneren Gastmählern sich 
selber für den folgenden Tag noch zu versorgen, indem man 
heimlich dem Sklaven etwas zusteckte, galt für unanständig 
Martial. III 23. Lucill. anth. Pal. XI 11. 205. 207. Lncian. 
conviv. 1 1 (Casaub.). Eichtig vermutet also vielleicht Casaub., 
dafs der avalöxvvtog nur zum Schein evoaxov T. sagt, in 
Wahrheit Braten und Brot nach Hause mitgenommen wissen 
will. Das erst würde recht zur Definition der av. stimmen 
und liefse sich stützen durch Liban. IV 833 E.: TioXXccmg 
d avj S) ßovki^^ Tidl TCöv KQS&v fiOLQuv ovK dXCyriv kaßoDv xccl 
ccQTcov TtXs^ovcov söcoTtcc TW 7tai,6l ücd eItcov fiev cpayBiVy 

¥v£V6a ÖS TTJQSIV^ KUTaVQVCpübv TtokXcbv l^^ff 7}(l6QCbv (ITlÖeV 

^fl^wvfievog. Dann wäre eine Lücke anzunehmen. 

4. Die schlechter beglaubigte Lesart ^vyov beruht offen- 
bar auf Konjektur und ergiebt keinen einwandfreien Sinn. 
Den Zweck der Zugabe (jnQicig oder oarovv)^ die der &v. 
selber dazu legt, drückt elg xov fco ftov aus, wie XXX 18: ikalov 
Tov sig xov Xvivov. Xen. oec. 9, 6 : icQ^rixa xiiv elg eoqrag. 
Petersen ocxovv (^ccixElvy elg x. f. i. , Ussing eig xbv (Too^dv, 
Naber elg xbv mvov^ Münsterberg elg xbv 'iptofiov^ zum Teil 
unnötig, zum Teil sprachwidrig. Cobet liest mit D kdd^ 
und streicht ev Byei (dies auch Kayser). 

5. vlug i'öcog in c zeigt deutlich die vom Eande ein- 
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gedrungene Konjektur, so nach Fischer Diels S. 14. Entweder 
so, dafs der &v. fttr die Fremden Plätze besorgt und ihnen 
die für sich und seinen Anhang mit berechnet, oder, was mir 
glaublicher erscheint, er kauft etwa eine Bank zu mehreren 
Sitzen, die fttr die Fremden gerade hinreichen, drängt sich aber 
selbst noch mit drauf und schliefslich auch seine Angehörigen 
(so Benndorf Ztschr. öst. G. 1875, 28 f., der unnötig, wie Cobet, 
övv^etoQSiv lesen will). Vielleicht diente zur Verhütung solchen 
Mifsbrauchs die Abteilung der Sitzreihen nach Ftifsen (teil- 
weise auch nach Sitzen), die Dörpfeld, Das griech. Theater 
49 f. für das Dionysostheater in Athen nachgewiesen hat. 

. 6. Für a^ia Naber &qux = Zeitiges (z. 13. Früchte), ein 
poetisches Wort. Von einem billigen Einkaufe will der av. 
auch profitieren, ohne dafs er sich darum bemüht hat. 

7. Ttote Si hebt das Leihen von wertlosem ccxvqov als 
besonders &vaC<S'j(vvwv hervor. Daher ist zu verwerfen Foss 
Tcoxs filv KQi^dg, Ttorh de a. und Naber alevQov, 

8. xakTistcc sind Gefäfse mit warmem Wasser, die auf 
der i6%ocQcc im Bade erhitzt wurden. Daraus schöpfte der 
Ttaqayizrig oder ßaXavsvg mit der ccQvraLva und übergofs die 
Badenden (s. Mau b. Pauly-Wiss. II 2745). Gelegentlich, aber 
wohl per nefas, besorgte man das selber, vgl. Zenob. 3, 58: 
i(iavr& ßaXavevöG}' TtccQotfila^ otovsl ifiavxm 8ia%ovri6G), Xiyexai 
de oxctv 6 ßaXavevg voad'QSvritaL xal iawa vig Xccfißdvrj xr^v 
cLQvxaivccv Kai öux%ovy. schol. Arist. pac. 1103. Der ßaXavevg 
erhielt das inCXovxQov^ 2 Obolen nach Luc. Lexiphan, 2. 
Differenzen darüber mit dem ßaX, mochten alltäglich sein Athen. 
VIII 351 f. u. bes. Liban. IV 140 R.: (die XdXog yvyri nennt) 
xiiv dovöav dßoXbv tü5 ßaXavet^ xt]v itXeov^ xriv e'Xaxxov, x^v 
ovdiv' nal xr\v dito xov ^rj öovvai 7tQ06vCd'ri6t ^d%riv. 
Die Korruptel xofxef hat man folgendermafsen zu heben ge- 
sucht: K&KeCva) Auberius, ndneivo Galeus, ^d^eid^ev oder xai 
Mxi Needham, xal oxi oder iTtentmv ocaKeivo Korais, TulcTteix 
ccTtu&v Härtung, ditLcav öe %al üssing, oxe XiXovxatj ditifav' KdXei 
Pauw, ^xal]> &7tLG)v KQd^ei F. A. Wolf, <(xat)> ditioav naXeiv^ später 
Blicinv Zxi XeXovxai dnicov Kqayeiv Foss, %al dmcov eliteiv oxi A. 
xcfl OM. <J. %. Petersen, oxi XeXovxai itqoiKa Kai üsener Rh. 
Mus. XXV 605, so oder XiXoviiat Herwerden, ]3ai/;. aQvx. avxbg 
aircov Karax- not ßo&vxog xov ß. eliteiv oxi XeXovxai nal ditiuiv 
^aXeiv oi. Ribbeck Rh. M. XXV 134. Der Zusatz dnimv ver- 
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langt eine stärkere Bemerkung des &v, als ovÖBfi. 6. x- aus- 
drückt. Er hängt ihm noch etwas an beim Fortgehen, wo 
er sich angekleidet hat und leicht entwischen kann. (Schon 
Hottinger vermutete in tuctui ein Schimpfwort). Die ßccXavstg 
waren übel beleumundet als TtoXwtQciyfiovsg Hesych. s. v., 
Schreier ßalccvsveiv' }iafi7tQoq)G)vev€ad'at Hesych. Ar. equ. 1403. 
xaxei könnte verderbt sein aus Kccq eL Die K&QBg waren ver- 
achtet als Mietlinge (Ar. av. 764. schol. Plat. Lach. S. 921 
Bait. Cic. Flacc. 27) und verrufen wie die Kreter (^6g Kuqk 
TiaQl^SLg [Diog.] 7, 65). Das Wortspiel in Kccq sl, ovdefda 
öoL %aqig dient vielleicht zur Empfehlung der Vermutung. 
Hinter am(6v würde dann etwa dh einzuschieben sein. 

Übersetzung. Die avaLöx'^vrCa ist, um sie begrifflich zu 
fassen, eine Verachtung der öffentlichen Meinung um schimpf- 
lichen Gewinnes willen, der ävalaivvrog aber von solcher 
Art. (2) Erst geht er zu einem, den er um das Seine ge- 
bracht hat, hin und borgt von ihm, dann** (3) Wenn er den 
Göttern geopfert hat, speist er selbst bei einem andern, das 
Fleisch aber salzt er ein. Und indem er seinen Burschen 
heranruft, giebt er ihm vom Tische nehmend Braten und 
Brot und sagt, dafs es alle hören: ^Lafs dir's schmecken, 
Tibios!' (4) Auch erinnert er, wenn er zum Essen einkauft, 
den Fleischhändler daran, wenn er ihm irgendwie von Nutzen 
gewesen ist, und während er bei der Wage steht, wirft er 
dazu am liebsten ein Stück Fleisch, sonst einen EJnochen 
für die Suppe; bekommt er's, ist es gut, wo nicht, entrafft 
er vom Tische einen Darm und macht sich unter Lachen 
davon. (5) Hat er Gastfreunden Plätze im Theater gekauft, 
so sieht er zu, ohne seinen Anteil zu zahlen, und nimmt am 
nächsten Tage auch seine Söhne und den Pädagogen mit. 
(6) Und wenn einer einen billigen Einkauf bringt, verlangt 
er, er solle auch ihm davon ablassen. (7) Auch geht er 
ins frömde Haus und leiht sich Gerste, manchmal auch Spreu, 
und nötigt, die es ihm geliehen haben, es zu ihm zu schaffen. 
(8) Er ist femer im stände an die Warmwasserkessel im 
Bade heranzutreten, mit der Gelte zu schöpfen und trotz des 
Geschreis des Badedieners sich selbst zu übergiefsen und zu 
sprechen: „Fertig bin ich", beim Weggehen aber: ^Ein Karer 
bist du, gar kein Dank gebührt dii-'. [R. Holland] 




rov xai(föv, 6 Si luxQolöyog rotovtrfs ^'Sj o^og iv rp 2 
(Vfptl ^iitioßöliov iitatzeiv ial tifv oixiav xal iiiotfitSm 3 
iifi&fisCv Tf xv?.ixag, aöeaq exaatog aiitoxe, xal &x&q%e- 
6 e&at iXä%iexov x^ 'AgHiiiäi löw ßvvdeixvo^vxmv xal 4 
Sfftt 111X0OV TIS aQidfievos Xoyi^tttti, iitivra fpiexmv 
tlvai **■ xal oixitov x^^Q^'^ ^ XoxäSa xard^ovrog eitf- 5 
iXQ&^i äab tS>v iitiTijdeitov xal i^g yvvatxbg ixßaXo'Oaijg 6 

1 1^ ^i (iiK^aJlayfa foci cDE fiux^oXoyia c i5>v Sta- 

ipiQimi li 3 iifiiopAliov G i%&iov vor iitl C dfiofftriftv 

Dietrich ; i anaaaäiv AB ; cvaaizäiv CDE vielleicht 'AQTe)uaia- 
«tals nach dtioait&v einzusetzen Holland i te xoflixas B : ricg 
juiliBne Ce igi^ii,. Tiösag xiilixas Z>e 6 loyiir^aii A ^EKtaKEive 
7 E&ut hinter x'^^fv AB Hiitä|uvros fehlt c eleagd^ai Bc : 

£^aii«<f£a<;4ui e 8 djiopalouofis C (c auch inß.) De 

Thmphmti Cbinktera. 6 
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tQiX^lxov olog ^srafpsQSiv rä öxsvri xal t&s xXCvag %ai 

7 xäg XLßcoxovg xal dttpctv xä xalvfi^iaxa' xal iäv xi, nmX% lo 
rotfot5rov anoddö^av, äöxe jiti) kvövxeXetv x^ stgtafiavc)' 

8 xal ovx &v iäöav oüxs övxoxQayfjöat ix xov airvov X'/pcov 
oixB diä xov aixov dygov Ttogsvd'YivaL ovxs iXaCav ^ 

9 tpoCvixa x6)V xa^al Ttsstxcoxöxcov ävsXiöd-ar xal xoifg OQOvg 
d' intöxoxetö&aL öörj^sQaL el dca^ivovötv oC a'bxoi' i5 

1 Ssivhg d\ xal vjCBQYj^BQ^av TtQä^av xal xöxov x6xov* xal 

2 ftfrtöv dfiiiöxag (iixQä xä xgia xötpag naga^atvai* xal 
a 6}l)(o%>&v ^rjdiv TtQidfisvog slösk^stv xal dTCayogsvöat r§ 

ywaixl ftijtf aXag xqyivvvslv ^r^ts HXjjxvlov fitlxe xv^lwov 
fii^Tf ÖQiyavov [itjxs öXäg fti^'rf öxsfi^axa (ii^xB -^Ai^ftara, 20 
aXXä Xiyeiv^ oxv xä fiixQä xavxa noXXä i6xy xov iviav- 
4 xoiK xal xh ZXov öa xcbv fiLXQoX6y(ov xal xäg aQyvgod'^- 
xag iöxiv Idstv eiQcoriaöag xal xäg xkatg Imgiavag xal 
aitoi>g dh q)OQoi)vxag ikdxxG) xcbv firiQ&v xä [[läxia xal 
ix Xi^xvd'icov fiLXQmv nävv äkeKpoyiivovg xal iv xq^ xaiQü- 25 
(üivovg xal xb (laöov xf^g fjfiaQag iicodvofiavovg xal TCQog 
xoi>g yvafpatg dtaxaLvo^avovg^ OTtog xb ifidxiov avxotg a^at 
nokkiiv yriv, Xva fii} QvnaCvrixai xaxv. 



xal hinter Mvag fehlt B 10 tovg mßaroitg Ae ß%a- 

Xltiutva c (am Rande yiaXXvnatu) 11 toaavtccg AB ocTCodixsö^ai e 
1% i&coct e : idöug ABce : idaai. cD 6v.07tov BC 14 qtoivvAa 

llintcr ävs^ia^cti c ^ija/tat AB 'neniivcov anstatt nsTcrcoKotcav Ae 
pnoaiTiBT&v Cobet 15 Sh Ae oa' rj^iigat B diot^svovGiv c 

16 ngd^cci B rdxov tö-kov äncctttjacii c : rdxov äncciTfjßai. c 

l^ liffiÄvt«? drni6tag e rag vor drmotccg A rcc fehlt c 18 (iridlv 
At { ^nj'Ö'^v BCDe 19 ;u9?2i/vvetv Foss : xQfovvvsiv ABcDJEJ : 

Ort (mvvvsiv od. %q(ovvvbiv (ohne aXocg) c 20 qlyavov c : 

ptvov c : 6güyavov e 6Xug epit. Monac. : o'bXag ^vlr^- 
^Hl^ t : -O'vrjXriftara ABDe : ^vipiXifj^ta C 21 ht rcc c Xiysiv 

Cf rt^ xo^i raüta TtoXXd c 22 xal nach intiQoXoycDv fehlt C 

H tttlv ABe 18&V A : S'bgsiv D B'hqaiti&öag tag yiXBig C : S'ÖQ. 
^|j| nUrp D^ 24 iXdttco fehlt e iil'üq&v BDe : iistq&v C 

"Ä #W^o/*^^o'^S ^ 26 vTtodo^iivovg korrigiert, wie scheint, in 

iwmii/i^vovg A : vitoXvo^ivovg CDe 27 'Kvag)Btg c (auch 

,?iJlL||p) ocbrotg fehlt C 28 QvnaivritB A 
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Epit. Monac. J7, darunter l (am Rande). 'H liccxQoXoyla 
ioi%s (ohne Accent, Abkürzung unverständlich) (pSLdoaXUc 6toc<p6Qov 
nagic xccigöv. olov ditpav rtra tä iv o^xco firiS' iäv dia rov aitroij 

&yQO^ noQS^söd'aL iq>* & jli^ avyiotgocy' (so wie XI aiyrjari abgekürzt, 
also zu 1. 6v%otQayijöri) rig. xal änayoQBvBiv tij yvi/atxl fiii di96vat 
öXicg rj orimLu ij i^vriXi/JiiaTcc. 



X. 

1. öidipoQov ist ein im späteren Griechisch nicht seltener 
Ausdruck für Geld. Doch kann <psido)X£a rov diag>6Qov 
hier nicht nur die Sparsamkeit im Geldausgeben bedeuten 
— dann würde sich die fiinQoXoyla kaum von der AveXav- 
^sgla unterscheiden — , sondern wenn die Definition die 
einzelnen Züge einigermafsen decken soll, ist öicc<poQov mehr 
als „Interesse" aufzufassen und (pEiöcoXla rov öictcpoqov als 
ein Geizen mit allem, was das Interesse berührt (vgl. Fischer 
im Ind. s. öidtpoqov und Ast). Den ini^Qoloyoq kennzeichnet 
das ängstliche Zusammenhalten seiner Habe, die übertriebene 
Furcht auch vor der kleinsten Schmälerung seines Besitzes. 
Vgl. zu XXX 1. 

2. Die älteren Erklärer verstehen dies mit oder ohne 
iX&av (in C) von Miet- oder Kapitalzinsrückstand, wie Salmasius, 
Casaubonus, Ast u. s. w., oder ziehen es wie Korais zum 
folgenden: &7tc(LrELv im rrj oIkIcc avöair&v xal ccQtd'fiELv etc. 
Petersen iv ro5 firjvl rjfiLcoß. SaTtaväv slg r^iv oIk. Es wird 
sich um einen geliehenen Halbobolen handeln (Foss in 
Mützells Ztschr. f. G. XV 689), ohne dafs mit Herwerden 
für iv To5 firjvC zu schreiben wäre idv reo öccvElar} oder 
mit Cobet fxrc) (irivl &.%. iX^, iid r. oh. Ohne iX^mv 
könnte man erklären: Der |li. stellt, wenn er jemandem 
den kleinen Betrag leiht, die Forderung, dafs er binnen 
Monatsirist ihn zurückerstatte in sein Haus. Doch er- 
scheint der Ausdruck so zu knapp. Die Ergänzung iX^6v 
bietet, vielleicht das Echte, wäre aber nur zu verstehen, 
wenn man annähme, dafs es in Athen Sitte war, nicht 
vor Ablauf eines Monats zu mahnen. Der fi. mahnt um 
so geringer Schuld willen eher und kommt dazu auch 
noch ins Haus gelaufen. Meister etwas anders: iv ro5 ^mrivl 

6* 
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TjfiicaßoXiov &7tairsiv ^ösTicixigy ikd'CDv inl xiiv oi^lav. Wachs- 
muth fafst die Stelle so auf: „^tcI t^v olulctv findet in deh 
bisherigen Auslegungen keine Erklärung. Dafs es sich um 
Geldverleihen handelt, zeigt das ancciXBiv (vgl. XVIII 5: aitai- 
xBiv rovg xoKOvg^ Xll 11: x6%ov &7taixri6G)v), mag man nun 
nach rifiimßohov wirklich <^ro)coi^)> einsetzen oder es blofs in 
Gedanken ergänzen. Selbst eine ganz geringe Summe (nimmt 
man 10% Zins, so ergeben 12 Halbobolen immer erst 
60 Obolen Darlehen) verleiht er nur gegen die höchste 
Sicherheit: l) besteht er auf monatlicher Zinszahlung {iv 
{irivl)^ während das Gewöhnliche längere Fristen waren, 
2) verlangt er hypothekarische Sicherheit, indem das Wohn- 
haus des Schuldners verpfändet werden mufs; dafür ist der 
technische Ausdruck iTtl xrj ohia^ so regelmälsig bei den 
attischen Rednern. Den Akkusativ x^v ohLav in den Dativ 
zu verwandeln scheint kaum nötig, da es sich hier nicht 
um eine bereits festgelegte, sondern um eine erst zu ziehende 
Hypothek handelt." 

3. Mit Naber avaacx. in ^ivovg ißXL&v zu ändern, ist 
kein Grund. Es wird sich, wie Korais sah, um einen sqavog 
handeln und zwar ccTtb avfißokcbv^ deshalb zählt der (i. ängst- 
lich nach, um bei der Abrechnung nicht übervorteilt zu werden 
(Meister) und spart, damit sein Kostenanteil möglichst gering 
ausfalle. Doch liefse sich auch denken, dafs die Bewirtung 
reihum bei den Mitgliedern eines Vereins stattfand und der 
|Lt. also, wie Schneider annahm, für diesmal der Gastgeber war. 
Zu dem olqlQ'^biv vgl. Mart. XI 39, 13 f., zur Speisespende bei 
Tisch Xen. Cyrop. VII 1, 1. Plut. Mar. 27. Varro sat. Men, 
Manius fr. 19 B. Warum die Spende der Artemis gilt, ist 
nicht klar. Gesner denkt an ein Jagddiner, Korais an die 
SbItcvcc ^EKccxrig (doch vgl. addit. 343), Fischer an Art. als 
Schützerin der Gesundheit, Ussing an die Festfeier der 
"AqxB^iig ^AyqoxBQct im vorstädtischen Bezirk Agrai am 
6. Boedromion. Wir werden jedenfalls einen Kultverein 
von ^AQxefiLöiaOxaC anzunehmen haben, wie er für Athen aus 
makedonischer Zeit bezeugt ist CIA IV 2, 1334 b^ vgL 
Ziebarth, Griech. Vereinswesen 34 f. Einem solchen Vereine 
mag der (i. angehört haben; die Situation wäre klar, wenn 
nach 6fio(SLxa)v ein Dativ wie jigxsfitaLaiSxatg ausgefallen wäre. 

4. Der Zusatz älterer Ausgaben ccyav hinter Ttccvra 
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ipaöxBiv (so) elvai^ der keine Gewähr hat, (Herwerden Ttcivta 
^tliAiay g)d6Ksiv elvai) ergiebt den Sinn, dafs der fi, einen 
anderen etwas für sich kaufen läfst und jeden ihm 
berechneten Preis zu hoch findet. Aber der mifstrauische 
Ejiauser wird wohl immer selber kaufen. Kajser: jtocvra 
q>aö%a}v elvai <^7tSQiööa}. Lückenhaft ist die Stelle jeden- 
falls. Ich beziehe vermutungsweise wie den vorigen Satz 
auf ein detnvov &7tb övfißoX&v^ so diesen auf ein detnvov 
iatb öTtvQldog^ ein Picknick, und ergänze oacc fiiKgoü r, 
TtQ. ^aql^Bxai,^ zavxay XoyC^BXcci ndvra (pdßKcov elvcii. Was 
ein anständiger Mann, weil es so billig ist, gratis liefert, 
das rechnet er an und erklärt es als seinen ganzen Bei- 
trag zum Mahle. Anzunehmen ist dann, dafs das gemein- 
same Mahl, zu dem jeder sein Essen mitbrachte, nicht 
am dritten Orte, sondern bei einem der Teilnehmer, hier 
beim fi. stattfand, was vorkam, vgl. Athen. Vni 365 b: oxav 
xiq aifxbg avxm (SKevd(Sag ösmvov xal (Svv&slg elg <S%VQlda 
naqd xivct iBinvrfioav i'rj. Der Wirt mochte anständiger- 
weise die XXX 18 genannten Dinge gratis zu liefern haben 
und aufserdem natürlich seine Portion. Der schäbige fi, 
aber begnügt sich mit dem erster en. Dals übrigens die 
Portionen sehr ungleich ausfallen mochten, erhellt aus 
Xen. memor. HI 14, 1. Vgl. Becker-Göll, Charikles II 296 ff. 
Meister schlägt vor: Tidvxa (pdöTicov elvat [xl^ia iXdxxco tuh^- 
ixsxdvai x^v Ttfiijv]. „Der xlg ist etwa ein Detailhändler, der 
von einem billigen Wareneinkauf dem ft. anbietet; dieser 
aber findet alles zu teuer und sucht den Preis herabzudrticken." 

5. elvaL ist nicht mit Needham in xlvcl noch mit 
Petersen in itaXaidv zu ändern, sondern als Dittographie 
zu streichen. — Ähnlich der ^ii'KQO'JtQe'Jt'rig bei Aristoph. ran. 
980 ff. 

6. Das Verbum ÖLcpäv^ von Hesych. mit ft^rffv, '\\)7ikaq)av^ 
iQBvväv erklärt, ist poetisch. Aus den ältesten Epikern 
(D. XVI 747. Hes. op. 374) haben es die Alexandriner wieder 
aufgenommen: Herodas 6, 73. 7, 78 {ixöt(päv) und Callimachus 
ep. 31, 2. fr. 165 Sehn., dem seine Nachahmer Crinagoras 
(iupi(o) anth. Pal. IX 559, 3, Gregorius Naz., Nonnus u. a. 
gefolgt sind (Naeke, op. I 242). Dafs es aber auch der 
Komödie nicht fremd geblieben ist, beweisen Composita wie 
&vaöig)d(0 Cratin. fr. 2, iQsßoötipdco Aristoph. nub. 192, jr^ory- 
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fiatoSlg)rig av. 1424 {ßinoSCiprig Luc. Lexiph. 9). Daus es 
gewöhnlich „aufsuchen" bedeutet, nicht „durchsuchen'' wie 
hier, ist nicht aufiföUig, da z. B. iQsvvda) dieselbe Doppel- 
bedeutung hat. Ganz ungerechtfertigt ist also Nabers 
Änderung r&v SCcpqtov rcc Kalvfifiatcc, KaXvfifuxxa dupäv kann 
übrigens eine poetische Reminiscenz sein. Was sind Kcdvfi- 
uota? „Von dem Kopftuch der Frau, das seit Homer oft 
7ulcXv(i(Me (oder KccXvTtrQr}) heifst, kann hier nicht die Bede 
sein. Als sonst unbelegtes Synonym zu öxQcoficcvcc (s. XJX 5) 
ist es noch weniger wahrscheinlich. Was sich folgerichtig 
an das Wegrucken der Möbel anschliefst, ist vielmehr das 
Durchsuchen der Fugen im Fufsbodenbelag, in denen sich 
eine Münze am leichtesten verkrümeln kann. Geläufig ist 
ims der Ausdruck zunächst für die Deckplatten über den 
iTtatcc der steinernen Lacunariendecke von Tempelhallen 
(Bötticher, Tektonik der Hellenen I^ 94 ff.). Aber Aristo- 
phanes frg. 72. 73 K. spricht von den TiaXvfificc'cia an der Decke 
eines Wohnhauses. Und die Bauinschriften der Skeuothek 
des Philon und des Erechtheions lehren, dafs Kalvfifuxta (oper- 
cula) hölzerne Verschalungsbretter (und Tonplatten?) waren, 
welche über die schrägen Dachsparren und über die wag- 
rechten Deckenbalken gelegt wurden (s. zuletzt Choisy, 
Etudes s. Tarchit. Gr. III Erechtheion S. 111, 116, 151 und 
Wiegand, Puteolan. Bauinschrift, Jahrb. f. Philol. Suppl. XX 
S. 755 ff., wo die Litteratur). Auch jede andere Art von 
Bretterverschalung konnte so genannt werden, z. B. die am 
Kasten der Katapalten (Philon mech.IV 28.36, Köchly-Rüstow, 
Gr. Kriegsschriftst. I Tf 4, 2). Hier sind es also wohl Holz- 
dielen des »Fufsbodens. Da nun dieser im Erdgeschofs immer 
durch einen Steinbelag, Mörtelestrich oder dergl. gebildet 
wird, dürften die TcaXvfifiara lehren, dafs die Frau, wie 
oft, im Obergeschofs wohnt (vgl. z. B. Lysias 1, 9, dazu 
Becker -Göll, Charikles H 119, Daremberg-Saglio, Dict. d. 
antiq. H 1, 345)." Studniczka. 

7. So der Geizige bei Libau. rV832R.: 7t(oX& öh ovx 
Sts v(islg iqi'^ai yccQ cJfifivov), «AA' ore ölrov fiidifivog »vi 
oivov TCEQcifiLOv t&v cpiXxdxiov vfiiv rifittaxeQa. Tial ov Jtoöov 
Sei TtQCaßd^aij aXXcc itqiaoQ'ai (lovov %ag XLg av ei^atxo. 

8. aeLfiivmv in A wegen xcciial (wo?) interpoliert vgl. 
Fischer u. Diels S. 10. Cobet vielleicht richtig xafMcutitmv. 
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Der Umstand, dafs nach Theophr. bist. pl. III 5 und Flut, 
quaest. cony. Ym 723 C die Dattel in Griechenland nicht 
reif wird, yeranlafst Diels mit, an einen etwa in Asien 
lebenden Epitomator zu denken. Aber auch über unreife 
('oder halbreife Paus. IX 19, 8' Studniczka) Früchte hält der 
fi. seine Hand. Der fi. ist das Gegenstück zu der bekannten 
Liberalität des Kimon und Perikles, wie der Geizige bei 
Liban. IV 832 B. : avettai ri yf} tcvqovQj üQL&dgj olvovj iXaCagj 
lö^dSag^ a k&v xalg &QOVQaig ovrcc fiovov ovk agid^firiOag xoig 
Kfvia^i TtaQaö 10(0^11 xo;l xe^ivrcav ei'öa) fiii ort av&Qconogj cikX^ 
avd^ av fiHg i) Sqvsov Xdßoi. 

10. PoU. III85: 6 ovx ioirCaag x«ra TtQod'edfiCav {)7t£QTi- 
(ASQog Kai tö TtQ&yfioi vitBqmuqlcc. Wer den Fälligkeitstermin 
einer Schuld (gewöhnlicher einer gerichtlich auferlegten 
StrafJBumme) verstreichen liefs, war der '^Ttegruugla schuldig, 
Meier-ßchömann-Lipsius, Att. Prozefs 696. Doch beweisen 
Stellen, wie Dem. 30, 27: oi%ix7iv^ ov ekaßov xara rijv insgi^- 
liBQlav Ix r&v ^Aq>6ßoVj und Dem. 33, 6: elkrjiporBg zy inaq- 
rjfiSQla^ dafs iTteQrjiiSQlav itqdxxsiv auch heifsen kann: „das 
Eecht der Pfändung ausüben", wie sonst vTteqrnuqov sl(S- 
nqdxxeiv Dem. 45, 70. Diesen Zug des Geizigen verdirbt 
die Änderung Herwerdens: öecvog öe xal xa^' 'bitBQrnnBqictv 
fcgä^at Kai x6%ov xokov. 

12. Die Stelle scheint lückenhaft, slaeld^siv mufs „nach 
Hause gehen" bedeuten. Gestützt kann diese Bedeutung 
werden allenfalls durch Stellen wie XVI 10: i^aXd-cDv ayoqdöat^ 
XrX 7 : elg &yoqav i^eXd'etv, XIX 8, XXVI 5, XX 2 : lyslgeiv 
slaeX^dv. Der fi, kauft nichts, weil ihm das Geldausgeben 
leid ist. Plaut. Aulul. 373 ff. Liban. IV 833 E.: xal vvv (ikv 
inquciMpf avj vvv Ss iniTcXri^ag avxfj (sc. xy yaiSxqC) iatf^k^ov 
ij^cDv x&qyvqiov' ov yccq rivBöyp^riv aqid'fiov^uvov 6q&v %al 
xov fikv q>vXXa StSovai^ i^ie de Tieqimxiov. 

13. ^vXrifiaxa (so Theophr. fr. 97, 3 W. = Opfer der 
ärmeren Klassen) sind nach Hesjch. ßsßqeyfiiva (liXixi aXg)ixa, 
Suid. nififiaxaf aitaqyai^ aXq>ixa^ a e'fiiöyov oi'vco wm iXalo) 
sig ^tsiav avaq)iqovxeg (vgl. auch Timae. lex). Die aXcpixa 
waren '^aicxd. — kv^ivov erinnert an den Spottnamen für 
Knauser KVfuvoTtqlatrig Arist. magn. moral. I 25 S. 1192 a, 9. 
So mochte man sich im Sprichwort (Zenob. 5, 21) den 
Mvtuoviog yelxüDV denken: a^xri xixaaxav iitl xcbv diaßeßXri- 
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fiivoov iTtl yXiöxQorriri kccI iiLKQOTtQSTtsCa. Vgl. Liban. IV 209 Rt 
Für ciXXa Xiyeiv Kayser liymv. 

14. Die ZusammeDfassung mit xal xb okov di weist auf 
eine Verkürzung des Originals hin. — Hcccxg) r&v firiQ&v 
xa [fidua: „Die Variante ficTiQöbv in B, welche Münsterberg, 
in der Meinung, sie allein sei tiberliefert, unter Hinweis auf 
Luc. dial. meretr. 14, 2 verteidigt, ergiebt doch einen gar zu 
frostigen Scherz. firiQ&v dagegen (A) liefse sich allenfalls 
halten. Man dürfte nur nicht mit Münsterberg an Mäntel 
denken, die blofs bis an die Schenkel reichen, sondern an 
solche, die zu kurz sind, um auch nur die Oberschenkel zu 
bedecken. Der Ausdruck wäre allerdings recht sonderbar 
gewählt anstatt eines klareren, wie etwa: Mäntel, die nicht 
bis ans Knie reichen. Aber da die gewöhnliche Anstands- 
funktion des attischen Bürgermantels ist, die Beine mindestens 
einschliefslich der Kniee zu verhüllen (vgl. IV 7), so könnte 
man es doch auch zur Not verstehen, wenn gesagt wird: 
er ist kürzer als die Oberschenkel. Ahnliches kommt in den 
Bildwerken vor bei jungen Burschen aus dem Volke (wie 
den Fischerbuben der rotfigurigen Vase Schreiber, Eultnrhist. 
Bilderatlas Taf. 64, 1 u. 3), bei Palästriten (wie auf der 
archaischen Grabstele in Neapel CoUignon, Hist. de la sculpt. 
Gr. I S. 256, ferner Conze, Att. Grabreliefs Taf 95, 384 und 
Taf. 116, 676), bei Gestalten der Komödie (z. B. Baumeister 
ni S. 824 u. 831) sowie bei komischen Charaktertypen (wie 
der kümmerliche Gesell in der S. 81 nach [Fröhner] Bur- 
lington fine arts club, Expos, of Gr. ceram. art. Nr. 237 
abgebildeten, hoffentlich echten Terracotte). Gezwungen frei- 
lich bleibt der Ausdruck und deshalb glaube ich eher, dafs 
beide Lesarten nur Besserungsversucbe für die unkenntlich 
gewordene dritte sind: (isxQcbv (C), zu lesen ^exQonv^ welche 
den durchaus passenden Sinn ergiebt: Sie tragen die Kleider 
unter ihrem Mafse. xa fiixQcc als die Dimensionen einer 
Sache bedarf keines Belegs. Dem Mafs entsprechend heifst 
(SvfuuxQog z. B. Eurip. El. 533 von Fufsspur und Fufs, 
[Aristot.] mor. Eud. III 1 S. 1229 b, 17 aviifisxqa TtQbg av- 
9'QCi)7tov, Ein Gewand so lang wie die Person soll övfifUtQla 
geheifsen haben (Pollux VII 54. Hesych u. Suidas s. v.)." 
Studniczka. — Der fi. beschränkt alle Ausgaben für Körper- 
pflege und Kleidung auf das Notwendigste, wie das Weib 
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des Geizigen b. Liban.IV 624B. Ähnlich Aristoph. nub. 835fF. 
— tb fiiöov rrig 'fifiiQag wie XXVI 5, Petersen t6 ^stov^ 
Hanow rb fisi^ov. Nur um die Mittagszeit, wenn die noblen 
Btbrger ausgehen, zieht der jn. die Schuhe an {inodveöd'ui 
Ar. vesp. 11 67 ff.), sonst läuft er barfufs, um sie zu schonen. 
Verbreitet ist die Lesung {}7toXvofiivovg d. h. sie ziehen um 
Mittag die Schuhe aus und ziehen sich zurück. Schwer 
verständlich Münsterberg, der ccTtoövofiivovg liest und mit 
dem folgenden Stück in dem Sinne verbindet, dafs der fi. 
seinen einen Mantel über Mittag, wo er ihn allein entbehren 
kann, zum Walker giebt. — Das HficcxLov soll möglichst 
lange weifs bleiben, tfber die Erdarten, die man zum Walken 
verwandte, s. Theophr. fr. 2, 9W. Blümner, Technol. u. Terminol. 
d. Gew. 1163 f. 

Übersetzung. Es ist die fiiKQokoyla ein über das 
rechte Mafs hinausgehendes Geizen in allem, was das Inter- 
esse berührt, der fiiKQoXoyog aber etwa von solcher Art. 
(2) Vor Ablauf des Monats fordert er einen Halbobolus zurück, 
indem er ins Haus kommt (3) Beim gemeinsamen Mahle 
zählt er die Becher, wieviel jeder getrunken hat, und 
spendet am wenigsten von den Tischgenossen der Artemis. 
(4) Und was einer für weniges Geld gekauft hat und um- 
sonst liefert, das rechnet er an und sagt, es sei seine ganze 
Beisteuer. (5) Wenn ein Diener einen Topf oder eine 
Schüssel zerbrochen hat, zieht er es ein von seiner Bation. 
(6) Hat seine Frau einen Dreier verloren, so rückt er die 
Geräte und die Betten und die Schreine beiseite und durch- 
sucht die Dielen. (7). Wenn er etwas verkauft, schlägt er 
es so teuer los, dafs der Käufer keinen Nutzen hat. (8) Auch 
wird er wohl nicht zulassen, weder eine Feige aus seinem 
Garten zu nehmen, noch durch sein Feld zu gehen, noch 
eine Olive oder Dattel von den zur Erde gefallenen sich 
aufzuheben. (9) Die Grenzsteine sieht er täglich nach, ob 
sie an derselben Stelle bleiben. (lO) Er ist auch im stände, 
versäumte Zahlung durch Pfändung einzutreiben und 
Zinseszins zu fordern. (11) Wenn er Gaugenossen bewirtet, 
schneidet er das Fleisch in kleine Stücke, ehe er es vor- 
setzt. (l2) Und wenn er einkaufen geht, kehrt er heim, 
ohne etwas gekauft zu haben. (13) Auch verbietet er seiner 
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Frau, Salz zu verleihen oder Docht oder Kümmel oder 
Kraut oder Opferschrot oder Binden oder Honigmehl, sondern 
sagt, dafs diese kleinen Dinge viel im Jahre ausmachen. 
(14) Überhaupt kann man bei den fiLHQoloyoi sehen, dafs 
die Geldbehälter schimmeln und die Schlüssel verrostet sind, 
und was sie selber angeht, dafs sie Mäntel tragen, die die 
Schenkel nicht bedecken, und sich aus ganz kleinen öl- 
Eäschchen salben und sich bis auf die Haut scheren lassen 
und um Mittag erst die Sandalen anlegen und den Walkern 
einschärfen, dafs ihre Mäntel viel Erde erhalten, damit sie 
nicht schnell schmutzig werden. 

[ß. Holland] 



BAEAYPIAS lA. xi 



yäg Ttaiäiä innpaviig tcuX iTtoveiSiatog j 6 Sl ßSeXvQog 
toiovtog^ oiog aTtavtnlöag ywai^lv iksvd'iQatg dvaövQa- 2 
ILSvog det^ai rö alSolov xal iv d'sdtQO) xQotetv^ otav oC s 
5 älloi, Ttavayvtat, xal 6vQCxt6iv^ ovg fiSi(x)g d'emQOvötv oC 
Xoijtoi* xal otav <Si(omfi<5ri rö d-saxQOv^ avaxvrl>ag igvystv^ 
Iva xoi>g xadifi^Bvovg itot'^iJrj iisraaTQaq)fivaL' xal nkri- 4 
p'ovörig rijg äyoQ&g TtQOösld'cov ^Qbg rä xccQva ^ tä (ivQta 
7\ tä äxQÖdgva i^trixhg tQayri\iiaxCt,B0d'aij a[ia t& ncoXovvti, 

10 7t QOöXaX&v xal xakiöau S\ t&v TCaQÖvtcav dvofiaöti tiva, 
C9 (lij övvrjdifig iöti' xal öicsvSovxag öi Jtov 6q&v nsQt- 5 
fistvai, xsksvöaL' xal 'fixxcaiisvp di fieydXriv SCxriv äniövxi 6 
djtb tov öixa6xriQlov TCQOösXd'stv xal övvried'fivai' xal 7 
6tlf(ov£tv iavxa xal aikrixgCdag fiL6d'ov0d'ai xal Ssixvöetv 

15 dh rotg d7tavxG)6t xä d)il;aivti[i^va xal itaQaxakatv inl 



1 8\ fehlt De rj für ttjv e BKOQiöaö^'ai c 3 vjtavtijaag 
De &vaavQ6ii£vog Be 4: ot ccv A. : ot' av B und so fast 

immer 5 nccvovtca A mg für ovg e ol tcoXXoI, darüber ge- 
schrieben oi XoiTtol B 7 fjusTaaTQacpfjvai itoiriörii A : itoir]6oci ft. c 

ycoLi/J6Bl "KataetQacpfjvaL e : TtoLrjcri iistaötQucpfjvaL e : iTtiöTQOccpfjvat 
noL^ari e 8 Ttgoasld'Blv c %ai ra iivgta Ae : ?) tä ^vflXa CDe 
9 r^ XccloüvtL C 10 TtQoaXccßatv e "noil fehlt C ytagiovtoDv 
De övofucatl tiva AD : dvoiiocatl xivd B : 6v6\Luri xivd c : dvSfia 
Tivcc c 11 avvrid'sg B iativ c CTtsvSovxa cDE nsQL^stvai 
TisXsvaaL fehlt ABe : itegiiistvocL ysX&Gai e 12 8h fehlt e 

14 kavvhv CDe : aifxbv e ocvXritQiag C 15 d'tpcovriiiiifa Bce 
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8 tavta' xal diriyslö^ai ytQ06täg nQbg xovgetov ^ iivQOxä- 

16 Ttgbg rag c : Ttgocrag korrigiert aus Ttgbg tag D 9i>riy. xk 
nohg HOVQSlov e : Siriy. tag ngbg x. e ^ivgoTtcolslov C 17 nach 

iiixisL folgt in allen Handschriften XXX 6 : xal olvonatX&v — 16 : f^^ 
XdßooGtv mit Ausnahme der additamenta Vaticani. 

Epit. Monac. UsqI ßSsXvQiag ict (am Rande). ^H ß^BXvgla 
naidia icxiv inovstdiarog. olov tb ivmniov yvvccvK&v &vocöVQdfLSvog 
vTtodsitivvsiv xa alöolcc xb iv d'sdxQO) kqoxsIv xmv &XX(ov nccvovtmv, 
xal avQixxsiv. xal oxav aiyrjari xb d'^ocxgov icvoc%v^avta iQVfelv, 
äsi^Hvvsiv xa icovri^iva aal xb in* &yoQäg XQayrifiaxi^söd'tti (das 
folgende aus XXX) xal icnodruiovvxa druioaia xb i% xfjg 9r<$X«D9 
iqjödiov naxuXiTtsiv ottioi, nagä Ss x&v GviiTtgsßßsvx&v ^avBl^Bod'ai 
xal oca nagö^oia. 



XL 

1. Die Definition stimmt nicht ganz zu den Begriffen, 
die gewöhnlich mit der ßdsXvQla verbunden werden, und wie 
sie schol. Arist. nub. 445 zusammengefafst sind: ßdBkvQog' 
Kai xbv TtOQvov o^rmg iTidXovv — Kai rbv fildovg ii^tov — 
Kai rbv icvsXev&eQOv. Es fehlt hier der Zug, der für den 
Theophrasteischen Charakter bezeichnend ist, die TCaiducy das 
Spafsmachen. Er kommt, wie Jebb richtig bemerkt, zum Vor- 
schein bei Plato resp. 338 D. Die Späfse unseres ßdsXvQog 
bestehen darin, dafs er etwas thut, was ein anständiger 
Mann nicht thun darf, daher wird die naLÖid ifcovsldusrog 
genannt. Er weifs, dafs er sich ungehörig benimmt, es Hegt 
ihm nichts daran, dafs sein anstöfsiges Benehmen unbemerkt 
bleibt, er will vielmehr mit seinen Witzen bei anderen Auf- 
sehen erregen. Er benimmt sich also absichtlich schleclit, 
und dadurch unterscheidet er sich von dem övüxeQiqg und 
dem ccriöi^g, vgl. § 3 iva rovg Kad^rniivovg u. s. w. (Petersen 
ß. 46). Wenn man die Definition so versteht', lassen sich 
alle einzelnen Züge damit vereinigen, nach ihr läfst sich 
auch der Unterschied von anderen Charakteren, bei denen 
die gleichen Handlungen vorkommen, durchführen. Das 
Motiv von § 2 kommt schon vor beim &yQO(>Kog IV 7, bei 
ihm ist es aber ein unbeabsichtigter Verstofs gegen den 
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Anstand, beim ßdelvQog dagegen ein beabsichtigter. § 4 
liegt der Ton auf dem Ttlfid-ovarig r^g ayoQ&g^ als Bestätigung 
des htifpctvriq der Definition. Denn der ßd. macht seinen 
schlechten Witz mit dem Verkäufer zu einer Zeit, wo der 
Markt ganz voll ist, damit ihn möglichst viele bemerken. 
§ 5 hat das Anrufen eines Unbekannten durchaus nichts Auf- 
dringliches, wie Sakolowski (Griech. Studien Herrn. Lipsius 
dargebracht 157 ff.) meint, sondern es macht dem ßö. Ver- 
gnügen, sich an dem Erstaunen zu weiden, das der Gerufene 
zeigen wird, wenn er sich von einem ihm Fremden an- 
gerufen sieht. § 6 ist sehr lehrreich für den Unterschied 
zwischen ßdsXvQlcCy ccKccLQlccy arjölccj denn tiberall wiederholt 
sich dasselbe Motiv; jemand, der gar keine Zeit hat, wird 
aufgehalten; der ßöeXvQog thut es, um einen schlechten Witz 
zu machen, der äxaiQog (§ 2) aus Ungeschicklichkeit, der 
aridrig (§3) aus Bücksichtslosigkeit. § 8 ist die Hauptsache 
nicht die, dafs er selbst auf dem Markt einkaufen geht, 
sondern dafs er denen, die ihm begegnen, seinen Einkauf 
zeigt und sie dazu einlädt. Er thut hier dasselbe wie der 
ScveXevd^eQog XXII 7, aber nicht aus Geiz, sondern weil er seine 
Freunde auf der Strafse gern in Verlegenheit bringen will; 
denn niemand will doch als Bekannter eines Geizhalses er- 
kannt werden. Diese Charakterzeichnung ist von Sakolowski 
(a. a. 0.) völlig mifsverstanden worden, es liegt gar keine 
Veranlassung vor, die Scene so aufzufassen, als ob der 
Käufer „in kindischer Freude über das eben Gekaufte mit 
blödem Lächeln an die Leute herangeht und sie einlädt." 
Alle Umstellungen sind daher überflüssig. 

Durch die obige Erklärung erledigen sich die Konjekturen 
von Naber: avaCöeicc incficcvrig und von Herwerden: aitaidevala 
litupavrig. Ussing erklärt die Definition für inepta, ohne 
jedoch eine Änderung vorzuschlagen. 

2. Zu 'bTtcLvxriGctg der schlechteren Handschriften vgl. 
Vin 2. &va6vqd^Bvog (so auch Epit. Mon.) ist dem Präsens 
icvaiSvQO^vog vorzuziehen, vgl. avccßeßXrifiivog IV 7, avaövQSd&ai 
wird absolut gebraucht, Diod. I 85 öslkvvovölv avaavQciiievcci 
tä iavr&v yevvriTLTicc fioQLa (Fischer). 

3. Schneider will Tcavacovrai schreiben wegen des folgenden 
öifOTf^öy. Aber das ist durchaus nicht nötig, und dann be- 
stätigt die Epit. Monac. mit TCavovrcov das Präsens. 
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4. Über die nXrid'ovaa ayoQcc^ die Zeit zwischen 9 und 
12 Uhr vormittags tmd die Myrtenbeeren vgl. Wachsmuth, 
Stadt Athen II 1, 479. Damit erledigt sich auch der Vor- 
schlag eines Frenndes von Hanow fioqa für fiVQta. Theophr. 
de odor. 6 unterscheidet &7iQ6ÖQva von &7tia und (irjla^ er 
gehraucht also das Wort -für Früchte mit harter Schale, wie 
es sonst üblich ist, und nicht für Früchte im allgemeinen 
Nun heifst es Athen. II 52 a: of ^AxxvkoI %al ot akXoi avy- 
yqatpBiq xocvwg Ttccvra rcc ccxQOÖQva TiccQva XiyovGiVj da 
liegt es nahe, 3} xa aKQOÖQva als Glossem zu xa kccqvu an- 
zusehen (Immisch u. ßuge). Verschiedene Herausgeber und 
mehrere von uns wollen mit den schlechteren Hand- 
schriften TtaQLovxoDv schreiben. An sich würde diese Lesart 
auch passen, aber auch TtaQovxoDv ist möglich; dann ist die 
Scene so, dafs der ßöskvQog, während er bei einem Verkäufer 
steht, einen der Mitanwesenden bei Namen ruft. UaQOvxtov 
empfiehlt sich auch noch wegen des folgenden öTtevöovxag^ 
weil man sonst zwei Verben der Bewegung nacheinander 
haben würde. 

5. Das (STcevöovxa der schlechteren Handschriften ist 
wohl nur durch die vorangehenden und folgenden Singulare 
xivoc und "fixxcofiivco veranlafst worden. TteQifieivcci KBlevöcct 
fehlt in den guten Handschriften. Münsterberg sucht den 
Text ohne die beiden Wörter so zu halten, dafs er alles 
von xal KccXißai ös — 6q&v auf eine einzige Scene be- 
zieht; er schreibt: KaXiocci ös x&v naqiovxoav dvo(U)cöxl xiva^ 
G) firj övvi^d'rig iöxly xai öTCsvöovxd yi tzov 6q&v und erklärt: 
es macht ihm Spafs, einen Vorübergehenden aufzuhalten, 
namentlich wenn er sieht, dafs dieser es eilig hat. Aber 
auf diese Weise werden zwei nctiöicci in einer Scene ver- 
wendet. Das findet sich sonst nicht. Aufserdem ist die 
Konjektur yk für de nötig. Die Lesart der schlechteren 
Handschriften scheint allerdings eine alte Konjektur zur 
Ausfüllung der Lücke zu sein, Petersen findet sie nicht 
genügend, ich gebe üssing recht, der sie, wie alle früheren 
Herausgeber, aufnimmt. Einen passenden Sinn giebt sie 
auf jeden Fall. Sakolowski (a. a. 0.) will gleich alles 
streichen. 

6. Die Konjektur von Schneider Tixxrjfiivca ist unnötig, 
vgl. I 2. 
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Cobet (M^nem. 1874, 45) verlangt TCQoösXd'mv awr^- 
a^ffvaty weil es der attische Sprachgebrauch so verlange. 
Die Änderung ist aber nicht nötig. 

9. Das iavtov der schlechteren Handschriften ist gram- 
matisch falsch, Casaubonus hat es daher in iavrm verwandelt, 
was AB bestätigen, und darin sind ihm verschiedene von 
den Neueren gefolgt, so Petersen, TJssing. Foss schreibt 
aitü und schiebt das ganze in das c. II ein. Werle er- 
klärt die Stelle folgendermafsen : Der ßd. hat die Einkäufe 
für sich gemacht, hat Flötenspielerinnen gemietet, und so 
können diejenigen, die ihm begegnen, leicht auf die Idee 
kommen, dafs er ein Festmahl geben wolle. Das macht sich 
der ßd, zu nutze, zeigt ihnen seine Waren und lädt sie 
dazu ein, obgleich er sie nur für sich allein bestimmt hat. 
Er zeigt sie ihnen, weil man an ihrer geringen Menge er- 
kennen kann, dafs die Einladung nur fingiert ist. Wenn 
das der Sinn der Stelle sein sollte, würde man mindestens, 
der Deutlichkeit wegen, zu dem favrw noch den Begriff 
„allein" erwarten. Ferner ist es bei dem klaren Wortlaut 
der Stelle unmöglich, die Einladung für fingiert zu halten. 
Schliefslich hat es seine Schwierigkeiten, das Mieten der 
Flötenspielerinnen in diesen Zusammenhang hineinzubringen. 
Werle erklärt, von seinem Standpunkte aus ganz richtig, 
dafe der ßö, die Flötenspielerinnen nicht für sich gemietet 
haben könne, weil er ja kein Festmahl geben wolle, er habe 
es vielmehr im Auftrage eines Freundes gethan, der sie zu 
einem Fest brauche. Er gehe nun in ihrer Begleitung nach 
Hause, um seine Freunde desto sicherer zu täuschen. Aber 
einmal wurden die Flötenspielerinnen vorher nur bestellt 
und dann erst zur rechten Zeit geholt, und vor allem müfste 
es nach dem i^avstv iavrm ausdrücklich gesagt sein, wenn 
sie für einen andern als den ßd. bestimmt wären. 

Einige von uns erklären die Stelle so: Er kauft die 
Waren, mietet die Flötenspielerinnen, zeigt seinen Einkauf 
den ihm begegnenden Freunden und macht ihnen den Mund 
danach wässerig, ladet sie aber nicht dazu ein. TtaQaTcaXBiv 
heifst hier entweder, wie XX 10 „Lust machen, animieren", 
oder wie sonst gewöhnlich mit inC „einladen", dann fehlt 
f*ij. Der ersten Erklärung gegenüber ist zu betonen, dafs es 
hinzugefügt werden müfste, wenn die Einladung nicht erfolgte; 
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gegen beide, dafs der Begriff der iiticpaviig %. hierbei nicht 
genügend zum Ausdruck kommt; denn von einem derartigen 
Witz merkt niemand etwas, als die Verspotteten. Fnrlanns 
hat avxog geschrieben, Herwerden und Cobet (Mnem. 1874,46) 
avxoq iavT^j man könnte auch an ds ccitog denken. So 
kommt das i noch unter, und gerade die Anknüpfung mit 
xai — de ist besonders in diesem Kap. häufig. Dadurch, 
dafs der zweite Infinitiv fiia&ova&cci nicht mit de angefögt ist, 
wohl aber öeiKvveiv^ werden auch äufserlich die beiden ersten 
als noch zusammengehörig bezeichnet. Der Sinn aller drei 
Lesarten ist gleich und läfst die Auffassung der Stelle zu, 
die oben zu § 1 gegeben worden ist. Allerdings fehlt dann 
die ausdrücklich^ Angabe, dafs der ßöeX. die Sache selbst 
nach Hause trägt, aber es fragt sich, ob man diesen Sinn 
nicht in das oipcovecv avrog hineinlegen kann. Wachsmuth 
bemerkt folgendes: „Der ganze Satz zerföllt in zwei Glieder- 
paare: 1. a) oipcDveiv lavtcS, b) xal avXrjXQlöag fuöd'O'Oöd'a^ 
2. a) aal SeixvveLV öe roig &7tavr&(Si xa mtlfavrniiva^ b) «al 
nagaKaXetv inl tccvra. Paar 1 enthält die Erzählung der an 
sich unschicklichen Handlungen, Paar 2 zeigt das Eenom- 
mieren mit ihnen. Das kccI — de verbindet das zweite Paar 
mit dem ersten, während die beiden Glieder der Paare je 
mit xai verknüpft werden. Logik und Sprachsymmetrie 
fordern gleichmäfsig, dafs im zweiten Paare auch der selbst 
gemieteten Flötenspielerinnen gedacht werde. Also mufs 
statt rccvra geschrieben werden rofuraj (d. h. rag avhfixqiSag).^^ 

Übersetzung. Es ist nicht schwer die ßdekvQlcc zu 
definieren; denn sie ist ein auffälliges und anstöfsiges Witze- 
machen, der ßöeX. aber von solcher Art. (2) Er hebt 
seinen Mantel auf und zeigt seine Scham, wenn er an- 
ständigen Frauen begegnet. (3j Und im Theater klatscht 
er Beifall, wenn die anderen aufhören, und pfeift diejenigen 
aus, die die übrigen mit Genufs sehen; und wenn das (ganze) 
Theater still ist, richtet er sich auf und rülpst, um 
die vor ihm Sitzenden zu veranlassen sich herumzudrehen. 
(4) Wenn der Markt recht voll ist, geht er dorthin, wo 
Nüsse, Myrtenbeeren oder hartschalige Früchte feil gehalten 
werden, stellt sich hin und nascht davon, während er sich 
mit dem Verkäufer unterhält; und von den Anwesenden ruft 
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er einen bei Namen, ohne ihn genauer zu kennen. (5) Und 
sieht er wo Leute eilen, heifst er sie warten. (6) Wenn 
einer, der einen grofsen Prozefs verloren hat, vom Gericht 
weg geht, tritt er an ihn heran und beglückwünscht ihn. 
(7) Und er kauft seihst ein, mietet selbst Flötenspielerinnen 
und zeigt denen, die ihm begegnen, seine Einkäufe und ladet 
sie dazu ein. (8) Und er tritt in einen Barbierladen oder 
in ein Salbengeschäft und erzählt, dafs er sich betrinken will. 

[W. Rüge] 



Theophrasta Charaktere. 
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'if iilv ovv aotaiQLa iörlv imtev^Lg <[%^({i/ov^ Xvnov- 

2 6a toi}g ivtvyxdvovtag , 6 dl axaLQog roLOihög reg, oiog 

3 iöxoXov fiBvc) TCQoösl^hv ävaxoLvovöd^ai' xal nQog ti(v 

4 ai)tov iQco^evriv xcoiid^etv TtvQsrtovöav xal dixr^v (og^Aij- 
xöta iyyvrjg TtQOöeld'hv xslevöat airbv ävaddl^aöd'at' & 

5 xal iiaQtvQr]6c3V nageivai rov icgay^arog i^drj xexQifievov' 

6 xal xsxXrj^avog elg ydinovg roö ywuixecov ysvovg Tcarrj- 

7 yoQstv xal ix ^axQ&g bSov i]xovtag aQZt TtagaxaXetv elg 

8 TCBgiTtatov* deivbg de xal ngocayeiv ayvi^v^v TcXeiio dtdövra 

9 ildrj TteTtQaxözL' xal dxrixoötag xal iieiiad^rixörag ivtöta- lo 

10 öd^ai £| dQxf^g 8v8d6xcQV' xal ngöd^v^og dh i7Ci^sXi]d'flvaLy 
et fi'^ ßovkExaC reg yevsöd'aL^ al6%vv£xai ös ajceijcaöd'ai' 

11 xal d"vovrag xal dvaXCöxovrag tjxslv x6xov djcaitijöayv' 

12 xal iiaötiyov^evov oixhov TCaQSöxhg Siriyatc^ai^ Sti xal 

13 a'brov Jtots icatg ovrcö nXriyäg kaßhv dicriyi^aro' xal i& 
TtaQhv diaCxri övyxQOiieiv^ diKporsQcov ßovlo^BVC3V dca- 

14 ^vsad'aL' xal 6Q%ri66nEvog dijja6%'ai hsQOV ^uridiTCC} [isd^- 
ovtog, 

1 XQ^'^^'^ zugefügt von Rüge und Holland 2 ivrvxovvragy 

aber am Eand ivtvxccvovtas (so!) c olov C 3 ädoXovGxov- 
iiivco e ScvccKQvvEiG^aL D 4 avtov ACDJE 6 iyyvg e 

ttvtov AÖDe 6 y.(XQtriQ7]6(ov c ytS'HQviiiiivov C 7 xfxXij- 

iiivov e 8 -^'xorra e ägtov e 10 i'jti7tQCiY,6vxag c ^s~ 

licc&Ti'Kotag nai ScvaXlanovtag A, x. a. von Z. 13 vorausgenommen 

12 ng fehlt c ScTtElöccad'ca e 13 &vaXi6'iiovtcc e TJticov CDE 

töiiov CD ScTtaLtrjcsLv D 14 ^actLyov^isvog c : iiciöriyoviisvo) c 
oiyiitTi c 15 avtov ACD noth Ae ovtag ADE nXriydcg^ 
fehlt D nocl fehlt C 17 ögyriao^svog Casaubonus : ÖQxV^d- 

lisvog : ÖQX'f^^d^^vog xal e haiQOv e 
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Epit. Monac. IIsqI ScTtaigiag iß (am Rande), 'ff AHgaigUic 
ivtBv^lg ioti Xvjto^ca rbv ivtvyxdvowa olov tb Tioa^isLv igoafiivriv 
nvgittovaocv. xal &a%oXov^ivai %oivovG%cii %al ytccgstvat, naQTvgi^- 
aovrcc t& (Abkürz, unklar) ^drj xsxpt/xfVo) (Abkürz, unsicher) iv 
ydiioig ts xov ywainsLov (?) iiigovg (fii, darüber g) ^uxriyogslv. 
xal (uc&üiyoviiivov olnitov. $i,riysi6d'ciL ccbxhv Z'Jtmg 6 snsivov 
liacTLiöfisvog te^vt\%bv ol%it7\g. 



xn. 

1. Der ayxmqoq thut an sich nichts Unrechtes, Anstöfsiges, 
wie wir es beim vorigen Charakter gefunden haben, sondern 
seine Handlungen verletzen erst dadurch, dafs er sie zur 
unrechten Zeit ausführt. Dieses Verfehlen des rechten 
Zeitpunktes, das schon im Namen angedeutet ist, wird 
aber durch die überlieferte Definition durchaus nicht aus- 
gedrückt. iTcixBv^ig heilst: „Das Erreichen, Erlangen, die 
Erfüllung", iTcixBv^ig ^q6v(ov v'ilfrjXoxocxoov ^ ilTCtdcDV^ es be- 
deutet nie „Umgang, Verkehr, congressio" wie Needham, 
Ast u. a. wollen. Cobet (Mnem. 1874, 46) schreibt ^vxBv^ig. 
Schneider hält die Definition für unvollständig und schlägt 
vor, KatQov einzuschieben und dann ETttxev^ig in &7c6xev^ig 
und die folgenden Worte in iv ro5 ivxvyxccvELv zu ändern. 
Aber so gewaltsame Änderungen sind nicht nötig. Was zu 
ergänzen ist, lehrt die Definition bei [Plat.] def. 413 C: B'h'KccLglcc, 
XQOvov ijtlxsv^cg^ iv w xgri itcc^eiv xi 5) itoifiCcti. Wie die 
Biyiciiqlct also das Treffen eines Zeitpunktes ist, an dem man 
etwas thun oder lassen mufs, so ist die cLncaglcc das Treffen 
eines Zeitpunktes, der für andere unangenehm wird. Dieser 
Sinn wird durch die Einfügung von ^govov erzielt. 

Ivxvyiavovxcig wollte Pauw unnötigerweise in ivxvy- 
Xavoiiivovg ändern, das Partizip hat den Sinn: die ihn um- 
geben, mit ihm in Berührung kommen, vgl. Cobet a. a. 0< 

4. Zu iyyvrj vgl. Meier- Schömann-Lipsius, Attisch. Pro- 
zefs 709. 

6. Hierzu führt Ussing nach Korais eine Parallelstelle 
an aus Lucian conviv. 40, wo ein Sophist einen ähnlichen 
Fehler macht und daher Gelächter erregt: yiltog ItvI xovxoig 
iyiveto &g cßx iv xat()o5 Xeyo^ivoi^g. 

9. Korais schlägt zweifelnd vor öiöoc^cDVy eine Änderung, 
die unnötig ist, wie die von Cobet (Mnem. 1874, 46) &va(Sxdg, 

7* 
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1 1 . Das tiKmv der schlechten Handschriften hatte Auberius 
in 7}ii6Lv verwandelt, was durch die Parisini bestätigt wird. 

Sehr viele ältere Herausgeber und Erklärer haben das 
tofiov der schlechteren Handschriften gehalten und es so 
erklärt: „Wenn einer seiner Bekannten geopfert hat, so 
kommt er dann erst, um seinen Teil abzuholen, wenn alles 
schon verteilt ist". Das liegt aber absolut nicht in den 
Worten, vor allem ist vom Verteilen in keiner Weise die 
Rede, röxov, das schon Pauw und Gesner angenommen 
haben, giebt dagegen einen sehr guten Sinn; die &xaiQla 
besteht darin, dafs er von jemandem während eines Opfers 
und des sich daran schliefsenden Schmauses Zinsen fordert. 

13. Über die Diaiteten vgl. XXIY 4 und Meier-Schömann- 
Lipsius, Attischer Prozefs 48 u. a. 

14. Vom Tanz ist noch an drei Stellen im Theophrast 
die Eede: VT 3 wird dem Arcorevorifiivog zum Vorwurf ge- 
macht, dafs er nüchtern den Kordax tanzt, XV 10 dem av- 
^dSrig^ dafs er niemals tanzt, XXVU 15 dem 6'ijfifiad^g^ dafs 
er in Gegenwart von Frauen tanzt. Hierzu stimmt der 
dem aTiaiQog gemachte Vorwurf. Tanzen an sich ist nichts 
Schimpfliches oder Anstöfsiges, man darf es aber nur bei 
passender Gelegenheit thun, wenn man in Stimmung ist. 

&QXri(s6iievog ist eine überzeugende Verbesserung von 
Casaubonus, die die neueren Herausgeber mit Ausnahme 
von Ussing, ich weifs nicht warum, wieder aufgegeben haben. 
Denn man kann das particip. aoristi nicbt in saltatione über- 
setzen, wie es bei Dübner steht. 

Übersetzting. Die ccuaLQlcc ist das Erfassen eines Zeit- 
punktes, unangenehm für die davon Betroffenen, der ax. aber 
etwa von folgender Art. (2) Er kommt zu einem, der gar 
keine Zeit hat, und will mit ihm etwas beraten. (3) Und 
vor dem Haus seiner Geliebten bringt er ein Ständchen, 
wenn sie Fieber hat. (4) Jemanden, der als Bürge ver- 
urteilt worden ist, bittet er für ihn sich zu verbürgen. 
(5) Und wenn er Zeuge sein soll, kommt er, wenn die Ver- 
handlung schon vorbei ist. (6) Zu einer Hochzeit geladen, 
zieht er über die Frauen her. (7) Leute, die eben von einem 
weiten Weg zurückgekommen sind, fordert er zu einem 
Spaziergang auf. (8) Wenn einer schon verkauft hat, ist 



CHAE. XII. 101 

er im stände ihm einen Käufer zuzufahren, der mehr bietet. 
(9) Wenn Leute eine Sache mit angehört und völlig ver- 
standen haben, dann steht er auf und erzählt ihnen alles 
noch einmal von Anfang an. (10) Auch ist er beflissen, 
etwas zu thnn, was man nicht haben will, sich aber auch 
nicht gern verbittet. (11) Und wenn einer mit Aufwand ein 
Opfer feiert, dann kommt er und fordert Zinsen von ihm. 
(12) Wenn ein Sklave gepeitscht wird, dann steht er dabei 
und erzählt, dafs sich einmal einer von seinen Sklaven ge- 
hängt habe, als er so geschlagen worden war. (13) Wenn 
er bei einem Schiedsgerichte zugegen ist, verfeindet er die 
Parteien miteinander, die sich vertragen wollen. (14) Wenn 
er tanzen will, packt er einen andern, der noch nicht be- 
trunken ist. 

[W. Rüge] 
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^A^kikBi (fiy neQLBQyCa S6i,ai alvai XQOöxoii^öCg ttg 

X6y(ov xal TtQci^scov ^ist evvoCag^ 6 dl nsQCeQyoq xo^ovt6q 

2.3 rtff, oloQ iTtayydXksad'aL avaötdgj & fi.i) Svvi^östat' Tcal 

&fioXoyov(iEvov roi> Ttgäy^arog dcxaiov slvai iv xi/vi 

4 6räg iXsyxd'fivai' xal jclsCm 8s ixavayxdöac rbv icatSa 5 

5 xeQccöaL, ^ 50a dvvavrat of xagövtsg ixTCistv xoü äuiQ- 

6 y€Lv roi)g ^axo^svovg, xal ovg ov yiviböxer Tcal azQaxov 
fiyriöaed'aL (Tcf^v bSov xocxaXin(hv}^ aha (lij dvvaöd'ai, s'ÖQstVy 

7 ov TCOQSvstat' xal rbv öxQaxriybv 7tQ06aX^hv iganflöaty 
^örs liikXei TtaQatdttsöd'aL, xal xC ^isrä ti^v aügtov lo 

8 naQayyalat' xal jtQOösXd^cjv reo jtazQl elitstv^ 5tt ij f^i^ij^ 

9 flSi^ xad'SvdsL iv rc5 dcD^ariG)' xal äxayoQSvovtog rov 
iazQOv^ ojtag ^i) dihösi^ olvov zä iiaXaxL^oiisvp, ** q>i^6ag 
ßo'öXeöd'aL StaneLQav Xa^ßävstv airtgsTtleai rbv Tcax&g 

10 Ix^vza' xal yvvatxbg S\ zsXsvzviöaörig sjtiyQccilfai iitl xb 15 
ILvfi^ia rot) ZE avÖQog aizfig xal rov icazgbg Tcal xijg 
iirizgbg xal aizYJg zfjg yvvatxbg zovvo^a xal TtoSaicij i6xLy 

1 ii erg. Buecheler d6^6L slvui ABcDE : 96^ri slvai c : 
96^SLSv otv uvcti c 2 iist KG (ftar' aus ft^v verb. c) e : ^sta B2>c 
3 olog c : olov D : olog fehlt ABcE inayyiXsad'ai, c 4 vtvi 
fehlt c 5 ilsx^rivoci ce nXiov G 6 yiSQ&ßai B 3aov ö 
nccQiov e : nccQi6vxsg e dislgysiv ABe : disyslgsi^v GDe 7 xal 
o^s ABCe : yial 7}g De yivma%Biv G xal vor ätquitov fehlt DE 
8 x^v 6Shv yiataXiTtoav ist hinzugefügt n. d. Epit. Monac. 9 ov 
TtogsvstciL v.otxaXi'JtBlv c 11 nagayysXst c : nagayyiXXBt ABcDe : 
TtccgayyiXsi, ce 13 ^0077 c iiocXam^onivcp AGe und (mit Basar 
über iiccXum) D : Y.aXX(o7tiioiLiv(p Be die Lücke von uns bezeichnet 
14 ^ovXsaO'ai A.BE ißovXsvsad'ocL GD svtQSTtLaag e 17 a{}vfjg 
tf)g GDe : a^ tfjg AÖ : avtfjg e TCoruTf^ 
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xal XQOöSTtiyQciilfaL, otu oitoi TtävtBg XQV^''^^^ ^(JaV xccl li 
binvvvai iiiXXav einetv ngog rovg 7taQS6ti]x6tag^ ort Kai 
20 nQÖtsQov TCoXXdxiq 6n(0fioxa. 

19 TtagsatTiKÖtag ABe : nsQisctri'nötag CDe 

Epit« Monac. Ilsgl TCSQSQyiag (so) ly (am Rande). */f TtsoLSQyla 
TfQoaTtlriais (so) iatL Xdycov -ml ngd^scov y,sr* Biyvolag' olov tb 
iitayyiXXsod'cii xivoc ta VTchq Svva^Liv ri avayud^Biv tivoc iv tots 
{mhg Svvoc^Liv %aX SctgccTtov 7]yslG%ai triv odbv %ataXi'jc6vtoi. slta 
fiil d{}vaa%'oii svQStv ov Ttogevrirai (so), rj atgatriybv igtotäv nöts 
TCccQoctBxd^Bxai. nal ngoasXd'dav rat Ttatgl slTtsiv i] ^ritr\q r]d7i Tiocd'SV' 
Ssi iv t& Sco^icctloi)' "Kai ScjtayoQSvovtog iatgov ^li} dovvai olvov 
T& fiaXa-ai^oiiivta. iyistvov cpuvai ßovXsad'aL di^aTtSLQccv Xocßslv, 



XIII. 

1. 7CQO(S7Colri<SLg heilst hier ganz eigentlich das „Dazu-," 
„Zuviel-" Thun, nämlich über das durch verständige Be- 
rücksichtigung der eigenen Kräfte (§ 2, 3, 6) oder der Ver- 
hältnisse Gebotene (in den übrigen §§) hinaus, das zwar 
guter Absicht {net evvoCccg) entspringt, die aber durch 
unbedachten Übereifer, den der tt. zeigt, mifslingen und zu 
seiner Blamage führen mufs, wie dies bei einigen Zügen 
besonders erwähnt wird (2, 3, 6). Das Charakteristische 
für die hier vereinigten Züge ist eben der unbedachte Über- 
eifer, bei der änaigla hingegen täppische Ungeschicklichkeit, 
während bei der &Qi6KeLa der Nachdruck der Darstellung 
(in der ersten Hälfte des Kapitels) auf der Schilderung der 
lächerlichen Figur liegt, die der Mann abgiebt, bei der der 
&ri8Ca auf der Naivität des Burschen. — Die Definition 
ist also nicht zu beanstanden (ßibbeck wollte 7CEQL7toiri<Sig, 
Herwerden TtsQirrorrig schreiben), wenn TCqo^TtolriCig sonst in 
dieser eigentlichen Bedeutung auch wohl nicht nachgewiesen 
ist. Über die des „Dazu-", „Vor-" Machens von Dingen, 
„die nicht da sind", TtQOöTtolriacg Scyad-w ova ovtcov in der 
äXa^oveta (so wohl aus TtqoaöoKlcc xvg zu verbessern; vgl. z. d. St.), 
entwickelt sich dann erst nqo^itolriöig zu der der „Heuchelei", 
indem zu dem „Dazumachen" das „von etwas, was nicht 
da ist" in Gedanken ergänzt wird: so bei Theophrast in der 
(l^cuvsCa I 1: 7CQO<S7Colri<5Lg ircl xbI^ov ic^a^BCiv %al Xoymv, 
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Der Artikel in der Definition fehlt in der Überlieferung 
nur hier und XYIII 1 und ist deshalb mit Buecheler an 
beiden Stellen von uns eingesetzt. 

do^ei elvai^ hier wie XXI 1 u. XXITT 1 in der besten 
Überlieferung statt des sonst gebrauchten dd^suv av slvai^ 
ist zu erklären mit: „es wird (dem, der es sich überlegt,) 
scheinen, dals". 

2. öwriaexat muTs man absolut fassen, wenn man nicht 
eine dem Epitomator zuzuschreibende Lücke annehmen will. 
Die Situation ist ähnlich wie XXII 3. Naber wollte inire- 
Uöat einfügen. 

3. Bei SV XIV i Gxag wird jedenfalls an die Ivdradig der 
Rhetorik zu denken sein (vgl. Arist. rhet. II 25 S. 1402 a), wie 
es bei Isoer. 5, 39 heifst: m;^' ovv av ug ivötrivai zoig elQtifiivovg 
xoXfiiqiSeLe Xiycov u. s. w.: Wenn die Sache (nämlich die, um 
die es sich gerade handelt,) schon allgemein als gerecht 
anerkannt ist {ß^oXoyov^ivov xov TCQoiyfiaxog Si/aalov alvai)^ 
sucht er einen Einwand und wird widerlegt. — An den 
überlieferten Worten wird man aber jedenfalls Anstofs nehmen 
müssen (an Tmesis, wie Korais will, ist nicht zu denken) 
und eine Verwirrung durch die Hand des Epitomators, der 
die vollständigere Fassung zusammengezogen und dabei 
das Compositum auseinandergerissen hat, wohl anzunehmen 
haben. Eine mechanische Korruptel voraussetzend schrieben 
unter Festhaltung des hier angenommenen Sinnes ivuSTa- 
fjLBvog Schneider, ivöxdg^ avxKSxdg^ &vxBv(Sxdgj ävxLxslvag Eeiske, 
avretTcag Naber. Gegen die Anderungsvorschläge von Ber- 
nardus (ßvxeCvsL öiacccxag iXsyxd'fivccL) und Casaubonus (öbitc- 
vvsiv &g 0V1 olov xs iXs'yxd'7}vciL) spricht aber das grund- 
sätzliche Bedenken, dafs man den Ausdruck des Mifsliogens 
seiner Bemühungen, der sich auch in § 2, 4, 6 findet, jeden- 
falls nicht herausbringen darf. 

5. xovg naxp^ivovg Ticcl oijg: „so oft welche streiten, 
auch wenn", üssing will unberechtigt den Artikel streichen. 
Casaubonus vermutete schon das richtige öielQyeiv fttr 
das der Definition (ftfr' evvolccg) widersprechende Stsye£Q€iv 
der schlechten Überlieferung, die Hottinger, sie auch im 
folgenden (^g ov yiyv, «r^.) beibehaltend, erklären wollte, in- 
dem er \iiUfQ\iikvQvg mit „in proelium ituros" übersetzte. 

6. Zu dem der Epit. Monac. (vgl. Einleitung; zuerst hat 
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hier auf sie hingewiesen Herwerden) verdankten Gegensatz 
von 6S6g und &tQa7t6g vgl. Aristoph. nub. 75: 

vvv ovv oXriv r^v i/vxTa tpqovxl^oyv böhv 
fiiav evQOv &xqct7Cov dai^ovlcog vTteqtpva. 

oi TtoQBVBtaL^ wo er marschiert, wo er ist. Eine Änderung 
in ol oder fj (Casaub.) erscheint unnötig, wohl aber bietet die 
grammatische Form — man sollte otcov TCOQSvtitai erwarten 
— Anstofs. So einfach zu verbessern dürfte sich an der ja 
sichtlich vom Epitomator veränderten Stelle aber vielleicht 
doch nicht empfehlen. 

7. TtaqayyeXeL (so schon in c) ist mit Foss zu lesen; 
denn einmal heifst fiercc ri}v aiiqiov am dritten Tag (nicht 
für den dritten Tag); sodann kann man immerhin fragen, 
was für übermorgen befohlen wird, nicht aber, was über- 
morgen befohlen werden wird. 

9. Statt des hdss. gut beglaubigten fialaKL^ofiivco ver- 
mutete man Tuxvfian^oiiivG) aus der zweiten Lesart nakkü^m- 
tofjUvo). Casaub. korrigiert und erklärt hier willkürlich. 

sitQETtCt^Lv „in Ordnung bringen", bei Hippocrates von 
einzelnen Körperteilen gebraucht (ißvEQai de morb. mul. 
Vm 48 L. öToiiccta 66 L.; avqcy^ de corde IX 80 f. L.; ro 
voöiov de locis in hom. VI 316 L.), sagt der 7t. burschikos 
vom ganzen Menschen. Casaub. erklärte das Wort falsch. 
Foss wollte Bv Ttoxlöciiy Ussing avccqqntlGat ^ Herwerden iia- 
tQLtjjat schreiben, Eibbeck BvxQSTtlaac itorov xaxcog ^ypvxi. 

StdTCBiQ&ö^ai bei Theophr. bist, plant. IX 12, 1 in 
demselben Sinne, wie hier diditBiqccv XaiißdvBLv ^ nach dem 
der Infinitiv aber durchaus nicht anstöfsig ist. (Korais: bI 

BVtQBTClöBl), 

Jedenfalls mufs im folgenden wenigstens gesagt sein, 
dafs der 7t, doch den Trank verabfolgt; es ist also eine dem 
Epitomator zuzuschreibende Lücke anzunehmen, die man 
nicht durch Änderung von q)riaag in q)7]6ciL verdecken kann 
und darf. Andere wollten deshalb richtiger öovvccl (Korais) 
oder öMvai (Reiske) einschieben. Ähnlich der navxBiö'fwKov 
des Ariston (b. Philod. de vit. X col. 18, 35) jcal 86(5Big ÖLÖovg 
kcxQBVBiv firi (lovov iavToVy iTtcxBLQELv 8e xai aXXovg. 

10. Es ist natürlich nicht seine Frau (wie Casaubonus 
für möglich hält), weil dann rfjg {eavrov) yvvatKog dastehen 
müsste, und weil dann im folgenden nicht gesagt sein könnte 
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rov XB &.v8qhg ccvxfig . . roüvofia^ sondern eine aus der Familie, 
für die etwa der Vater des tc. die Grabschrift zu verfassen hatte. 
Ihm gegenüber zeigt dann auch hier der tt. seinen Übereifer. 
Wie Hicks richtig erkannt hat, liegt die TtSQUQyla zunächst in 
dem Zuviel der Aufschrift: bei einer Frau ist Angabe nur des 
Vaters oder, wenn sie verheiratet war, des Mannes mit dessen 
Demotikon das durchaus Übliche, die Angabe der Herkunft 
auch nur bei der Metökin gebräuchlich. Sodann ist der 
Zusatz des xQriarog in Athen bei Athenern absolut unge- 
bräuchlich, bei Fremden selten. Wie die Gewohnheiten ver- 
schieden waren, zeigt z. B. die bei Paus. II 7, 3 besonders 
erwähnte Sitte der Sikyonier, die wieder iTtlyQafificc dh 
akXo fisv iitLyQoiipovGcv ovöev, tÄ de ovofia l(p* aixoi) omlX ov 
Ttatqod'ev '^itSLnovreg KElevovai xov vekqov yalotiv. Endlich 
liegt der Witz aber noch darin, dafs er im Übereifer allen 
das Prädikat beifügt, das eben höchstens der Toten, für die 
die Inschrift bestimmt ist, zukommt (dies hat Korais schon 
richtig gesehen). Der Zusatz lautet übrigens einfach ^j%Qr\' 
(Stog*'^ ^^iqri^xrf' ^ es ist also oxi o\)xoi ndvxeg ^qtiöxoI r^öav 
als im Sinne Theophrasts gesagt zu fassen, wodurch dann 
noch eine weitere Pointe gewonnen wird: man hört aus 
seinen Worten zunächst die Formel nicht heraus, wodurch 
die Sache noch lächerlicher erscheint. 

Das noxaTtri der Überlieferung ist spätere, bei Theophrast 
nicht zulässige Form. 

11. Ein besonderer Schlufseffekt, wie öfters: der 7t. 
meint sich natürlich durch seine Worte als glaubwürdig zu 
empfehlen, während er das Gegenteil damit erreicht (vgl. VI 2: 
der ScTtovEvoYi^ivog ist xoLOvxog olog 6ii6<5ai xciyv). Derselbe 
Witz in einem Menanderfragment (569): 

rkv^iqci^ xl xAaftg; o\ivv(Q öoc . . . 
oiia^OKwg Kai tzqoxsqov ijörj itoXlaMg. 

Übersetzung. Sicherlich wird die itEQuqyiot, als ein ge- 
wisses Zuvielthun in Reden und Handeln erscheinen, das guter 
Absicht entspringt, der itEqLBqyog aber etwa von solcher Art. 

(2) Er verspricht, was er später nicht wird (halten) können. 

(3) Wenn die Sache allgemein als gerecht anerkannt wird, 
erhebt er einen Einwand und wird widerlegt. (4) Den 
Schenken zwingt er mehr zu mischen, als die Gesellschaft 
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austrinken kann. (5) Wenn welche in Streit sind, trennt 
er sie, auch wenn er sie nicht kennt. (6) Er will einen 
Fufspfad führen vom Wege abgehend und kann dann nicht 
finden, wo er gehen soll. (7) Zum Strategen geht er hin 
und fragt, wann er schlagen will, und was er übermorgen 
befehlen wird. (8) Er geht zum Vater und sagt, dafs die 
Mutter schon in der Kammer schlafe. (9) Wenn der Arzt 
verbietet, er solle dem Kranken keinen Wein geben, thut 
er es doch, indem er sagt, er wolle den Versuch machen, 
den Patienten in Ordnung zu bringen. (10) Wenn eine 
Frau gestorben ist, schreibt er auf das Grabmal ihres Mannes 
und ihres Vaters und ihrer Mutter und der Frau eigenen 
Namen und woher sie ist, und schreibt dazu, dafs das alles 
brave Leute waren, (ll) Wenn er schwören soll, sagt er 
zu den Dabeistehenden: ^0, ich habe auch früher schon oft 
geschworen!' 

[A. Giesecke] 
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"ipvxijg iv löyois ^ccl tcqcc^sölv^ 6 dh ävaCö^rirog rotovrög 

2 xvg, olog XoyiöäybBvog xatg il^T^tpoig xal xstpäkacov Tcot^i^öag 

3 iQ(OTccv Tov naQaxa%'YiiLBvov' TC YCvBxav\ xal dixt^v g)svy(ov 
xal ravtrjv eiöiivav ^skX(ov iniXad^öiievog slg aygbv xoqsv- 

4 s0d^aL' xal d'S(OQG)v iv rc3 d^sdtQC} ^övog xataXsütsö^av 

5 xad'evdcjv xal nolkä tpayhv xal rfig vvxrbg inl d^äxov 
avLördiisvog * iTtb xvvbg rrjg rov yeCxovog Sri%%^vai' 

6 xal Xaßd)v <^rt^ xal aTCod'elg aitbg rovro ^ritstv xal /lm^ 

7 övvaöd^ai, evQBiv xal anayyiXkovtdg xuvog aixw^ 5xl: 
xbxbXbvxtixb xig avxov xav tpCkcav^ iva itaQayivYixai, öxv- 

8 d'QOTtdöag xal öaxQv0ag bltibIv ^Ayad'fj xvjri* Ssivbg dl 
xal aTtokaiißdvov aQyvQiov 6^)bM^bvov ^dgxvgag naga- 

9 Xaßetv' xal %BLiiLGivog '6vxog [idxBöd'at reo Ttatdi^ oxv 

10 öixvovg ovx '^yÖQaöBV xal x& itaiöCa iavxov jtaXaiBtv 

11 avayxd^cDv xal XQO%dt,Biv Big xönov i^ßaXBtv xal iv 
dyQ^ avxbg g)axrjv B^tpcov ölg aXag slg xiiv %'6xQav ifißakinv 

1 Sh i) c : Tial ij BDe : Sh yial ij Ace 2 Xöyoig xal ngd^saiv 
BGDe : Xoycp yial Ttgcc^eaiv A : Xöyo) tial TtgdyfiaßLv e 3 rtg vor 
xalg Ae 6 natccXslTtstai c 7 xal t?}? vvKtbg Salmasius: tijg 

vvKtbg xal inl d'd'nov ABc : inl %d%ov und iitl Q'&%ov e : 
inl Q'6i%ov (und inl -O-coxca) C : icnh %'co%ov D 8 Scviatd^isvog 

ausgel. in Ae 9 n epit. Monac. xal vor ccTtod'slg ausgel. in CD 
xal vor ^7} ausgel. in c avtb e 10 xal ausgel. in C xivog 
ausgel. in ABc 11 rtg von erster Hand über der Zeile A 

12 ScyaO-r] tv^ri ^^^ 16 tä ausgel. in e 16 Scpay^dGai D: 
ävciyad^siv e rQoxdScov C slg C : xal slg AB DE %67tov ^ft- 
ßaXstv B C : TtÖTtovg i^ßdXXsLV ADe: TiOTtovg iiißdXXcov e 17 ainbg e 
(am Rande) : cci)toTg AB CD e 
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aßgcotov 7toifi6ai" xal vovtog rov /^ibg sinalv ^HSv ys 12 
t&v atStQiQv vofiL^si^ ZxL Sil Kai ot alXoi Xiyovöi niöörig' 
^xal kiyovx6g xvvog' Ilööovg o^si xarä r&g Csgäg nvlag 13 
ii,evrivi%%'ai vsxgovg; iCQog tovxov slitslv "Oöov i^iol xal 
öol yivoivxo. 



18 iiSv mit rj von zweiter Hand auf Ras. A 19 vo^u- 

^siv e v,al ol ^De : ol Ke '. xal C 21 ii,BV7ivB%Q'cci BDc und 

(i^svsxd^ai) e : i^svsx^fivaL Ace 

Epit. Monac. Usgl icvcua^rieiag iS (am Eande). 'H ävaLOd^aLa 
ßgadvTTig i(Sti> t\)v%fig iv Xdyoi xal Ttga^si, olov sü tig tfvfAi/^tjyttfa- 
luvos igarmri tbv Ttaga'nad'q^svov. oaov tb %BcpaXoiiov. xal BlcUvai 
ybiXXfov slg Sluriv. i^Xad'diisvog slg Scygbv nogsvoito. xal iv Q'Boxqcü 
%ataXriq)&iri vnv&cag. xal &7tod'sig rt 0-6% S'bQia^i (Schlufs unklar, 
sicher nicht S'bgia'nsLv). xal &x,ova}v tsXsvTfjaai (?) tivag. &ya^fj 
(pi^asLS tv^Ti. '^^^ ^'(ya roiavrcc: 



XIV. 

1. Ist &vai6d^ala Zerstreutheit (Nast) oder Stumpfsinn 
(Casaubonus)? Für das erste sprechen Züge wie § 2, 3, 6, 11; 
für das zweite sehr entschieden § 4, 7, 8, 10, 13. Für das zweite 
spricht aber auch die Definition (^ßQaövtiig i/^v;^^?), sowie der 
Sprachgebrauch, wonach &vai<5^fj(Sla entweder 1) im eigentl. 
Sinne „Fehlen des Gefühls" bedeutet (oft bei Arist. öiQfia 
&voiC(S%if}[tov etc.; vgl. Theophr. de sensu 32. 63. 84. [Plat.] 
Axioch. S. 365 D) oder 2) im übertragenen Sinne a) „Fehlen 
des sittl. Feingefühls", wo es sich dann mit toXfiay &ri8lct 
u. ähnl. paart; b) in der speciell aristot. Terminologie ist den 
iiöovccl xal XvTtut gegenüber die rechte Mitte des Verhaltens 
6(0(pQ06vvri j das Plus -Extrem &KoXa(sla^ das Minus -Extrem 
avaiad^dciy vgl. mor. Nie. II 7, 1107b, 4 (1108 a, 3, 1119a, 7. 
Eud. 1221a, 2. 1230b, 13. 1231 a, 39). Genau so auch Theophr. 
selbst Stob. ecl. 11 7 (II 140, 18 W.). Der Begriff erweitert 
sich indes gelegentlich, so dafs in der Physiognomik als Gegen- 
satzpaar Bvg)vrig und ävalöd'rirog erscheint (807 b, 12 u. 19). So 
wird der &vai6d: auch hier gemeint sein. Freilich ist's nicht 
eigentlich ein moralischer Charakter. Doch richtig schon 
gegen dieses Bedenken Casaubonus: at in morihus tarnen 
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apjpareL Was dagegen die eigen tl. „Zerstreutheit" angeht, 
(von der immerhin gewisse Einzelzüge auch zu diesem Bilde 
passen), so spricht Plato gelegentlich einer richtigen G«- 
lehrtenzerstreutheit von 66^a &ßeXzeqtag Theaet. S. 174 Äff. 
Dies und &7tQ066^l(x f Qoc^vfila^ fistBcoQlcc nccl ScßXe'^la (Suet. 
Claud. 39) scheinen die eigentlichen Ausdrücke dafür. An 
die hier gezeichnete icvcciöd-rjata streifen hingegen in einzelnen 
Zügen Typen wie Margites und Koroibos. Ganz hierher 
gehören die antiken Schildbürgergeschichten, z. B. die ^Aßifi" 
QtriKd (Cic. ad Att. VII 7, 4 u. a. bei Hirschfeld, Pauly- 
Wissowa 1, 23). Auf ein köstliches Stück der Art verweist 
mich 0. Ribbeck; öKcoTcrerccL J' slg &vciL6^Yi(SCav -^ Kvfiti kvL 
bei Strabo XIII 6, 622. Auch hier handelt es sich um o^ 
oder 6i/;f alö&dveöd'ciL. 

Die Ähnlichkeit der Kompendien von xcci und öi erklärt 
das Schwanken der Überlieferung in den Anfangsworten, xa/ 
oder de x«/ wäre vereinzelt im ganzen Buche. 

2. Cobet (der rig nach Xoycadiisvog auch aus B anführt) 
XoyKSdfievog xi. Zu dem Rechenverfahren vgl. die Bemerkungen 
zu XXni; sowie XXIV 12. 

3. %(xl tavrrig eiöievac fieXXovörig Blaydes. 

5. Da cpaysiv r7]g vvKxog im Sinne von „zur Nacht 
essen" nicht nachweisbar scheint, haben wir mit Salmasius 
Kai umgestellt; Casaubonus wollte es streichen. 

avtardfisvog „sich erhebend und wohin gehend"; vgl. i% 
r&v örißdScDV dvlörawo^ otzol ideho STiaörog Xen. Hell. VII 1,16 
(auch II 4, 6) und Note zu XXVIII 5. Aufserdem zeigt 
ivccöTocg XXII 12, dafs avlaraad'cii soviel bedeuten kann wie 
„aus dem Bette aufstehen". Hier gewifs so. Also kommt 
die La. «tto ^mTiov in Wegfall. Für ItcC mit Gen. spricht 
(trotz Meineke) aufser der Autorität von AB, dafs dies 
gegen iTtl mit Acc. gewählter ist; obwohl Korais den Acc. 
inl d'&Tcov &vl6tccad'c(L aus Hippocr. epid. VII 84 (VII 442 L.) 
belegt. Das attische d'ccTiov setzen wir mit AB gegen das 
poetische und ionische (und vulgäre?) ^6kov. 

Die Überlieferung läfst die Hauptsache unklar: worin 
liegt die dvccLad-riaia? Den Abtritt nachts aufsuchen, enthält 
sie an sich nicht; dabei von Nachbars Hund gebissen werden, 
kann auch andern passieren. Zu der Frau in Aristoph. Thesm. 
485, die sagt: elg xov KoitQ&v^ ovv sQ^oficcL^ spricht der zart- 
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liehe junge Gatte, trotzdem es Nacht ist, unbesorgt: ßdSi^i 
'VW. — In die Lücke KOLfirid'fjvaL (Petersen, Kccd'evScov schon 
Ijycius) oder yvfivog (Herwerden) zu setzen, befriedigt nicht. 
Den Ausfall (u. a. wohl eines Infinitives) zeigt schon avcard- 
fisvog an, das scharf als Präsens gefafst mit dem abschliefsenden 
Infinitiv ötj^'^rivai nicht verbunden werden kann. 

6. u bietet die Epit. Monac. (früher Gesner). Ihr folgend 
schiebt es Härtung nach aito^elg ein. Petersen zieht a^v^ 
Qiov vor. 

7. Das in AB fehlende TLvbg nach ciTtayyilXovtog nur in 
Gedanken zu ergänzen scheint unmöglich. in^i^Qv^e^ avotyvio- 
csrai u. ähnl. Ellipsen sind nicht zu vergleichen, da schwerlich 
ein berufsmäfsiger Leichenbitter gemeint ist. Man könnte 
mit Cobet an &7t(xy'ysXd'evrog denken (an ciitccyyeXlovrL kaum, 
wegen avrw). 

TtaQayivfirai sc. ry rcqo^iiSei^ als Leidtragender. Schon 
Casaubonus verglich Isoer. 19, 31. Dem. 43, 64. Terent. 
Andr. 106 {una aderat frequens). Foss dachte an ratg xatpcilg 
utaQayivritai, — Cur domina non veniret, fragte der avcilc^rjftog 
Claudius, occisa Messalina paulo ;postquam in triclinio accu- 
huit, und von ihm selbst zum Tode Verurteilte lud er tags 
darauf zu Tische und war ärgerlich, dafs sie nicht kamen. 
Suet. Claud. 39. 

8. &7CoXafißavcov hat den Ton. Unser Mann merkt nicht, 
dafs Zeugen mitzubringen für ihn nur einen Sinn hat, wenn 
eine Forderung seinerseits besteht oder ersteht, nicht wenn 
sie erlischt. Vgl. XVIH 4. 

9. fidxead'aL „sich herumstreiten", wie VI 4 und to5 
natöl (icixead'ciL XXIII {geg. Ende). 

10. Wir geben die Lesung von B und streichen nur 
mit Casaubonus das Kai Yor^slg xotcov. Fischer hält es im 
Sinne von adeo. Wenn es in C fehlt, so ist das anders zu 
beurteilen. Hier bedingte die Änderung xQox^to^v eine 
Streichung des TcaL Diese Änderung selbst ist durch die 
Erkenntnis hervorgerufen, dafs XQOxd^SLv nicht mit i^ßaXeLv 
auf einer Linie gegen itaXccleiv ccvccyKci^cDv stehen könne, 
sondern zu diesem letzteren gehöre. Auf dem umgekehrten 
Wege suchen De zu helfen, indem sie Gleichheit aller drei 
Glieder durch Verwandlung von ccvayKcc^cov in den Inf. her- 
stellen (so auch Reiske). 
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Der Nachdruck liegt auf elg mitov i(ißaleLv, Die Anästhesie 
zeigt sich in der Überanstrengung der eignen Kinder durch 
Gymnastik, eine Überanstrengung, vor der die Alten als 
gerade für die Jugend gefährlich warnten: ifiitodiov TtQog t^v 
a^fidLv^ Arist. mor. Nie. Vni 4 S. 1338 b, 40; vgl. Isoer. 1, 12. 
Feraer Hippocr. epid. VI 6, 2. Auch Theophrast, der tcsqI Ttinm 
geschrieben hat, lag diese Beobachtung nahe. Unnötig also 
ist eine Versetzung des § in den otffLfjux&rjg (Poss, mit der 
Änderung eavrai), 

rQOxd^ecv ist soviel wie xQixeLv^ das die Attiker wohl 
mit Unrecht allein zuliefsen (Lobeck, Phryn. 582); vgl. Sauppe 
im Lexil. Xenoph. unter tQOxd^eLV. 

An iTtl (SK07C0V ßdXXELv (ähnlich schon Duport und Clericus) 
dachte Hanow; slg ytoTtQov ifißcikleLv schreibt ^ Härtung. 
Schneider vermifst in den letzten Worten noch etwas wie 

11. Mit iv ccyQa soll doch wohl (anders als IV 7) 
motiviert werden, warum der avala^. den Eoch macht. 
Inwiefern aber der Landaufenthalt dazu Anlafs gab, darüber 
läfst sich nichts Bestimmtes sagen. Vielleicht nimmt die 
Feldarbeit alle Diener in Anspruch. Vielleicht thut er's aus 
Vergnügen, oder mit einem Anklang an ayQoiTila^ vgl. 
IV 11. Unmöglich scheint (wenn man nicht nach &yQW 
eine Lücke annehmen will) avrocg (den Kindern), wovon 
man nicht absieht, wie es mit der Situation iv &yQ& zu- 
sammenhängt. Eichtig Casaubonus civx6g^ das aber auch 
Laur. 60, 18 am Eande hat. avrog „ohne Bedienung," „in 
Person", wie oft (auch ipse)\ vgl. ircccnovccii avtog IV 12 
und XXVIII 3; auch XX 5 u. ö. 

12. Casaubonus: Conclamatus locus, nisi meliores libri 
proferantur. Nam quae ab interpretibus afferuntur ad 
curationem huius desperantis ulceris, plane sunt omnia 
gerrae germanae atque edepol liroe liroe. Höchstens scheint 
als besonders geschickt beachtenswert Foss: ^Höv y« t&v 
&<5tQcov <(to q)6bg* QaLvofiivcov de t&v aözQcovy voiil^ei^v^ oti 
d^ Tcccl OL aXXoL liyovöL^ Ttlöörig <^^eXcivreQOv elvai rb <S%6xog}, 
Man bemerke auch, dafs mehrere, auf Grund von de cansis 
plant. VI 17, 6 f. (Arist. probl. 12, 3) an a(SrQ(ov o^ei und 
für ntdörjg an iqecog und y^g (sc. o^slv) gedacht haben.' Das 
Vorhandensein einer Lücke scheint uns glaublicher. 
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13. Dieser Zug ähnlich wie § 7. Wie dort die Gefühls- 
empfindung, so wirkt hier das Gehör unvollkommen auf 
den Intellekt: diese mangelhafte Beschaffenheit der aia&riaig 
ruft die zur Situation nicht passenden Antworten hervor. 

^Hqlag Tcvkag mit Meursius (nach Et. M. s. v. ^Hqiu) oder 
^ÜQuxlag nvkccg (empf. von Wachsmuth) zu schreiben, unter- 
lassen wir. Das heilige Thor wird auch bei Plutarch 
Sulla 14 erwähnt; vgl. Wachsmuth, Stadt Athen I 192. 
345 f. und II 1, 217 f. (wo das nähere über die topogr. 
Kontroversen). Zu korrigieren auch Milchhöfer bei Curtius, 
Stadtgeschichte S. LXXX. Freilich darf nicht verschwiegen 
werden, dafs Wacbsmuth sich nicht entschliefsen kann, in 
dem „heiligen" Thor das allgemeine „Leichenthor" Athens 
zu sehen. Der Anstofs ist gewifs berechtigt; auch wird 
ieqog und Ableitungen öfter in solcher Weise korrumpiert 
(z. B. [Plat.] Axioch. 367 C). Gleichwohl hielten wir uns 
in hac rarissima memoria zur äufsersten Zurückhaltung für 
verpflichtet. 

i^evrivix^cti: i^evexd^fjvaL^ Doppellesart im Archetypus. 

Übersetzung. Es ist die ccvaLa^rjalaj um sie begrifflich 
zu fassen, eine Langsamkeit der Seele in Eeden und 
Handlungen, der avaCa&ritog aber etwa von folgender Art. 
(2) Wenn er mit den Steinen gerechnet und die Summe 
gezogen hat, fragt er den neben ihm Sitzenden: „Was 
kommt heraus?" (3) Und in einem Prozesse verklagt und 
auch schon dabei, zu demselben zu erscheinen, vergifst er's 
und geht aufs Land. (4) Beim Zuschauen im Theater 
bleibt er, weil er einschläft, allein zurück. (5) Und hat er 
viel gegessen und steht des Nachts auf, um nach dem Abtritt 
zu gehen, so * und läfst sich von Nachbars Hund beifsen. 
(6) Auch nimmt er etwas in Empfang und legt es selber 
an seinen Ort, und dann sucht er es und kann es nicht 
finden. (7) Und meldet ihm einer, dafs jemand von seinen 
Freunden gestorben ist, damit er sich einstelle, da macht 
er ein trübseliges Gesicht und weint, sagt aber: „Gut Heil." 
(8) Es macht ihm auch nichts aus, wenn er geschuldetes 
Geld wieder bekommt, Zeugen zuzuziehen. (9) Und, 
-während es Winter ist, streitet er sich mit seinem Burschen 
herum, weil er keine Gurken gekauft hat. (10) Seine 

TheophrastB Charaktere. 8 
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eignen Kinder zwingt er in einer Weise zum Bingen nnd 
Laufen, dafs sie sich übernehmen, (ll) Und auf dem Lande, 
wenn er selbst ein Linsengericht kocht, wirft er zweimal 
Salz in den Topf und macht's ungeniefsbar. (12) Wenn es 
regnet, spricht er: „Lieblich flirwahr ist der Sterne LicM."' 
Wenn aber die Sterne scheinen, meint er, was auch die 
andern sagen, schwärzer als Pech sei das Dunkel. (13) Und 
sagt jemand: „Wieviel Tote meinst du wohl sind bisher znm 
Heiligen Thor hinausgetragen worden?" zu dem spricht er: 
„Soviele ich mir und dir wünsche." 

[0. Immisch] 
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^if di avd'ccdsid iötiv a7C7]V£ta b^iXiag iv köyotg^ 6 1 

di avd'ddrjg roLOvtög tig, olog igcjrrjd'eig' 'O dstvcc tcov 2 

iöXLV^ dicslv Ugay^ard ^ol fti) ndgeis' xal TCQOöayoQSv- 3 

^elg /Lii) dvtLTtQOöELTCslv' xal Ttcokcjv XL ^ij XeysLV zotg 4 
wvovfidvoLg^ TCÖöov ccv dTCodotro, aAA' iQCJtäVj xi svqlökel' 

7ca\ totg xi^&öL xccl tcs^tcovöiv eig xäg sogxäg sltcsIv^ 8xl 6 

oix av yevoLXo didö^eva' xal ovk Ixsiv 6vyyvG)^rjv oixs G 
xp QVTtüöavxL aixbv dxovöicjg ovxe rd5 coöavxc ovxe tc5 

iyißdvxL' xul (pikip di ^gavov xskevöavxL eiösvsyxetv eiicav^ 7 
Sri ovx av doitj^ vöxeqov 7]xscv cpSQiov xal XeysLVj Sxl 

iicdkkvöi xal xovxo xo agyiigcov xal TtQoöTtxaiöag iv xf] 8 

iSp dstvbg xaxagdöaöd'ac xa kid'cj' xal dva^stvaL ovx av 9 

VTto^stvat Ttokvv xgövov ovdsva' xal ovxs a6ai ovxe Qrjötv 10 

SLJCstv ovxs 6QX7]6a6d'ai av id^skrjöeisv deivog dh xal rotg 11 
d'aotg ^'^ insvxsff^ac. 



3 ngccY^icctd [loi iii} nags^s BGDe : Ttgayiuxtcc hol Ttccgiöxs A: 
ngocyiiatog ^ nccgia^ e : TCgayfiatd /tot fi-rj nagscxsv e 4 xal 

fehlt ABe 5 sv^layiSL ABDe : svQlßyiSiv Ce 6 rriv kogtriv e 

7 SiSovai e xal fehlt c h%siv Lycius : }c%(ov ovos c 

8 QVTtfhöoivtL e : ccTc6i6avti ABC De Scnovalag ce : k-Kovaicog ABcDe 

9 xal (piXoi /// tisXsvöavrL e : xal avynsXevöavrL e 10 cp^gcov aus 
(p^QSiv verb. c xal Xsycov e : ri Xiyuv e 11 xal vor tovto 
fehlt C &7c6XXv6L ös 'aal e 12 Ssivbg ke : 8uvov BCDe 
&vafistvoiL ACDE : ccvcc^fjvaL B ovdsva ABce : ovd'iva cDe : 
fehlt e xal o^ts aaai CE : o-ßra a6cci B : xal o^tb idöuL A : 
fehlt D 14 [li^rs 6Q%riaaa%'ui c : o^rs äni%£aQ'oiL c id'sX'^ösisv 

Petersen : ijd'sXriösv A : rjd'iXTias B : d'sXfjaai CDe : ii^iXoi u e : 
ifi^XfiGocL xal e xal totg ix^Qotg e Nach inBv%£a%'cci (16) 

Zusatz in e : xiXog t&v tov ^socpgccötov ^jja^jaxrtjpcöi'. — 'AXX* ^atcv, 
w d's6(pQccGte, xaXBitbv %a^aQOvg rcbv xoiovxcov Idsiv iv tm ßicp xal 

8* 
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tfig iv rovtoig xaxta^ oXag SccpsatriTiotag. sl ^li] yccQ rä icdna 
do'KoiTi tig slvocL Ttocubg, rotg yovv nXsioet tov xoqo^ t&v äglMav 
i^iatatoci. ri toivvv col nsiJd'oiisvovg i^Ji^g tag aTcdvTcov &ipsig 
tpvXdrtsad'ai Sst, tj %oiv(ovovvtag tial Xdycav xal TCgd^scav rriv 
i'ndatov yv&puriv {^vrj^riv Coisl. 377) iiLiisZad'ca. &XX' omoa lUv 
%OL%iocg iö^ibg xal Scgsriig ScXXotQLcoaig ^nstai, i'nsivovg Ss ij y,usav- 
d'QtoTcLcc 'Kocl tb tov r/fi-cövog ^cyyiXrnLa. tavtr] toi xal ^aXeicbv hXie^tti 
tb TiQStttov 'Kccl dsLvbg ^ytatigoa^sv öXiad-og (Text nach Paris. 1639). 

Epit. Monac. IIsqI avd'ccdslccg Ts (am Rande). ^H ccb^adBia 
^Tf/ivBid ißtiv biLiXlag iv X6yoig. olov bl tig igootoapusvog fi^ 61 
ScTtotiQivoito. xai Ttgoaayogsvoiisvog y.r} avtiTtgoGayogsvaat. 



XV. 

1. Der avd'ddrigy in den mor. Eudem. III 7 S. 1233b, 
und den magn. mor. I 28 S. 1192b dem ageaKog gegenüber- 
gestellt als 6 firiöev jtQ'bg ereQOv fcov xaragj^ovi^rtjtog und als 
TOLOvrog olog firjöevl IvtvyEiv fitjös öcaXsyTivaL (mit der näheren 
auf unseren avd; allerdings nicht passenden Ausführung: 
ccXXcc roivo^a ioLKev ccjtb rov xqotzov Kelod'aL' & yaq avd'adiig 
avtodörig ng icrtv^ ccjtb rov avrbg oförw ccQiCKBLv)^ hat hier 
den besonderen, an der letzten Stelle auch angedeutete^! 
Zug, dafs er die anrivsLa nur iv Xoyotg, nicht iv TtQo^eöLV 
zeigt, sich schlimmer macht als er ist. Besonders deutlich 
ist dies in § 7, wo er ja giebt, aber unter Räsonnieren; be- 
zeichnend für den iv Xoyotg Fehlenden ist auch das Tiaragd- 
aaöd-aL § 8 und besonders das iir^ i%Bv%Bö%'aL § 11 — nicht 
einmal den Göttern mag er gute Worte geben. Bei den 
meisten Zügen findet sich denn auch ausdrücklich das kiysi^v 
erwähnt (2, 3, 4, 5, 7, 8, 11); das ovn ByBiv avyyv6[iriv (6) 
ist eine ccitrivBLa iv Xoyoig wie das ftr) iTtsv^Böd^ai insofern, 
als das b'xblv avyyv. ja durch Worte geschehen müsste. 
Die beiden Züge, in denen es fehlt (9, 10), erscheinen 
überhaupt als epitomiert. Meier und Jebb haben den Cha- 
rakter richtig aufgefafst; Herwerden und Ast ihn verkannt 
(jener wollte xal iv Ttga^eöLv ergänzen, dieser für iv Xoyoig 
schreiben svl Xoyco). Einen Spezialfall der icvO^dÖBta (vgl. § 5) 
führt gewissermafsen weiter aus die Schilderung der |Li£|Liif;i- 
(lOLQta in XVII, der iitixl^riaig naQcc tb tzqoötIkov r&v dsöo' 
fiiv(ov. Der aid-ddrig des Ariston bei Philod. de vit. X 
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col. 1 6, 42 ff. ist in derselben Weise gezeichnet (auch seine 
ciTti^sia äussert sich iv Xoyoig)^ und die Züge desselben er- 
gänzen die bei Theophrast zusammengestellten. — Pein 
unterschieden wird bei demselben von dem groben aid-ciörig 
der aid-STiaötog^ der den Übergang zum eigcDv bildet (Philod. 
col. 17, 39 ff.: xccv TtqoaEQODzrißrj xig, xl fiiXlec itomv^ Otd^ iyco; 
XiystVy xccv fiiiKprjrai xig^ iiti^ELÖiG^V ^E^e Cv{) 

2. TtQay^axd fiot fi^ TtccQsxs bekannte Eedensart der 
Konversation; so häufiger in der Komödie, z. B. bei Plautus 
(Truc. 897. Most. 877), auch in griechischer Form (Gas. 728). 

4. xl siQlonei,^ von Casaub. schon richtig mit dem 
französischen „en trouver" verglichen, ist mit diesem als 
direkte Eede („que pensez-vous que j^en trouve") oder mit 
Ast als indirekte („quid ipsi ex illo (xl) redeat") aufzu- 
fassen; vgl. z.B.Xen. oec. 2, 3 Ttoaov av oIh oo JJcoTiQaxsg bvqhv 
xa 6a Tixrifiaxa Ttooloviieva; Die Kürze des Ausdrucks zwingt 
hier wohl nicht, Epitomierung anzunehmen, scheint vielmehr 
ursprünglich absichtlich gegenüber dem jtoaov av aTtodotxo. 
— Ganz unglücklich Meier igcox&vxi icpvßqC^eiv 

5. oxi ovK av yivoLXO diöo^eva kann wohl nicht heifsen, 
wie Meier wollte: „das dürfte wohl nicht geschenkt sein: haec 
vereor ut dono sint data neve brevi munere petatur amplius", 
auch nicht bedeuten, „dafs es Geschenke nicht gäbe", von 
ihm keine (Gegen)geschenke zu erwarten seien. Vielmehr 
ist wohl eine Verderbnis anzunehmen; Anderungsvorschläge 
sind mehrfach gemacht: y bXolxo Korais, diioixo Petersen, 
ysvono (yev<Sai.xo Cobet) ölöo^bvov (^t^ofieVa)vBemardus)ßeiske. 
Noch passender für den Charakter wäre vielleicht oxt ov% 
av ye öioixo ölöoiievodv ,5er habe es doch wohl nicht nötig 
etwas geschenkt zu nehmen". — Merkwürdig mifsverstanden 
hat Casaubonus die Stelle, durch den M. Schmidts Änderung 
(rl oi% av yevoLxo ÖLÖofisva: was werdet Ihr nicht alles für 
Zeug opfern) beeinflufst scheint. 

6. Für &7C(o<SavxL y das an sich, namentlich aber neben 
ioöavxt keinen Sinn hat, hat die richtige Verbesserung 
(^Tcmöavxi) bereits der cod. Flor. 86, 3; wiederholt hat sie 
Foss nach der von Casaub. schon beigebrachten Stelle Sen. 
de benef. VI, 9, 1: num quid est iniquius homine qui eum odit 
a quo in tmba calcatus (ifißdvxi) aut respersus {QVTCcocavxL) 
aut quo nollet (ccxovöCcDg) impulsus (ßaavxL) est, mit der 
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unsere Stelle doch in irgend welchem, wenn auch weitestem 
Zusammenbang zu stehen scheint, ^vtiog) ist zwar selten 
neben dem üblicheren QVTtaCvo); aber aufser Hom. Od. VI59 
findet es sich Schol. za Aristoph. Acharn 425 (ßvoomvi' w 
i^^vnoD^eva). — Auf Grund der Seneca- Stelle wollte Ast 
IQaCavTL schreiben; andere Vorschläge (z. B. xqGOSavxi ßeiske, 
TialaccvTL Korais; Schneider wollte ovre ro5 co<Savrt> streichen) 
kommen daneben nicht in Betracht. 

7. Auch hiermit stimmt eine Stelle aus Sen. de benef. 
(VI 4, 6) auffällig überein: saepe beneficium manet nee de- 
betur, si secuta est dantem paenitentia, si miserum se dixit, 
quod dedisset, si cum daret suspiravit, voltum obduxit, 
perdere se credidit non donare. 

9. ava^SLvaL ovk av vito^Eivai ist an sich nicht an- 
stöfsig; gleichklingende Worte dicht nebeneinander finden 
sich so öfter in der Schrift (z. B. ^bXexkScii iMtkiccti V 5). 
v^o^ileTvccv wie VIT 8 (vgl. vito^ovri VI l) „über sich gewinnen". 
Keiske wollte avccfietvccL streichen, was Ast mit Hinweis 
darauf, dafs öeivog schon genüge, annimmt; es ist ja aber 
nicht notwendig den Satz granmiatisch von öeivog abhängig 
zu machen. Vielleicht hat man sogar, wie die beste Über- 
lieferung im folgenden auf ein id^sXi^öeisv (so Petersen) führt, 
hier vito^eCvaL zu schreiben (so nach Casaub. Ussing). 

Die beiden Züge (9. 10) erscheinen an sich epitomiert 
(vgl. auch oben); auch beim zweiten vermifst man wohl 
eine Angabe der Situation (man ist ituQCi noxov vgl. XXVII 2). 
Es kommt hinzu, dafs die Form aufföllig ist; av beim 
Infinitiv findet sich nur zweimal bei iaCcci (X 8; XXIV 11). 
Man könnte dann vielleicht vermuten, dafs hier noch die 
Form der Antwort erkennbar sei, die öfters in diesem Stücke 
erscheint (4, 5, 7). 

Übersetzung. Die av^adsia ist eine Schroffheit des Um- 
gangs im Ausdruck, der ocvQ^adrig aber etwa von solcher Art. 
(2) Gefragt: ^Wo ist der und der?', sagt er: ^Lafs mich un- 
geschoren!' (3) Wenn ihm ein Grufs geboten wird, erwidert 
er ihn nicht. (4) Wenn er etwas verkauft, sagt er nicht den 
Käufern, für wieviel er es wohl verkauft, sondern fragt, was 
er kriege. (5) Wenn ihm welche eine Aufmerksamkeit er- 
weisen wollen und ihm auf die Festtage etwas schicken, sagt 
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er, er hätte doch wohl keine Geschenke mtig. (6) Er nimmt 
keine Entschuldigung an, wenn ihn jemand unabsichtlich be- 
schmutzt oder stöfst oder tritt. (7) Wenn ein Freund ihn 
auffordert, zu einer Sammlung beizutragen, sagt er erst, er 
möchte nichts geben, kommt dann später damit und sagt, nun 
sei auch das Geld hin. (8) Wenn er sich auf der Strafse 
stöfst, ist er im stände dem Stein zu fluchen. (9) Auf irgend 
jemand lange zu warten bringt er wohl nicht über sich. 
(10) Weder zu singen noch zu deklamieren noch zu tanzen 
hat er wohl Lust. (11) Ja er ist im stände, die Götter 
nicht anzurufen. 

[A. Giesecke] 
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^A^iksi ii dsLöLÖaLfiovia öo^euv av elvui dsikCa XQog 

2 TÖ dat^övtovj 6 ÖS dsufidai^ov roiovtög rig^ olog tÄrt- 
XQOvflv aTCovitlfäiisvog rag x^^Q^S ^^^ TCeQCQQavdiuvog 
axb Uqov ddqnnjv eig rö öröfuc Xaßcjv ovtcj riiv fnugav 

3 nsQLnaxelv' xal xriv böov iäv vitsgögaiLri yccXfj^ /iti) xq6- 5 
TSQov jcogevdijvai^ icog öie^eX^ tig ^ kC^ovg rgstg v%hQ rijg 

4 böov diaßdXri' xal iäv tdrj StpLv iv xfi oixca^ iäv napelav^ 
JSaßd^Lov xakstv^ iäv ö\ ibq6v^ ivxav%-a fiQpov eddvg 

5 lÖQvöaöd'at' xal rcjv ktTcag^v kCd'fov xcrv iv tatg ZQiödoig 
jcaQicav ix vfjg Xrpcvd'ov aXaiov xavaxsiv xal i%l yövata^^ 

6 ns6hv xal 7tQo0xvvj}6ag aTcalldttsöd'at' xal iäv [ivg 
dvXaxov dXffixriQbv öiafpdyri^ TCQog xbv ii,riyrixiiv iXd'hv 
igcarav^ xC xQ'h ^oulv^ xal iäv anoxQivrirai ax)xa ixSovvau 
TÖ 6xvro8i^ iTCiQQd^ai^ /ai) 7CQ06axBiv xovtoig^ dXX 

7 anorgaTtslg ixd^vöaöd'ac xal Ttvxvä de rijv oixCav xa^ägai is 

8 detvbg ^Exdxrig q)d6x(ov iicaycoy^v ysyovivai' xav yXavxeg 

Titel: änb xav xov %'£o<pQdatov xuQav,rriQ(ov. tg'. %aQa%triQ 
8Bi6i8ocnLovlocg V 1 av nur in c 2 eTtiXQ^'^'^'^ ^ 4 vor 

Uqo'i) Rasur (rov, wie es scheint) V dd(pv7ig CD 5 'bnsg- 

^gd^iiß Pauw : ytsgidgci^ri YcD : ytccQaSQdy,7i c 7 diaßdltj Sylburg : 
diaiaßri 6ocpr}v statt öcpiv CD iäv TtaqBiav bis mit (8) 
ei^B^q V : IsQbv ivtccvd'cc CD 8 aaßddiov V rjQaov Dübner : 
isQ&ov (t in Ras.) V 9 totg CD nsQMotg C 10 xara- 

Gxstv C 11 xal ausgel. nach jtsaoov c 12 &Xq)t,TriQbv Cobet: 
äXfpitriv V : aXtpltoav CD SiatQciyj] Cobet 14 änoyQatltcci cD: 
a'jtoyQdi^a6%'oci c TCQOöixoav CD 15 äTtotgaitslg {änotQonaloLg 
Wyttenbach) iyid'vaoiad'ocL Bemardus : anotganslg i%Xv6a6%'cti 
Tia^dgaL V : ^ocd-agistv CD 16 ösivöq bis mit (18) ovrot V 

SsLvbg Korais u. Schneider : dslv. mg V 
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tadi^ovrog avvov <^dvaxQ(iyc)0L}^ raQccttsöd'ai xal etnag' 
i%^v& KQsCxtfDv nuQsXd'etv ovra' xal ovts iTtißfjvaL 9 
ivi^ftart ovr inl vsxqov ovx stcI Isxü iXd'etv id'sXflöai^ 
'.Xkä rö /Ai) iiiaivsöd'at 6v^g)6Qov avt& (prj6ai slvai' xal lo 
atg tSTQccöi di xal ratg ißdö^iaLg (^(pd^tvovtogy 7tQ06td^ag 
Ivov hl^BLv xoig ivdov ii^sXd'hv äyogaöat ^ivgöLvag Xißa- 
orbv TtÖTcava xal siöskd'ijv et6io * 0rsg)ava)v tovg 
tJQliafpQodLTOvg oXrjv rijv inisgav' xal orav ivviiviov Idtj^ ii 
:oQ£V£6d'aL TCQÖg Toi)g dvsLQOXQ^tag^ Ttgbg tovg [idvteLg^ 
:Qbg roiyg ÖQVid'oöxÖTCovg ^ igorrjöcov^ xCvi d^s&v ^ d^ea 
v%B6%^ai Ssl^ xal teXsöd'rjööiisvog TtQog xovg*OQq)BoxeXB6xdg, 
al x&v %BQLQQaivoiLBVG)v iitl d'aXdxxrjg iitiiiBk&g 86i,BiBv 12 
V Blvai xaxä ^f^va TCOQBvö^Bvog ^Bxä xflg yvvaixbg — 
äv dh fiii 6xokdt,ri i] yvvi^^ ^Bxä xflg xixd'rjg — xal xcbv 
:ai8C(ov' xäv TtoxB inCöri öxoqöSg) iöxBfi^BViDv x&v inl 13 
atg XQiödoig^ aTtskd'CDV xaxä xBg)akfig Xov6a6d'ai xal 
BQBLag xakBöag öxlXXt} t) öxvXaxi xBkBvöau avxbv nsQi- 
ad'ägar iiaLvdiLBvov d\ 16 hv Iq ijttXrjTtxov (pQL^ag Big 14 
öXjtov Ttxvöai. 



17 &vocyLQdy(oai Foss tagdrrsöd'ciL Korais u. Schneider : tagdtts- 
UL V siTtocg korr. zu sinov V; vgl. XX 7, XXV 4, XXVHI 4 

9 Xixv c : U%si cD iWslv hinter vsytQÖv CD eS'eX'Haai bis 
lit (24) TifiBQav V 20 [iLaivsöd'ca Siebenkees : iialvsa^ai V 

{rem Y (ffjaocL Schneider : cpfjaccg V 21 kßdonaig (jcp%-ivovzog} 

nmisch : kßdo^CL Y 22 Xißavoatbv TtOTtocvoc Foss : Xißavayt&v 

ivccTia Y 23 nach slao) Lücke Härtung (ob aneiacci xal inv- 

vffat?) 25 slg tovg 6v. c 26 d'sA ri d 27 TtQOOsvxso^at CD 
Dcl bis mit 'OQ(p. verbunden mit dem vorausgehenden Immisch : in 
euer Satz, und zwar folgt auf 'Ogq). das hier umgestellte (29) natcc 
fjva bis mit (31) naLdlcov 28 xal t&v bis mit (29) eivai Y 

9 noQSvSiisvog Immisch : Ttogsvsad'aL 30 ^ V Interpunktion 
er Stelle nach Usener rtr-O-^g V 31 xäv Ttors bis mit (32) 
TteXS'Ovrotv (so, und korr. aus iTtsXd'ovxmv) Y : xal inl tolg 
oLodoig ocTCsX^mv CD 33 öhvXXti (für ümXXjj) CD cciftbv 

s^txa'd-apat V 34 8h Blaydes : ts 35 itxvaai V; vgl. 

IX 11. 

Epit* Monac. UsqI ösiaiSocuLovlccg ts (am Rande). ^H östai- 
ocniovia dsiXla tig ißti TtQÖg tb danL6viov oäg tivBg ii Ttagocdgcc- 
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fiovarig yaX'qg ov TtOQSvavrca ioag dis^iXd'ri zt]v 686v. 13 U^w<; 
TQSlg vTtSQ tfjg 680V diaXccßri. dpLoicog yXavTiag dsdlttovrcct. xai 
iitißfivai iivrjiuxTL. ri vf xpö. xal rstgadag (angefangen war ts6 . . .) 
xal ^^ (der zweite Buchstabe scheint Abkürzung für t%. Der die 
Ziffer anzeigende Strich darüber scheint eine Abkürzung (ag?) zu 
durchschneiden. So Diels. Vgl. ünger, Philol. XLV 552) iifiSQ&v 
aaqxxXLtovtai ybocivo^isvov rs ISovta, cpQi^avta sig noXicov nrvcai. 
Tiocl ayivXXri ri 6%vXcc'ai nsQLuci^ciQaß^aL: 



XVI. 

Vgl. im allg. Hesiod op. 724 — 759 und die „Tage" 
ib. 7G5ff.; Plato leg. X S. 909 E; Menander Deisidaimon 
(in 32 K.), Plutarch tieqI deiaidcn^LOviccg (vgl. Hirzel, Dialog 
II 157). Von neueren Leop. Schmidt, Ethik d. alt. Gr. II 63ff, 
Babick, de deisidaemonia veterum quaestiones, diss. Lips. 1891 
und Eiess, Artikel „Aberglaube" bei Pauly-Wissowa. 

1. Der Begriff öei^OLÖ. bedeutete, so lange der Glaube 
an öaC^ovsg noch nicht auf geistig niedrige Gesellschafts- 
schichten beschränkt war, soviel wie fromm. So nocb 
Xenoph. Ag. 11, 8. Cyr. III 3, 58 und Aristot. pol. V U 
S. 1315 a, 1. Für Theophrast ist charakteristisch l) dafs 
der Definition durchaus entsprechend sein dsi^aid. nur mit 
dämonischen Wesen zu thun hat (über Hekate § 7 vgl- 
Eohde, Psyche 367 ff. Athene § 8 fürchtet er nicht, sondertJ- 
er ruft sie gegen den Gegenstand seiner Furcht zu Hilfe) -^ 
Dagegen heifst es schon bei den Stoikern cpoßog ^b&v rjf 
öaLfiovcDv (Stob. ecl. II, 94 W.) und ebenso bei Plutarch, dei^ 
dem öeLatö. den ad-eog entgegensetzt und diesem den Vorzug' 
giebt (S. 167 Äff.). Wie denn überhaupt der öet>(5i>öaC(i(ov im 
Gegensatz z. B. zum sI'qcdv ein Begriff ist, der rücksichtlich 
des sittlichen Werturteils in beständigem Sinken begriffen 
ist, bis schlief slich das Christentum das Facit zieht: TtaQcc 
fisv xolg "EXXt]6iv im kccXoVj TiaQcc 6i rjfjLLV im rrjg aCeßeCag 
(Et. M. 263, 13; vgl. Hesych s. v.). Diese ethologische 
Entwicklung bedarf dringend einer Darstellung. 2) Alle 
Handlungen des Theophrasteischen ösLaLÖcclficov sind apotro- 
päisch-kathar tisch er Art. Es entspricht dies durchaus 
der Ansicht Rohdes (Psyche): Schuldgefühl im moralischen 
Sinne ist nirgends das Motiv. 
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2. Bezüglich der Korruptel iTtLxQmvrIv läfst sich nach 
.Analogie der übrigen Paragraphen feststellen, dafs hier das 
Motiv der sogleich folgenden abergläubischen Handlungen 
ausgesprochen war. Verfehlt wäre eine so vage Zeitangabe 
wie ixt TtQG) T^dfj (Petersen), verfehlt auch (trotz Monand. 
Deisid. fr. 530, 22 K.: ccnb hqovvwv xql&v) alle Verbesserungen, 
die auf eine Ortsangabe zielen, wie, nach vielen andern, 
zuletzt Diels: ccTtb y kqovv&v (Herrn. XV 175). ^Anowi^fd- 
(i€vog T. %. ist gerade so wie nsQLQQccvdfisvog mit ccTtb [eQOÜ 
zu verbinden (jedoch nicht mit zu erg. {fJarog, sondern nach 
üssing: ex sacro loco). Prinzipiell richtig suchen ein Motiv 
Poss {inel iog)v i]v^ iitl locov jtov yevofisvog)^ Herwerden 
(ytBQirvxOiiv vex^oo), Zingerle (^STtel imacploav iv iQm rjv^ 
Z. öster. Gymn. 1893, 1067), Ilberg(i7rt'0'iycöi/ ^)qCov): alles, vom 
Ausdruck abzusehen, sachlich nicht recht passend wegen § 9, 
wonach den Mann kaum versehentlich ein solches Miasma 
treffen konnte. Angemessen wäre allerdings „an den Choen", 
da an diesem Allerseelentage die Angst beim ösiaLÖ. beson- 
ders grofs gewesen sein wird; vgl. Kohde S. 217. Nur kaute 
man da nicht Lorbeer, sondern Weifsdorn. Auch ist neben 
der Besprengung mit Weihwasser die besondere Lustration 
der Hände unverständlich. Diese letztere mit zu erklären 
ist die zweite Bedingung für die noch nicht gefundene 
Emendation. Sie möchte aber drittens auch noch dem r^v 
7j(iiQav insofern Rechnung tragen, als der Anlafs in der 
Frühe eingetreten zu sein scheint. — Zur apotropäischen 
Kraft des Lorbeers vgl. i'vd'a ocv rj 6ciq>vri^ iKTtodayv öaCfiovsg 
Geop. XI 2, 5 (und 7) sowie Cornut. 32 mit Rohde a. a. 0. 217 
imd Diels, Sib. Blätter 120. Den Genetiv (partit.) schrieb 
der Epitomator (y) wohl, weil ihm öcc(pvrj Lorbeerbaum 
bedeutete. — (ßXrjvy rr}v rnjLEQccv nach § 10 Herwerden; 
überflüssig. 

3. Der Aberglaube des sogenannten „Angangs", ivoötov. 
Vgl. Riess. FaXf] u. a. in derselben Bedeutung bei Aristoph. 
Eccles. 792: ^ dta^eiev yalf]. — Da TteQLÖQccfirj unmöglich 
ist, stellte sich schon vor der Epitome y (vgl. epit. Mon.) die 
Variante TtaQaÖQdfjirj ein; untauglich, weil weder von einem 
einholen, noch von einem am Wege vorbeilaufen die 
Rede sein kann, sondern nur von einem darüberlaufen 
({)7t6QdQdfiri). — fjiri TtQorsQov ecog^ ohne tJ, wird (gegen 



124 AEI2:iAAIM0NIAi: !<?. 

Needham) durch Stellen wie Plat. Phaed. S. 59 E geschützt 
Vielleicht wäre noch besser emg av (Fischer); doch vgl. z.B. 
Thuc. I 137. Mit unverständlicher Begründung Meier: Sv 
diq, — ÖLe^ik&ri bezeichnet die Strecke vom Standpunkt des 
stehen gebliebenen deiötö. bis zu der ihn bannenden, qner 
über den Weg laufenden Fährte der yalfj. Über diese 
Wegstrecke, iitsQ XTjg &8ov^ in der Längsrichtung, nicht 
quer hinüber, wirft er die Steine. Indem sie jene Strecke 
durchmessen (daher diaßdXXsiv) und über die verhexte Linie 
hinausfliegen, lösen sie mit ihrer heiligen Dreizahl den Zauber. 
4. Das erste der beiden den Gattungsbegriff Sq>tg nach 
den Arten Ttaqslag und Ugog teilenden iav (eine Teilung, 
die Petersen mit Unrecht beseitigt hat) muis nicht not- 
wendig, wie Bloch meinte, fiiv haben; vgl. Foss conma. 11 38. 
Das von Foss beanstandete dreimalige idv ist vielleicht 
(trotz Meiers Verteidigung) mit Cobet durch orccv für das 
erste idv zu beseitigen. — Der öslöiö. gehört wie der 
otptfia-^ijg XXVn 8 zu den Mysten des Sabazios: über die 
zu diesem Kult gehörige Schlange nccqeUig besonders De- 
mosth. 18, 260: xovg 0(pBig xovg TtaQeiag d'XCßcDv xal {mi^ 
xfig TiScpaXTig aUoQ&v^ xal ßoa)v svol 6ccßoi nal inoQxoV' 
(isvog ^rjg artrjg^ cittrig {ft/g ktX. (nebst Westermanns 
Anmkg.). — Der [sQog ocpig war nicht ungefährlich, vgl. 
Aristot. bist. an. VIII 29, 607 a, 30 ff. Dafs in den mir. 
ausc. 151 (845b, 16) eine in Thessalien spielende Ge- 
schichte von ihm erzählt wird, berechtigt nicht, mit Foss 
a. a. 0. an seinem Vorkommen in Attika zu zweifeln und mit 
tiefgreifender Umstellung, sowie gegen § 9, zu schreiben: 
idv ö^ lit rjQLov^ als Gegenstück zu iv trj oluCcc^ wie einen 
Gegensatz des Ortes auch Hanow hier gesucht hat {idv d' 
iv cil&qCci). Dafs aber ein Sacellum oder eine Aedicula 
(Heiligen Schrein, denn dies muls in teqSiov stecken) auch im 
Hause denkbar ist, lehren nicht nur die Monumente (Pom- 
peji), sondern u. a. Plato leg. X S. 910 A, der von den 
Abergläubischen erzählt: itd^ag (lev olKlccg^ ndaag öh utofiag 
ifiTtiTtXdvuLj näml. mit ßcofiol Kai tsqd. Damit ist Nabers 
Anstofs und seine Änderung (vögetov) beseitigt. Vielmehr 
scheint Dübner mit rjQmov statt des mehr als fraglichen, im 
Vat. mit Rasur beginnenden uq&ov im Recht. Die Beziehungen 
zwischen Schlangen und Heroen sind bekannt. Vgl. Denekens 
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Art. Heros in ßoscliers myth. Lex., sowie Robde, Psyche 223 
(auch 185), Usener, Göttern. 249. 253. 

5. Die vielgenannten Salbsteine — von denen wohl zu 
sondern sein dürften die dem Hermes heiligen Steinhtigel 
(Wachsmuth, Stadt Athen II 1, 292) — sind Reste von uraltem 
Fetischismus. XmaQog scheint stehendes Beiwort gewesen 
zu sein: navta Xl^ov xo öi} Xsyofisvov XLTtaQov TtQoöTivvovvtBg^ 
Clem. Strom. VII 843 P. Vgl. lat. lapides unguine delibuii^ 
luhricati. Hierher zielt Plutarch de superst. S. 166A: aXXo- 
Tiotovg nQoßTivvriaeLg. Vgl. Lucian Alex. 30 und andres bei 
Babick S. 8 f. 

6. Dieser Zug bekommt erst seine Pointe, wenn man 
sich vorstellt, dafs der öeLaid. nicht zu einem privaten Exe- 
geten geht, sondern ein Mitglied der staatlichen drei 
Exegetenkollegien mit seiner Bagatelle belästigt. Nach den 
neueren Forschungen (vgl. bes. Schoell, Herm. XXII 563 f. 
und Töpffer, Att. Genealogie 68 ff. 177) kann es sich wohl 
nur um einen Eumolpiden handeln, und der Ausschlufs von 
Mitgliedern der nv&oxQfjaroL und Eupatriden rechtfertigt 
alsdann den bestimmten Artikel vor i^rjyrirriv. Aus den 
ehrwürdigen Ev^oXTtidcbv itaxQia wird er für sein triviales 
Anliegen * eine sakrale Rechtsweisung erbeten haben. Von 
dem hohen Herm wird er gutmütig -spöttisch abgefertigt. 
Der Arger über die „oben" herrschende Aufklärung wird 
mit &7totQa7tELg (das doch wohl ein kurzes Sichumkehren 
bezeichnen kann) so hübsch angedeutet, dafs wir uns trotz 
Haupts Empfehlung (op. HI 498) zu Wyttenbachs «ttot^o- 
TcaCoLg (Plut. conv. sept. sap. 149 D) nicht entschliefsen mochten. 
Auch ccjtoatQacpSLg (Herwerden) scheint überflüssig. — Für 
das verderbte iTiXvaaa^cci. (excutere a se malum? Casaub.) 
verdient iK^veaad^ai (Bemardus) den Vorzug vor iKÖvöccöd-ai 
(Sylburg), iKXovaaad'aL (Galeus), iKd'sidßaßd^uL (Schwartz; ders. 
iTiKXvöaa&ai). Man könnte auch an iTid^ELaöaad^ai, denken; 
vgl. TtSQL&SLovfisvog OLHOL Kcc&rjrat (Plut.de superstit S. 168 D). 
xavtrat will Petersen. — Zu Cobets Besserung aX(pLrriQ6v (nov. 
lect. 174) weist Blaydes auf ayysLov ccXipitrjQov bei Antiphan. 
63 K. hin. Her wer den wollte ccXcp. als Glossem streichen 
oder fisörov einschieben. Meineke und Haupt (op. III 498) 
billigen auch noch Cobets zweite Änderung; ÖLazQciyri^ ein 
Ausdruck, der für den d'vXaKozQco^ (= fivg^ Hesych) in dieser 
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Situation stehend scheint; vgl. (Menander Deisid. ?) fr. adesp. 
341 K. nebst Bion bei Clem. Str. VII 4, 24 (darnach bei 
August, de doctr. Christ. II 20 statt Catonis zu ändern 
Bionis?). Auch lat. rodere (Cic. de div. 11 27, 59; Plin. n. 
bist. VIII 57, 82, 221). — Für G^vxoSi'^ri — man beachte, 
dafs er als Lederarbeiter im weitern Sinne auch Reparaturen 
besorgt — überflüssigerweise Blaydes: a^vkoditpri. 

7. Das attische %ad'i]QaL (hier und § 13) von Gebet 
verlangt; doch vgl. Herwerden. — Hekate, sehr nahe stehend 
Gestalten wie Erapusa, Mormo, Baubo u. dgl. (Bohde 
Psj7che 371. 373 ff), hier nicht sowohl die Urheberin von 
vvKTLTtoXoL ecfoöoi., aucli nicht die Führerin des heulenden 
und sausenden Komos in der Sturmnacht (vgl. Plut. de superst. 
S. 166 A): sondern der 6ei,at,8. glaubt, wohl durch einen 
Feind, sein Baus verhext. Vgl. über die iTtayayyal^ zu deren 
Lösung sich die Winkelpriester zu erbieten pflegten, Plato 
resp. II S. 364 C; leg. XI S. 933D (nebst Tim. s. v. inayayyaC). 
Hesych (v. d)7ti^rei.Qcc): Slcc (p(XQ^dK(ov slcod'aat riveg iicayeLv 
rriv ^Ekcctyiv xcciq oMmg. 

8. Man beachte, dafs epit. Mon. hier (wie auch § 10) 
das sonst nur im Vat. erhaltene Stück kennt. In deöCzrovai 
braucht aber deshalb durchaus nicht Ursprüngliches ent- 
halten zu sein (Petersen), wogegen schon spricht, dafs der 
Epitomator zu diesem Verbum aus dem folgenden (§ 9) xal 
iitißiivaL ^vrmarv t) ve%q^ hinzu konstruiert. — Die älteren 
Versuche, die Lücke des Textes zu schliefsen, gehen von 
Siebenkees' irrtümlicher Angabe ylav'^ct aus und kommen in 
Wegfall (weshalb auch Her werden den Sing, vorzieht, ist 
nicht einzusehen). Cobet wollte nach Aristoph. Lysistr. 761 
TiaKKaßl^coCL TtdQLOvrog, womit zugleich (xc(ßi.^6vtog f^ ßaSi- 
^ovrog) der Grund der Korruptel angegeben sein sollte. 
Am einfachsten Foss (in d. Ausg.) ccvayiQdycoai nach Menander 
fr. 534, 11 K.: av ylav^ dva%qdyri^ öeöoLTicc^ev. Das Verbum 
Ta^arrftat in den Vordersatz zu ziehen (schon Ast; auch 
Badham und Petersen) empfiehlt sich deshalb, nicht, weil 
abgesehen davon, dafs weitere Änderungen nötig werden, 
nur der Schrei der Eule in Athen ein böses Omen gewesen 
zu sein scheint. Der Flug galt als glück verhelf send: Aristoph. 
Vesp. 1086 und das Sprichwort yXav^ iTtraxav (Zenob. II 89 
u. a.). — 0. Jahns (Philol. XXVIII 7) und Meinekes 'AQ'riva 
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KQsltTca (== di meliora) widerlegt durch die ähnliche Wendung 
herakleotischer Gesandten ^HQaKXrjg kccqqcdv^ UbXsvks aus 
Memnon (bei Phot. bibl. 224 S. 226 a, 18) Cobet, Mnem. II 49. 
— oßrcD naQeX&eiv^ ohne rechten Grund, Ast und Foss (der 
aber richtig TCccqeX&stv als ire ]iorgere deutet). 

9. Die von Dübner angenommene Wortstellung von CD 
erklärt sich wohl aus der Scheu, die beiden ähnlich klingenden 
Infinitive nebeneinander zu lassen. Man vgl. aber die viel 
merkwürdigeren V 5: '^eX^vCccl ^ctXiaar^ XV 9: ccvcciibIvcci ov% 
ctv ijcoiietvaL — Die von uns aufgenommene Besserung 
Schneiders scheint leichter und dem Stile des Buches ent- 
sprechender, als mit Meineke cifia für aXXd zu setzen. E. Schoell 
(ELandexempl.) wollte aXXd streichen. Hanow: xal rö fi. ft. a. 
«'urco (pi]0cig iäv yjulQSiv^ seil. vB%qov et XBydi. — Zur Sache 
vgl.'Eurip. Iph. T. 381 f. und Rohde, Psyche 203. 359 ff. 

10. Vgl. § 8. Der epit. Monac. scheint richtig ge- 
sehen zu haben, dafs es sich in diesem dunklen Abschnitte 
um apotropäische Mafsregeln an sogen. Unglückstagen 
handelt, über die zu vgl. Lobeck, Agl. 428 ff., Eohde, Psyche 
215. 245. Die Erklärer (und Babick S. 13) weisen darauf 
hin, dafs der 4. Tag Aphrodite und Hermes heilig sei, 
womit in vagen Zusanmienhang der Kult des Hermaphro- 
diten, ihres Sohnes, gebracht wird. Damit könnte man 
verbinden die der Komödie bekannten rsTQaÖLörccl (övvoSog 
vi<ov öwrid-ODy Tcarcc rexQciSa yevo^Bvri)^ deren Beziehung zur 
Aphrodite ndvöri^og (Ath. XIV 659 D), wie mir Lipsius 
bemerkte, von Ziebarth, Griech. Vereinswesen S. 124 mit 
Unrecht abgelehnt wird. Es ist aber 1) nicht zu erweisen, 
dafs jene Genealogie des Hermaphr. schon der Zeit des 
Theophrast eignet, 2) bleibt der 7. Tag, der Apollotag, 
unerklärt, 3) sorgt sich unser öelGiö. überhaupt nicht vor 
Göttern, nur vor öaliiovsg. Diese Gründe machen auch 
Ungers Versuch (Philol. XLV 552) £ßö6ii<^aLg iitl xccig 6lx)d(St 
(d. h. ein Hermestag, der 27.) von vornherein unannehm- 
bar. Näher liegt gewifs der uralte Bauernaberglaube 
Hesiods, nach dem man, und zwar (p^ivovxog Q'^ [arcciiivov re, 
an der retQoig^ als an einem rersXeciiivov ri(iaQj sich zu hüten 
habe aXyecc &v^oßo^Hv (op. 797. Schoemanns und Steitz' 
Bedenken verschwinden gerade bei unserer Kombination). 
Nach den Scholien soll man an diesen Tagen gewaltsam 
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fröhlich sein (tag ItrjtriQccg aTCoöjuvd^eö^ai ive^yelagy, denn 
sie sind xilauxi sig t6 ßldrffai. Dem entspricht dorchans 
das Verhalten des ösiGid. sowie dessen Bezeichnung dorch 
&a(palliea&ai in d. epit. Mon. Von Schmausen an der ztr^ 
weifs auch Menander Ath. VI 243 a. Nehen der xtvQdg 
Löxafiivov mufs also in ^ßSofidci die rrr^^ der 3. Dekade 
stecken. Da nun diese aufser tEtQccg ^ux* eindda auch 
ißdoiiri (f^lvovtog heifsen kann Tin den hohlen wie in den 
vollen Monaten; vgl. Unger, Chron. 727) dürfte unsere Er- 
gänzung dem Sinne wie dem überlieferten Wortlaut am 
nächsten kommen. ißöofidöL^ das V bietet, kann auf keinen 
Fall gehalten werden, weil es att. ißöofiri heifst (vgl. Dobrees 
Besserung b. Harp. v. ißdoiuvofiivov). — Bei olvov e^siv 
denkt Korais an das Recinieren; es ist aber wohl vino cäldo 
gemeint. — ot evöov die familia^ wie IV 10; XXX 11. — 
i^eld-cov und £l6el^6v vielleicht prägnant für domo exire^ domo 
rcdire\ vgl. Note zu X 12. — Das überlieferte Xi^ßavfox&v nlvctna 
mit Naber in hßavcorbv %Ivccy.cc oder mit Schneider und Korais 
in %al hßavcoxov Ttlvana zu bessern, hilft nicht, da der Weih- 
rauch nicht in Form von Tafeln, sondern von Körnern gewöhn- 
lich war (Foss comm. II 42). Meier will eine zweite Spezerei 
(öxvQaTia)^ desgl. Münsterberg {jitvöana)^ Petersen eine zweite 
Pflanze (|Lt/Aaxa). Dem Asjndeton entsprechen am besten 
drei verschiedenartige Dinge; deshalb Ttonccva mit Foss und 
Cobet nach Menander fr. 129, 3K. (6 Xißavcaxbg evösßhg twI to 
noTtavov). — Im folgenden weist exeqxiivcbv auf den AusfeU 
eines oder mehrerer Infinitive. Mit Siebenkees durch axstpo^' 
vovv zu helfen, scheint um so bedenklicher, als man eine 
Verwendung auch von XLßavo)r6g und TtoTtccva erwartet. Des- 
halb genügt auch nicht Hartungs öitetaac ötetpavovv xe (ähti^* 
Münsterberg). R. Schoell (Handexempl.): sIösXQ-odv igloig (f*^^ 
Bl'aco) axBcpavovv. Da auch Räucherwerk gekauft ist, paf^^^ 
vielleicht am ehesten Fossens elCBX^oiv slCco (Sneicai %^^ 
%v(5ai^ Ctecpav&v %xX.y wenn man nicht dem Sprachgebraucl:^ ® 
noch näher kommt mit STtid^vaat. ei'OG) scheint zu haltet^ 
vgl. eiaco fisx^ i^ov öevq^ el'ai,d'\ 'fj yccQ oiuCcc xrA. Aristopfc^ 
Plut. 231. Vielleicht ist auch an fivxiot d'sol gedacht. 
Freilich bleibt der hier erwähnte Hermaphroditenkult (di 
Stelle, wie es scheint, das früheste Zeugnis für ^EQfiuig>Q6dt,tog 
ganz dunkel. Mit Korais an Hermen zu denken, die Aphro 
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dite und Hermes darstellen, verbietet schon die Sprache 
(vgl. Hermathena, Hermherakles, Hermerotes). In einer so 
dunklen Sache zu korrigieren (Naber, Münsterberg), ist metho- 
disch unzulässig. An Hermen des androgynen kyprischen 
Aphroditos, den (nach Hesych s. v.) u. a. auch Theophrast 
wirklich gekannt hat, denkt Eobert (Herrn. XIX 308, vgl. 
Dümmler, Philol. LVI 26): ansprechend, obwohl auch damit 
weder der Plural noch die innere Beziehung zwischen dem 
Kult und der augenblicklichen Absicht des öbkSiö. klar wird. 
Da man bei diesem annehmen darf, dafs er noch tief in 
den Vorstellungen des Ahnen- und Seelenkultes steckt, hat 
meiner Ansicht nach Lobeck das Richtige getroffen (Agl. 
S. 1006): did videntur maiorum utriusque sexus effigies mbi- 
cuLares süb specie Hermarum hiformium consecratae. Damit 
ist wenigstens die Mehrzahl und die Doppelgeschlechtigkeit 
erklärt. Dafs man zur Abwehr von Unheil die Seelen der 
ipd'ttol anruft, lehrt Aesch. Fers. 219. 

11. Die Träume verlangen entweder das -^^/w liystv 
oder Lustration (vgl. Aristoph. ran. 1338, mit Opfer ver- 
bunden Aesch. Fers. 201) oder Opfer und Gebet (Soph. 
El. 6 34 ff). Die Absicht des öslClö. ist also fromm, nicht 
abergläubisch. Der Ton ist demnach nicht auf die Frage 
und ihren Inhalt zu legen, sondern, wie Meier sah, auf 
das auch durch Asyndeton drastisch hervorgehobene Auf- 
suchen einer Eeihe von Personen, die offenbar einer sehr 
niedrigen Sphäre des Kultus angehören. Auf das Ver- 
hältnis des öetötö. zum Winkelpriestertum , das er auch 
schon durch seine Eigenschaft als Sabaziosmyste (§ 4) ver- 
riet, geht auch das folgende. Über die Orpheotelesten und 
verwandtes Plato resp. II S. 364 B ff., Demosth. 18, 259 
und Eohde, Psyche 402. Nach der Überlieferung ist es ein 
Zug für sich: xat reXsö&rjaofisvog TtQog rohg 'O^g). kutcc fifjva 
7tOQ£V66&ai fiercc rfjg ywaiKog arX, Dafs aber das passivum 
reXeöd-riiSofiBvog bedeuten könne „um das Weihefest mitzu- 
feiern" (wie vielleicht rsXoviisvog tw Uaßatto) XXVII 8, wo 
aber auch an Einweihung gedacht werden kann), oder dafs 
es bedeute „um sich reinigen zu lassen" (Foucart, ass. rel. 
S. 166) scheint mir sprachlich unmöglich. Kann es aber 
nur den eigentlichen Akt der Aufnahme bedeuten, dann ist 
wieder Tcccta fiTJva unmöglich. Die Menagyrten haben hier 

Theophrasts Charaktere. 9 
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nichts zu suchen (Lobeck S. 645), selbst wenn sie nicht yom 
Gotte Men, sondern von monatlichen Sammlungen ihren 
Namen haben sollten (Röscher, myth. Lex. II 2763). Sehr 
leicht verbinden sich dagegen die Worte bis 'O^gj. mit dem 
vorausgehenden. Dabei steht einerseits iQcorriaa)v mit xeXe- 
a&rjiSoiisvog ^ andrerseits TtQÖg rovg dveig.^ nQog ro^g ftavt., 
TtQog rovg oqvl&oök, mit TtQog xovg ^OQ(p6oreX. in Parallele. Zu 
TtQog rovg ^Oqcp. ist aus dem vorangehenden noQSVB6^ai zu 
ergänzen, und der Nachdruck liegt wiederum darauf, dafs 
der 8bi6l8. seine religiösen Bedürfnisse bei Winkelpfaffen 
befriedigt. Auch tritt mit reXeG^riGo^Bvog das für alle 
Handlungen des öeLaLÖ. zu fordernde Motiv scharf hervor, 
während nach der Überlieferung der Ton auf kcctcc fifiva 
fallen würde. 

12. Durch Vat. erfahren wir, dafs der deiaiö. auch zu 
einer mit keinem offiziellen Namen bezeichneten Klasse sich 
hält, die die lustrale Kraft des Meerwassers (vgl. ßohde, 
Psyche 362) regelmäfsig benutzen. An das aXaös (ivötai 
mit Jebb zu denken ist kein Anlafs. Der Ausdruck öo^elbv 
ccv elvcci xCbv kxX, kehrt (freilich in gestörter Form) wieder 
YI 7, weshalb alles Konjiziereu (7tSQt,QQat,v6iisvog Schneider, 
nsQtQQavov^evog Korais, für tcov tieq.) ausgeschlossen ist. 
&7t6 für iTtl zu setzen (Schneider u. a.) ist überflüssig. Die 
eigentümliche Stellung von iitLfieX&g erklärt sich daraus, 
dafs TtsQLQQ. iitl &aX. gleichsam ein Begriff ist. Deshalb 
sind Umstellung (Foss) wie Änderungen (i7tL(isXi6rcctog 
Petersen, iTtL^eXrir'ijg Hanow) überflüssig. Meier vergleicht 
Stellungen wie löCa rb XvöcreXovv^ ael rovg nctqovxag. Der 
Satz macht jedoch für sich allein einen unvollständigen 
Eindruck, so dafs man ihn für lückenhaft hielt (Korais, 
Bloch, Schneider) oder versetzen wollte (Ribbeck). Die 
Handlung ist ohne einen bestimmten Anlafs, dem allge- 
meinen ETtLiisX&g wünscht man eine Ausführung. Man erhält 
beides, wenn man hierher die hinter ^ÖQcp. abgetrennten 
Worte setzt, mit der gerade im Theophrasttext leichten 
Änderung der Verbalendung: TtOQSvoiisvog für TtoQevsa&ai, 
Damit fällt dem Ausdruck kccxcc ^riva die Aufgabe zu, die 
Handlung zu motivieren. Der Beginn jedes neuen Monats 
fordert erneute Lustration. — Charakteristisch ist, dafs hier 
der Mann die Frauen anleitet, während die gleichzeitige 
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Komödie vielmehr die letzteren als deLdidatiiovlag aQ%riyol 
betrachtete: a-ßrat xovg avÖQug nQOKuXo'OvTai Ttqbg tag 
inl TtXiov ^BQcmelag t&v &£mv xal ioQTccg aal noxvucö- 
fiovg' Citaviov ^' bX xig aviiq ^^^^ iavtbv fwv siQlöKsraL 
roiovtog (Strab. YII S. 297). — Wir nehmen an, dafs die 
versetzten Worte durch Auslassung und Nachtrag am Eande 
an die falsche Stelle geraten sind, wo sie in V stehen. 
Der Epitomator y liefs den Passus über die Meerwasser- 
lustration vielleicht nicht ohne das richtige Gefühl aus, dafs 
er geschädigt sei. 

13. Die Epitome Monac. berücksichtigt den Abschnitt 
erst in einem Nachtrag, hinter § 14, leider in einer Weise, 
die nichts aufhellt. Aus der Vulgata Kai inl xotg (sie) 
XQioöoig ßcTtsXd'^v^ deren Lückenhaftigkeit schon Casaubonus 
erkannte, ergiebt sich zunächst nur, dafs im Vat. bei 
ccTtel^ovxcDv die Endung verderbt sein kann, sicher aber im 
Anfang des Wortes an aus in mit Recht kon-igiert worden 
und für die echte Überlieferung zu halten ist. Vom Sinne 
der dunklen Stelle ist erkennbar, dafs der öeiGiö. durch 
irgend einen besonderen Anblick sich befleckt glaubt, wo- 
gegen er aufser der eignen Waschung {%axa%£q)aXa XovaaG^ai 
auch Dittenberger, Syll. 379) auch Stihnepriesterinnen braucht, 
offenbar diey^afg aTto^d%XQiai. Vgl.Plut.de superst. S. IGSD/E. 
Menander fr. 530, 21 K.: itBqi^a^dxcoßav a* al ywai^eg iv TCUTiXco 
Tial TtSQLd'scöödxcoaav kxX. Sie bedienen sich der Meerzwiebel 
(Lustrationsmittel; vgl. Rohde, Psyche 363, Riess a. a. 0. 67) 
oder des sogenannten TCSQiöKvXamafiog^ über welchen zu vgl. 
Plut. aet. Rom. 68 (vgl. vit. Rom. 20. 21): neqi^dxxoviSv 
öKvXaoiloLg xovg ayvcöfiov öeoiiivovg. Unnötig also Cobets 
Kai öaöl für 9) CKvXaTiL (Mnem. II 50) sowie v. Wilamowitzens 
Streichung von axlXXri rj (ind. Gott. 1884, 17), aber auch 
Münsterbergs Wortspielerei ökCXXtj rj ökvXXtj. Vgl. übrigens 
auch Petersen, arch.-epigr. Mitt. IV 167. 

Für die Hauptsache, den Anlafs zur Lustration, giebt 
es bisher keine genügende Erklärung. Festzustellen ist, dafs 
die Lustration nur im Hause des ösiaLÖ. denkbar ist, während 
der Anlafs draufsen war (inl xalg xQioöoig). Der notwendige 
Wechsel des Ortes kommt erst durch dneXd'mv . zustande, 
sodafs CD gegen V wohl sicher das Echte erhalten haben (Jna- 
veX^dv unnötig Härtung). Bei der Dunkelheit der Sache ist 
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es Tätlich, an dem vorausgehenden nichts zu ändern, da 
nicht einmal zu entscheiden ist, ob bei t&v zu ergänzen ist 
6%oq66(ov (etwa als zu den öetTtva 'Eiuxtteia gehörig; vgL 
auch Härtung), oder avd-QtDTUov. In nichts fördert die Er- 
wähnung eines Zwiebelkranzes bei Artemid. 179 (Foss, comm. 
I 18). Völlig fern halten wir auch die bes. von Münsterberg 
herangezogenen (poQfiaTiotj da sie nach Hellad. bei Phot. bibl. 
S. 534a, 3 vielmehr mit Feigenschnüren bekränzt waren (die 
Feige als arbor infelix, Lobeck, Agl. S. 703). Die meisten 
Erklärer denken an das verkommene Gesindel, das auf 
Dreiwegen von ixßolal {tcc iv raig rQtoöotg nad'aQfiaxa 
PoUux V 163) und ^Eüatata SsiTtva nascht (rcc ^Ejccctata 
xcnsa&leiv Demostb. 54, 39). Vgl. Aristoph. Flui 594 ff. und 
die Kyniker bei Lucian dial. mort. 1, 1, catapl, 7 u. ö.; nebst 
Harpocr. v. o^vd'vfiia^ Porph. abst. II 44 und Rohde, Psyche 366. 
Da aber Knoblauch unter den Bestandteilen dieser daiJtva 
nicht erwähnt wird, scheinen Änderungen bedenklich, wie 
axoQOÖmv iöd'lovta (dies Wort schon Siebenkees) r&v ijtl 
xatg TQi^öotg von Schneider, (SaoQodmv itprjfifjiivov r&v iv t. 
XQ, von Ast, CKOQOÖODV iaxLco^Evov von Jebb, <Sk6qo8ov <Snov- 
fisvov xiva iitl xalg xq. von Schoell (HandexempL). Auf der 
andern Seite legt die feststehende apotropäische Geltung 
des Knoblauchs (vgl. namentl. Babick S. 16, Biess S. 58 nebst 
schol. zu Pers. 5, 188) nahe, an durch Knoblauchkränze ge- 
schützte Träger von hßoXal zu denken, mit Foss (ähnlich 
Meier), nur dafs sich das damit nicht verträgt, dafs wir 
ccTteXd'chv schreiben und es zum Nachsatz ziehen mussten. 
9cav noxe iTtlörj^xtgy mit Korais und Bloch unter weiteren 
Veränderungen auf den bösen Blick zu beziehen, hindert der 
sonstige Gebrauch von iitiduv. Kaysers i<sxs(i(iivov xivic 
motiviert nicht, weshalb der Ö6t,aiö. so stark lustriert, da 
doch der Anblick eines Menschen, der sich mit einem Apo- 
tropaeum geschützt hat, nichts so Furchtbares ist. Petersens 
^Ewixy dvovxfov (für &7CsXd'6vxoi)v) ist gewaltsam und läfst die 
Knoblauchbekränzung unerklärt. Wenn schliefslich v. Wilamo- 
witz (a. § 1 3 a. 0.) im öei(St6. einen Knoblauch verabscheuenden 
Anhänger des Men erblickt und schreibt iTtlörj ißxoQoötafiivov 
xivä iv r. r^., so ist zu bemerken, dafs man wohl riechen, 
aber nicht sehen kann, ob jemand Knoblauch gegessen hat, 
dafs axoQoSi^eiv „durch Knoblauchessen scharf machen" be- 
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deutet, und dafs das Ritual (Dittenberger, Sjll. 379) gar nicht 
den GenuTs an sich verbot, sondern nur bei beabsichtigter 
Eultteünahme eine vorausgehende Reinigung anordnete. 

14. Der Wahnsinn ist dem 6st0tö. natürlich ein voösiv 
i| HaaroQCDv (Soph. Trach. 1235), desgl. die tsQi} voijaog 
(morbus, qui sputatur Plaut. Capt. 3, 4, 15 ff.). Das Aus- 
speien ist apotropäisch: Rohde, Psyche S. 254. 701, Riess S. 87 f. 
Eabick S. 17 f. Nach dem bekannten tqIq KÖlnoidtv ivLnrvovdi 
yvvai%sg (Callim. fr. 235) wollte Cobet nach <pQC^ag ein- 
schieben T^/g, während Nauck (mel. 6reco.-Rom. II 479) 
tQlg für (pQl^ag setzt, welches rein menschlich sei, nicht^ 
für den Seuftd, Charakteristisches. Derselbe und Blaydes 
tÖv vor xoXnov, 

Übersetsung. Die öei(St6ai,fiovla dürfte erweislich eine 
Feigheit vor dem Geisterreich sein, der deiaiöalfjuüv aber 
etwa von folgender Art. (2) Bei ♦ nimmt er eine Hand- 
waschung und Besprengung mit Weihwasser vor und geht 
sodann mit Lorbeer im Munde, nicht anders, diesen Tag 
über umher. (3) Und wenn ein Wiesel über seinen Weg 
läuft, so geht er nicht eher weiter, bis einer die Strecke 
bis dorthin zurückgelegt, oder er drei Steine über dem Wege 
hin (durch den Bann) durchgeworfen hat. (4) Sieht er eine 
Schlange in seinem Hause, so ruft er, falls es ein Pareias 
ist, Sabazios an, falls eine „Heilige", so errichtet er an Ort 
und Stelle sofort ein Heroon. (5) Und die Salbsteine an den 
Kreuzwegen übergiefst er beim Vorbeikommen mit öl aus 
seinem Fläschchen, fällt auf die Kniee und betet an, eh' er 
sich entfernt. (6) Hat eine Maus einen Mehlsack durchgenagt, 
so geht er zum Exegeten und fragt an, was zu thun sei. Und 
wenn der ihm antwortet, er möge ihn dem Lederarbeiter zum 
Zuflicken geben, dann hört er nicht darauf, sondern kehrt 
sich um und nimmt eine Reinigungsceremonie vor. (7) Auch 
liebt er es, häufig an seinem Hause Reinigungsbräuche zu 
vollziehen, mit der Behauptung, ein Hekatezauber sei ihm 
angehext worden. (8) Und falls Eulen, wenn er unterwegs 
ist, schreien, so schrickt er zusammen und geht nicht anders 
weiter als mit einem 'Athena hat die Macht'. (9) Weder 
ein Grabmal betritt er, noch entschliefst er sich, zu einem 
Toten oder zu einer Wöchnerin zu kommen, sondern sagt. 
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sich nicht erst zu beflecken sei, was ihm fromme. (10) Und 
an jedem vierten und vierundzwanzigsten beauftragt er seine 
Leute, Wein zu kochen, geht aus und kauft Myrten, Weih- 
rauch und Opferkuchen, geht hinein und * *, indem er seine 
Hermaphroditen den ganzen Tag lang bekränzt. (11) Wenn 
er einen Traum gehabt hat, begiebt er sich zu den Traum- 
deutem, zu den Wahrsagern, zu den Vogelschauem, um zu 
fragen, zu welchem Gott oder zu welcher Göttin er zu beten 
habe, und um sich einweihen zu lassen, (begiebt er sich) zu 
den Orpheusweihpriestem. (12) Auch zu den Leuten, die 
am Meere eifrig Besprengungen vornehmen, darf man ihn 
zählen, und zwar begiebt er sich jeden Monat hin, mit 
seiner Frau — hat aber seine Frau keine Zeit dazu, mit 
der Amme — und den Kindern. (13) Und erblickt er ein- 
mal mit Knoblauch Bekränzte von denen auf den Drei- 
wegen (?), so wäscht er sich nach Hause zurückgekehrt 
von Kopf zu Fufs, läfst Priesterinnen rufen und giebt 
Auftrag, ihn mit einer Meerzwiebel oder einem jungen 
Hunde zu entsühnen. (14) Sieht er aber einen Geisteskranken 
oder Fallsüchtigen, so schaudert er und spuckt sich in den 
Bausch des Gewandes. 

[0. Immisch] 
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"Eötiv fj fiSfiipifiocQLa iitLrcfirjöig TtccQä ro TtQOöfjxov 
deäofiivcov^ 6 äi fLSful^L^ioLQog totööde tcg^ olog äTtoötsiXav- 2 
tog fi€QiSa tov q>Ckov siTtstv TtQog tbv (psQovta ' ^Ecpd'övr^öd 
[lov TOV ^cofiov xal xov olvagCov ovk iitl Setnvov xaXeöag' 

5 xal i)7tb rfjg EXuCgag xatag)ikov[iavog siTtstv ©aviid^co, al 3 
öi) xal &7C0 XYig il^vx^jg ourco [is (piXstg' xal rö /Jil aya- 4 
vaxrstVy ov äiöri, iiscj akkä ölötl vötsqov xal sigcav iv 6 
%7i 6dö ßaXXdvxLOV siitstv '^AA' ov d'r^öavQOv svgrixa 
oiSsTtozs' xal TCQid^svog avöganodov ä^cov xal TtokXä 6 

10 dsri^slg TOV ncoXovvrog 0avfid^(o^ siTtstv, o ti iyiig ovro 
a^cov id)VYiiiaL' xal TtQog xbv svayyski^ö^svov Zxv Tt6g 7 
601, yiyovsVj siTCstv oti ^^Av TtQO0d'f]g' Kai tijg ovöiag rö 
^f*t<yv aTtsöttv, akrjd'fi iQstg' xal dixrjv vcxi^öag xal Xaßhv 8 
Tcdeag tag ^ijg?ovg iyxaXstv tc3 yQd'^avxi xov Xöyov, üg 

15 TCoXXä TtaQaXsXoLTtÖTL rG)v SixaicDV xal igdvov si6Bvsi- 9 
^svtog Ttagä r&v tpiXcov xal (pYi6av%6g nvog' ^IXagbg üöd'i, 
Kai nGig; siTtsiv,"Oti 8sl raQyvQLOV aTtoSovvai sxdöto) xal 
XcoQlg rovt(ov %dQiv 6q)aiXsLV d)g svsQystTjiisvov] 



1 ^ati ÖS 7} CD Ttagcc t6 itqoefiY.ov cD : tcocqcc x&v Ttgoafj- 
TLOv c : TtocQcc X&V TC^oGT] mit Abbreviatur, die Cobet als ngoari- 
Tiovtoav liest, während Löwe bemerkt: „nescio quid esse possit 
nisi: TtQoarJQOv e corr." V 2 Ssdo^ivri ^^ ^ itpQ'ovrias Pauw : 
i<pQ'6vri6aQ 4 iit'C dBiTtvov c 5 xara über (piXoviLBvog ein- 
gefügt V : ffdoviisvog d -O-avfi/afo) ds c 6 %ccl vor &7tb fehlt c 
T^§ V ovTO> V 7 HOfl svQOvtL (bvqöv x'C c) xal iv CD 

8 ßaXdvxiov cD : ßccX dvxioxi c 11 xb c 13 ansöxiv CD : 

äniatriv V aXrid'&g c dl-nTiv Casaubonus : vUriv 14 iyau- 
XbIv schon bei Casaubonus: iyyioiXBl mg bis mit (16) (piXcov 

fehlt c 16 iexi CD 17 rö icQyvQiov CD 18 S'ÖTiQysxTiiisvov CD 



I 
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Epit» Monac. Ilegl fte^i^tfi.otp/a? li (am Rande). 'H fisfi^i- 
fioigia iTtLtl^JLTiaig tig ietiv. olov s£ ttg cpiXoviLSvog ^mb r^ff Ira/^a; 
fp'/iausv. 'O'avfiafo) st &nb 'tpvx'fjs (fov (piXstg fis. %al äyttvocateiv 
OTi O'bx v£i. xal svQoav xi &G%dXXsiv oxi firi &^ioXoya»tBQOv. xal 
Söoc xoiavxa yoyyvaxi%fig yvmiirig öely^iaxa. 



XVII. 

1. Den Wortlaut der Definition hat bereits Ast her- 
gestellt, nur dafs er (mit Lycius) dsöofiivcDv in Stöofuvav 
änderte und unnötigerweise r&v davor einsetzte. Das Perfekt 
ist richtig, es handelt sich nicht um Gaben, die etwa 
nur angeboten und tadelnd zurückgewiesen werden, sondern 
überall um solche, die dem iieiirpl(ioLQog bereits zu teil 
geworden sind. kitixi^riGig naqa xo 7tqo6Yi%ov ist soviel als 
litixl^iriCig ov TtQoCrjnovaa. Meier verfehlte den Sinn mit 
seinem Vorschlage: iTtixlfirjCtg Ttegi x&v itiqcc xov itqocrpiovxog 
öeöoiiivmv „querela de rebus supra aequitatis rationem et 
iuris legem datis". Casaubonus erklärt den Charakter vor- 
züglich: „Iniustitiae species quaedam est et illiberalitatis hoc 
Vitium, quod fere in calamitosis pauperibusque (vgl. § 9) 
vel paupertatem simulantibus et senibus reperitur. Nam ut 
felicitas superba, ita querula calamitas est, eorum maxime, 
qui e magnis aut mediocribus opibus ad inopiam sunt re- 
dacti, recteque ille apud Terentium (Ad. 605): Omnes, qui- 
bus res sunt minus secundae, magis sunt, nescio quomodo, || 
Suspitiosi: ad contumeliam omnia accipiunt magis. Cf. Senec. 
de tranqu. anim. 7, 6: Praecipue tamen videntur tristes et 
omnia deplorantes, quibus nuUa non causa in querelas 
placet. Constet illi licet fides et benevolentia; tranquilli- 
tati tamen inimicus est comes perturbatus et omnia gemens." 

2. Über die Sitte, Freunden eine Portion vom Fest- 
schmause ins Haus zu schicken, vgl. XV 5. Der Tadel, den 
der ^\L'\\}l\LoiQog ausspricht, ist gegen den Freund gerichtet, 
der ihn, wie er meint, aus Mifsgunst nicht zu Tisch geladen 
hat; ^.ccXeiv im ösltcvov kann auch nur von dem einladenden 
Gastgeber, nicht von dem die Einladung bestellenden Boten 
verstanden werden. Da er aber zum Boten spricht, mufs 
er vom Freunde in der dritten Person reden (unmöglich Ussing: 
fortasse absentem quasi praesentem alloquitur, praesente 
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autem puero hoc facit, ut ille domino narret). Schon Pauw 
hat deshalb iip^ovrfictg in iq>%6vri<SB korrigiert; Cobet ver- 
mutete ig)d'6vri66v ccqcc, 

4. Es regnet, und der fi. schilt, aber nicht darüber, 
dals es regnet und der Regen ihm ungelegen kommt: nein, 
der Begen konamt ihm erwünscht und erwartet; während 
aber die anderen Menschen sich in diesem Falle freuen, 
schilt er auch über diese Himmelsgabe, weil sie ihm nicht 
eher zu teil geworden sei. So schon Casaubonus. Andere 
Erklärer haben den einfachen Sinn des Satzes verkannt, so 
Needham: cö öiott ovx ijsi^ Härtung: ÖLott, {Ift, ÖLort oix 
&^5 ÖLori ^(StsQov und Meier, der die Stelle für korrupt 
erklärte (si enim serius pluit, quam frugibus e re est, 
omnes queruntur, qui omnino quidquam queruntur), weil 
er übersah, däfs ^atsQov nicht als Thatsache, sondern nur als 
subjektive Begründung des Tadelsüchtigen angeführt wird, 

5. Aus den Korruptelen der Vulgata ist zu erschliefsen, 
dafs ihre Vorlage noch ein ri hatte, vielleicht ist die 
ursprüngliche Lesart ßaXXdvriov rt gewesen. ßakXdvxiov 
findet sich in den Handschriften bald mit -XX- bald mit -X- 
geschrieben. Metrisch fest ist -XX- anth. Pal. V 159 (Simo- 
nides); bei Aristoph. ran. 772 wird statt ßaXavxLtirofwig seit 
Lachmann ßccXXccvuorofjioig geschrieben. 

6. rt nach d-aviidiGi ist das indirekte Fragepronomen. 
Der Sinn von d'avficc^co o u vyiig icovr^iac ist fast einer 
Befürchtung gleich, dafs er nichts Gescheites gekauft habe, 
nur dafs die Frage nach d^ccvficc^m den Mifsmut besser betont. 
So § 3: d-av^ioito} ei' fte cpiXsig^ ebenso lat. mirari mit Frage- 
satz. Viele der Herausgeber haben dies verkannt. Sylburg 
schrieb d^av^d^io ou ovdiv vyiig^ Auberius Q^clv^^g} si' xi iyiig, 
Heier fafste oxi als Kausalpartikel. Die richtige Auffassung 
"von oxi hat Needham bereits in seinem Texte durch die 
getrennte Schreibung angedeutet. 

7. Die Vulgata hat mit aTtsanv (= ccTtoXcnXsv „ist dahin") 
die richtige Lesart erbalten oder wiederhergestellt. Keines- 
falls darf man aus aTtiazriv einen Aorist (ccTtiarrj Korais, 
aiUmri Naber) herstellen wollen. Cobet wollte anoXmXBVy 
Meineke, Philol. XIV 404 aTCBiOiv mit futurischem Sinn. Zur 
Sache vergleicht Holland die Klagen des OvXdqyvqog dno- 
KflQvxxmv (Libanios IV 658 R.): iTcei öe %a\ 6 g)LXo7cdxo}Q oixog 
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iyivsro icatg (oog si'&e firjTCore)^ iTtend'stvai xovxov Bv%hq 
TjßovXoiiTjVj ivvo&v rö öaTtavriQbv r&v zokcdv aal xriv «Jvor^o- 
q)riv ivd^v(iovfi€vog KtX. 

9. Für oxL verlangte Casaubonus ore, doch ist gegen 
das kausale oxl nichts einzuwenden. — Die Lesart von V 
eisQysxrj^ivov ist nicht mit der Vulgata in evriQysrrifiivov 
zu verändern, sondern als die echt attische anzuerkennen; 
svEQyixrjKa findet sich zweimal in attischen Inschriften ans 
dem Ende des 4. Jahrh. v. Chr. (Meisterhans, Gr. d. att. Inschr.* 
S. 136) und svsQyixriaa bei Hypereides naxcc QMrcTtov § 2 
(ed. Blass« S. 57; Kühner-Blass U S. 432). 

Übersetzung. Es ist die (isfi'tlfc^oiQCa ein unschickliches 
Tadeln der Geschenke, die einem zu teil geworden sind, 
der fis^'tfjC^OLQog aber etwa von solcher Art. (2) Wenn sein 
Freund ihm eine Fleischportion vom Mahle zusendet, sagt 
er zu dem Überbringer: ^Er hat mir die Suppe und 
den Becher Wein mifsgönnt und mich deshalb nicht zu 
Tische geladen.' (3) Und wenn er von seiner Liebsten abgeküfst 
wird, sagt er: ^Es sollte mich wundern, ob du mich auch 
von Herzen so liebst.' (4) Und auf Zeus schilt er, nicht, daJDs 
er regnen lasse, sondern dafs er zu spät regnen lasse. (5) Und 
wenn er auf der Strafse einen Geldbeutel findet, sagt er: 
^Aber einen Schatz habe ich niemals gefanden.' (6) Und 
wenn er einen Sklaven billig gekauft hat und dem Verkäufer 
lange darum mit Bitten zugesetzt hat, sagt er: ^Ich bin 
neugierig, was ich da Gescheites so billig gekauft habe.' 

(7) Und zu dem, der die frohe Botschaft bringt: *Ein Sohn ist 
dir geboren,' sagt er: ^Wenn du hinzufügst: und von deinem 
Vermögen ist die Hälfte dahin, wirst du die Wahrheit sagen.' 

(8) Und wenn er einen Prozefs gewonnen und alle Stimmen 
bekommen hat, so schilt er den, der die Rede verfafst hat, 
dafs er viele von den Gründen weggelassen habe. (9) Und 
wenn eine Kollekte von den Freunden für ihn zusammen- 
gebracht ist und einer sagt: ^Sei froh,' so erwidert er: *Und 
warum? Weil ich das Geld jedem zurückbezahlen und 
aufserdem noch dankbar sein mufs, als ob ich eine Wohlthat 
empfangen hätte?' ^^ Meister] 
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^'Eötiv ifiilsL ^if^ &7tL6tCa vTiökr^ipig xtg adixcag xatä 
ndvtmVy 6 äi &7ti6tog tocomög rig^ oiog inoöteClag zov 2 
natda difcav^öovra szsqov natöa TtsfLTisLv xov 7tev66[i6V0Vy 
7c66ov ingCaro ' xal q)iQ(ov avxog xo ccQyvQiov xaxä öxddcov 3 
5 xad'i^(ov iQcd'^stv Ttööov iöxC' xal xijv yvvalxa xiiv avxov 4 
igcatäv xaxaxsLiiBvog^ al xaxksLXs xiiv xcßwxöv^ xal al 
666iijfiavxai xb xvlLovxtov, xal al 6 fiox^bg alg xiiv %^vQav 
xiiv ai)kaCav ifißaßXrjxac ^ xal av ixaCvri (f% firjdiv fixxov 
ainog ivaöxäg 'yv^ivog ix xwv öxgcoiidxcov xal ävvjtöSrjxog 

10 xbv kixvov atfjag xavxa Tcävxa TtaQidQaiicjv iTtLöxetljaöd'at 
xal ovx(o ^6hg vtcvov xvy%dvaiv' xal xox)g dtpaiXovxag 5 
aitp &QyvQiov [laxä fiaQXVQOv anaixalv rov? x6xovg, 
5jt4og /lmJ Svvaivxo i^agvoi ysvaöd'ac' xal xb [^laxiov ö\ 6 
ixdovvai (nXvvaCy daivbg ovx og ßaXxLöxa iQydöaxac, alV 

15 5tav y £§10^ iyyvrjxijg xov xvag)B(og' xal orai/ rjxrj xig 7 



1 ^ijy erg. Buecheler 3 öijjoivrjaovra cd : öifjavrjaocvta Yd : 
d^avlöocvioc c : dtpcoiiiüavTa c Tti^iTtsi TtOQSvonsvov c 4 &Qyv- 
Qf.ov xa) natoc : xal streicht Needham 5 xaS'l^fov V 

7 %otXt.o'6%i,ov CD 8 ai}Uav CD iccv cD : ccv korrig. zu 

iicv c 9 ocwTtdöstog c 12 tovg fehlt c 14 itiöovvai, c : 

i'ndvvai. (in gleicher Linie mit dieser Zeile, ganz versteckt auf 
dem inneren Rand eine Abbreviatur, zu der Löwe bemerkt: 
„doch wohl oüvai und auf iv,8vvai bezüglich") V : i%8vvai cD 
^XüvaL ergänzen Hirschig und Meineke og Salmasius : d>g 

iQydasrcci Cd : igydöritai V (r] aus Korrektur) d 
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aga rig olxstog ri xal avayxatog^ iiövov oi nvgmöag aal 

8 öti^öag xal öx^äbv iyyvriti^v kaßhv %QY^6ai' xal tbv icalda 
dh Axolovd'ovvta xsXevsLV aircov ÜTCiöd'Sv ft^ ßadC^iv 
&Xl^ IfiTtQOöd'ev^ Lva g)vkdttrj avtöv, [li^ iv xfi bS^ (faro-» 

9 dgaörj' xal totg eiXrjtpoöL n nag airtQv xal Xsyovöi' 
Jlööovy xatdd'OVj oi yäg öxoXd^co tco 7C6(17Cslv, Mridh 
nQay[iat£vov' iyh yag^ av 6i> ^xoXdörjg^ öxn/axoXovdi^ea. , 



16 ivatriGOiisvog c : avaatriao^svog c av ö* aQa bis mit (18) 
XQV^^'- ^ 17 ovTtvgmaag (nach ov ist ein Accent oder dgL 
wegradiert) V 18 XQV^"*^ Schneider : XQV^^^ ^ 20 cpvXdtrfj ver- 
bessern wir: (pvXdtt7\tai ocbxdv Needham: avxm 22 ;ra> V 
Nach Tci^LTtEiv erg. tlitstv Casaubonus Mriöhv bis mit (23) 

CwaxakovS-riCixi V 

Epit. Monac. Jlsgii ccTtiariag Tri (am Rande). 'H &7eiatla itfttv 
v7t6Xri'i{}Lg ä8iv,iccg Tiatcc ndvtcDv. olov st tivog avriGay^vov cci>t& n 
^tSQOV iTtiTt^nipsisv icvi%vBv6ovxa. Hai (pigcDV avtog ti avvsi&g 
avixvBvsiv. v,ccl vvv.Thg avynad'svStov tf] yvvaiv.i. iQan&v H b 
lLO%Xhg iiißißXritat tfj avlccla. n&yLsivTig TLcctacpaa'no'öörig. aMg 
icvaatccg i% t&v ötgcoiidtav yv^irbg 'Kai ävvnddrirog inieyiiiffairto, 
%al Zgcc xoioivxcc: 



xvm. 

2. Bei aTtoötelXag xov naida bezeichnet der Artikel 
den bestimmten Sklaven, der eben die Marktbesorgnngen zu 
machen hat (gegen Meier); nBV(s6^Bvov wird durch den 
Artikel substantiviert und mit Nachdruck appositionell zu- 
gefügt: „den, der den Auftrag erhalten hat sich zu erkundigen" 
(gegen Ast und Cobet). Dafs xov in V vor TtBvtso^vov 
steht, hat Siebenkees bereits richtig angegeben und Cobet 
mit Unrecht bestritten. 

3. Auch wenn er selber das Geld trägt, hegt er doch 
immer die Besorgnis bestohlen zu sein, und deshalb setzt 
er sich aller paar hundert Schritte am Wege nieder, um 
zu zählen, ob es noch stimme. Die Hinzufügung von xa&Liüyv 
in Y ist vorzüglich, denn beim Sitzen zählt es sich besser 
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als beim Glühen oder Stehen (yerkannt von Ast). Hinter 
iqyvQiov haben die Handschriften xa/, was wir mit Need- 
hün u. a. streichen. Denn die beiden Partizipien sind nicht 
gleichartig: tpiqtov vertritt einen temporalen Nebensatz, 
%a^ii(ov aber gehört prädikativ zu aqiQ'^lvy auch scheint 
es uns weder richtig, xa/ im Sinne von „sogar" als Steige- 
rung von xoT« ctdöiov mit Pauw und Schneider auf- 
zufassen, da ein Stadion nicht als denkbar kleinste Weg- 
strecke bezeichnet werden kann, noch cpiqtov in tpiquv 
zn verändern, wie Korais vorgeschlagen hat unter dem Bei- 
fall von Härtung, Foss und Petersen, da es kein Charakter- 
zug des aitiGxog ist, das Geld immer selbst zu tragen, 
vgl. § 2. 

4. TcarcexsCfievog: Herwerden unnötig TtaQaxaxaKsliisvogj 
trotz des avy%a&6v6cov in der Epit. Monac. — Im Schlafgemach 
pflegt die verschliefsbare Kiste mit dem Geld und den 
Kostbarkeiten zu stehen, vgl. Lysias 12, 10 f. 32, 6. — 
Das Wort kvXmvxiov (notlLOvxiov) kommt sonst nicht vor. 
Dafs es irgend ein Behältnis sei, zeigt der zweite Teil 
des Kompositums. Auberius meinte, TiOilLovpov heifse 
j^aQcc xov KoiUav kxsiv" ein Geldkästchen oder eine Geld- 
katze, Korais verglich mit Kodtovxtov das koHov ^vyaaxQov 
bei Soph. Trach. 692. Es vermutete Sylburg oiXet^öovxiov 
„Schlüsselbehälter" oder %vU%ov%iov „Becherschrank", woran 
auch Casaubonus dachte, Casaubonus und Salmasius y.vvovilov 
„Eänzel aus Hundefell", Lycius KoXtKovxiov von koXXc^ {koXl^} 
„ein länglich rundes, grobes Brot", Galeus KvXtKetov „Schenk- 
tisch", Pauw noXcov^iov, von aoXla „ra ix fiiXitog XQGyydXia" 
(HesycL), Beiske KccXatduc „Fäden zum Umbinden der 
Kästchen", Furlanus (der aber koiXlovxiov beibehielt) xvXlxvia 
„kleine Büchsen oder Becher", Härtung ctoXtovxiov „Kleider- 
schrank", Blümner (Fleck. Jb. 1885, S. 485) öaKXvXiovx''^^ 
im Sinne von SaxrvXio^riKriv „Sammlung von Siegelringen". 
„Das'Versiegeln tritt in der Regel zum Versperren hinzu, 
so bei den xafACat der Athena CIA 132 A17 vgl. Aristoph. 
eqxL 947, wo der Bing das Zeichen des Tamias. So auch im 
Hause, z. B. Plaut. Epidic. 308 : ex occluso atque obsignato 
armario | decutio argenti tantum, quantum mihi lubet. Diese 
Procedur pafst sehr gut zu dem überlieferten ^vAtov^ftov. 
Fraglich scheint mir nur, ob nicht xvAtxov^tov zu schreiben 
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ist; doch möchte ich glauben, dafs auch für die Elision eines 
X zwischen zwei anderen Gutturalen Analogien zu finden sind. 
Welche Form aber die richtige sein mag — der Gegenstand 
ist der Schrank, in dem das Tafelgerät aus Edelmetall auf- 
bewahrt wird, besonders die iamafiaraj von denen ja alsbald 
die Eede ist und die z. B. auch Plutarch de yit. aere alieno 2 
neben andern Silbergefäfsen zum vornehmsten Besitze des 
Wohlhabenden rechnet. Ein dazu gehöriges Möbel heifst sonst 
KvXiTistov (s. die Komikerstellen bei Athen. XI 460 d. XU 
534 e), das scheint aber mehr der abacus oder die mensa 
vasaria der Kömer zu sein, das Btiffettischchen, auf dem 
das Geschirr offen ausgestellt war, wie es schon etruskische 
Wandgemälde darstellen, z. B. Monum. d. Inst. I T. 23 =» 
Schreiber, Kulturhist. Bilderatlas Tf. 77, 11, vgl. überhaupt 
Daremberg-Saglio, Dict. d. antiq. II S. 3 f. Ein ähnliches 
Möbel von einem Terrakottarelief in Neapel wird hier auf 
S. 146 abgebildet, weil es auch kastenartig versperrbare 
Fächer zeigt (nach Stackeiberg, Gräber der Hellenen S. 42; 
dasselbe auch bei Mazois, Ruines de Pomp. III S. 23, Monum. 
ann. bull. d. inst. arch. 1856 Taf. 29; auch noch Schreiber, 
Bilderatlas Taf. 17, 13, Daremberg-SagHo I 1 S. 3 Fig. 5; 
ein zweites sehr ähnliches Relief Monum. ann. a. a. 0. Taf. 28; 
ein ähnliches Möbel auf dem späten Totenmahlrelief Clarac, 
Musee de sculpt. Taf. 156). Für unsem Fall aber dürfte 
noch eher ein armarium in Betracht kommen, wie das 
erwähnte bei Plautus, wo neben Geld auch Schmuck auf- 
gehoben ist, am ehesten ein Wandschrank, wie deren in Pom- 
peii oft vorkommen (s. Mau bei Pauly-Wissowa 11 S. 1176 £), 
deren einer z. B. dem wenigstens in gewissem Sinn ana- 
logen Zwecke der Aufbewahrung von Lampen gedient hat 
(Overbeck - Mau , Pompeii^ S. 296). Aufgeklappte Geftfe- 
schränke scheinen darzustellen das rohe Relief mit Darstellung 
einer Werkstatt in Neapel (Schreiber, Bilderatlas Taf 71, 2) 
und die Thonlampe Passeri, Lucemae fict. III 51." Studniczka. 
— Die überlieferte Form kvUovxlov (aus * Kvh7tov%tov) 
„Becherschrank" ist festzuhalten; sie giebt ein neues, schönes 
Beispiel für die Dissimilation, durch die die Formen 
ccyrioxcc (aus ^y^yo^jx)^ tcvtizIov (aus %xv%xiov)^ Tivtlito (*^ 
TTfüco), ßoXixog (aus ßoXßLxog), 2!a7tg)6 (aus Wa7t(p6) u. *• 
entstanden sind. Vgl. Angerniann, Die Erscheinungen der 
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ssimilation im Griech.; Kretschmer, Griech. Vasen in Schriften 
231 f. 

yviiv6g: Nackt liegt im Bette z. B. Telemachos nach 
l. I 437, wo er zum Schlafengehen den Chiton auszieht. 

5. „Von seinen Schuldnern fordert er die Zinsen in 
tgenwart von Zeugen ein, damit sie ihm nie das Kapital 
streiten können" Meier. Kichtiger wohl: damit die 
huldner nicht etwa, wenn sie nicht bezahlt haben, ab- 
ignen können, zur gehörigen Zeit und in gehöriger Weise 
n ihm an die Bezahlung der Zinsen gemahnt worden zu 
in. — 07t(og fiT} övvaivxo sc. b'C Ttote ßovXoLvto. 

6. Es ist nach höovvai mit Meineke, Philol. XIV 404 
iyvai (vgl. XXII 8, XXX 10) hinzuzufügen (Hirschig, 
notationes crit. S. 62 will tcXvvch statt deivog einsetzen), 

iaSovvat nur das in Arbeit Geben, aber nicht die Art 
r Arbeit angiebt, die erst am Schlufs des Satzes nach 
r überlieferten Lesart durch 7ivaq)img angedeutet sein 
Irde; die Schreibung iKdvvac der besten Überlieferung ist 
s i7iö(ovvai 7tX)vvcci, leicht zu erklären. — Weder ov% &g 
XxKSxci iQyccöfjtac noch ovy^ wj ß. i^yccCexca ist möglich; ov^ 
(ra) ßikxL0ra iQyccösxaL^ wie Casaubonus vorschlug, setzt 
16 ungewöhnliche Attraktion des Kelativs voraus; wir 
iten Salmasius' Konjektur ov^ og ßiXrLöxa iqydoexctv^ wo 
yrw vor og zu ergänzen ist, für richtig; nach og mit 
jsner &ig beizubehalten, scheint uns unnötig. — Der 
zte Satz aXX' oxav y cc^i'Og iyyvrjxrjg xov Kva(picog ist 
jlfach angegriffen worden. Needham schlug vor ox<p rj^ 
,uw Co T av rjj Korais (p y av rj oder oxo) ccv rj^ 
it 0-5 av rj mit Streichung der Worte xov Kvacpimg, 
\ ist nichts zu ändern: der aitiöxog giebt nicht wie 
dere sein Gewand einem Walker, der voraussichtlich die 
•beit am besten machen wird, sondern für ihn ist ent- 
iieidend, wenn sich jemand für die Kedlichkeit des Walkers 
rbürgt. 

7. (lovov ov 7tvqG)(Sccg „nachdem er sie beinahe am 
luer erprobt hat" wie iqvGiov 1% itvqbg TtSTtvQOfiivov Apo- 
1. 3, 18 oder mit demselben Sinne ßaöavC^SLv ^Q'^abv iv 
}qI Plat. resp. III S. 413 E. Viele Änderungsvorschläge 
Igen vor: Korais ivsxvQccöag^ 7to6co6ag^ TtXtjQaßagj öJtSLQcoöcig^ 
SQOixriöag^ Ast TteLQccaag^ Foss ^ovov ivxvTtcoöag oder 
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ovofia ivxvitmöagj Orelli ovoficc ivrwuoßccg^ Meier fwvov 
ovofia i(i7tvQ6öag. Wir halten die Überlieferung für rich% 
An eine wirklich angestellte Feuerprobe ist ja nicht zu 
denken; er prüft aber mit einer solchen Peinlichkeit die 
Becher, ehe er sie aus der Hand giebt, damit sie ihm 
nicht unbemerkt vertauscht werden können, dafs nichts 
weiter zu fehlen scheint, als dafs er sie einer Feuerprobe 
unterwürfe. 

8. tbv vor ccKoXovd'ovvta mit Casaubonus einzusetzen, 
liegt kein Grund vor. — Mit dem Zug vergleicht Casaubonus 
Plaut. Cure. 487: I tu prae, virgo: non queo quod pone 
mest servare. Pseud. 170: I, puere, prae: cruminam ne quis- 
quam pertundat cautiost. An der Überlieferung mifsfällt 
die Stellung von ait^ vor dem Satze, in den es gehört, da 
hier kein Nachdruck auf avrw liegt; auch erwartet man 
das Aktiv q)vXcirxeLv (wie XXIX 4) statt des Mediums. 
Die älteren Herausgeber (auch Needham, Reiske und Ast) 
schrieben: cpvXdxtrixai avxov^ wir ziehen vor das Aktiv: 
(pvXccxxrj avTOv. 

ScTtodQccörj: Der Aorist sÖQaöa ist im Attischen un- 
gebräuchlich; Cobet, novae lect. 698 hat deshalb SatoS^« 
verlangt. 

9. Casaubonus hat den Sinn des Satzes aus der ver- 
stümmelten Vulgata richtig erkannt: „Solent mercatores ven- 
ditae mercis summam conficere, quam in librum rationum 
conferant, praesens si pecunia non numeretur . . . Non est 
dubium, notari hie diffidentiam mercatorum, quorum plerisque 
manus sunt oculatae, neque quidquam, nisi quod vident, 
cedunt." Er ergänzte slTtetv als Hauptsatz, und dies oder 
XiysLv auch die meisten der späteren Herausgeber; sIhbIv 
scheint als Homoioteleuton nach TtsfiTtecv weggefallen zu sein 
wie § 6 TtXvvai nach iKÖovvaL. Zur Not könnte allerdings 
das Verbum aus dem vorangehenden ksXsvslv ergänzt werden. 
— Ttoßovv „zusammenzählen" steht auch XXIH. — wxta- 
xl%B(S^aL sc. iv yQccfifiaöLv oder slg ygccfißaxa z. B. Plato 
leg. IX S. 858 D: oöoi . . xtjv ccixcbv slg iivrifiriv ^vfißovX'^v 
tvsqI ßlov Tiaxid'Bvxo övyyQdtlfavxeg. [Demosth.] 61, 2: ytdvxa Sh 
xavxa yiyqccTtxav xov xqoitov^ ov &v xtg slg ßLßXlov %axci&stxo. — 
Aus der Situation ergiebt sich bei ns^nsiv die Ergänzung 
von xo icQyvQiov. Der Kunde hat die Ware schon genommen 
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und sagt, er habe jetzt keine Zeit das Geld zu schicken, 
weil er noch andere Geschäfte zu besorgen habe; jener möge 
den Betrag einstweilen zusammenrechnen und aufschreiben. 
Davon will aber der aitiaxog nichts wissen. „Mach dir keine 
Umstände mit Schicken", sagt er. „Wenn du Zeit haben 
wirst, nämlich wenn du deine Geschäfte besorgt hast, will 
ich dich begleiten, nämlich mit der Ware nach deinem 
Hause, um sie dort gegen haare Zahlung auszuliefern." Alle 
Änderungen sind daher abzuweisen: Ast setzte fii^ vor 
CloXaC^ig^ Härtung xal zwischen noGov und ^axdO'ov^ Madvig, 
advers. crit. I 478 schrieb: itov (Soi xara'O'cö; ov yäg öxoXdSo) 
moj slnsLVj MrjSsv TtQayiiatsvov' iyoo yccQ^ eong av 6v (Sji^oXdoyg^ 
övvaTioXovd'riöG). 

Übersetzung. Die amarla ist ein Verdacht der Un- 
redlichkeit gegen alle, der oLTtißxog aber etwa von solcher 
Art. (2) Wenn er den Sklaven fortgeschickt hat, um Markt- 
besorgungen zu machen, so sendet er einen andern Sklaven, 
der sich erkundigen muTs, für wieviel jener gekauft habe. 

(3) Und wenn er selber das Geld trägt, so setzt er sich 
nach jedem Stadion nieder und zählt nach, wieviel es sei. 

(4) Und seine Frau fragt er, wenn er im Bette liegt, ob sie 
die Geldkiste geschlossen habe und ob der Becherschrank ver- 
siegelt sei, und ob der grofse Eiegel vor das Hofthor gelegt 
sei; und wenn jene es bejaht, so steht er nichtsdestoweniger 
selber nackt aus dem Bette auf und läuft unbeschuht mit 
dem Licht herum und sieht das alles nach und kommt so 
kaum zum Schlafen. (5) Und von denen, die ihm Geld 
schulden, fordert er in Begleitung von Zeugen die Zinsen 
ein, damit sie es nicht ableugnen können. (6) Und er ist 
im stände den Mantel in die Wäsche zu geben nicht einem, 
der die Arbeit am besten machen wird, sondern wenn sich 
für den Walker ein vollgiltiger Bürge stellt. (7) Und wenn 
jemand kommt, um sich Becher zu leihen, so giebt er sie 
am liebsten gar nicht her; wenn es aber ein Verwandter 
ist und Nahestehender, so leiht er sie ihm, nachdem er sie 
fast der Feuerprobe unterworfen und gewogen hat und bei- 
nahe einen Bürgen sich hat stellen lassen. (8) Und seinem 
Sklaven befiehlt er, wenn er ihn begleitet, vor und nicht 
hinter ihm zu gehen, damit er ihn im Auge behalten kann, 
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dals er nicht unterwegB entlaufe. (9) Und za denen, die etwas 
TOS ihm eDtnon)iiien haben und sagen: 'Zähle es Eusammen 
und Echreibe es auf, denn ich habe jetzt keine Zeit m 
Bohicken,' (sagt er); 'Mach dir keine MOtae, denn ich werde 
dich, sobald du Zeit haben wirst, begleiten.' 

[R. Meister] 
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"EöTLV ii dvöxBQeta ad^SQaJtsvöia 6(b[Latog Xvstrjg 
nagaöxevaötix'ijj 6 di dvöx^Q'^S totovtög tig^ olog Xiicgav 2 
ixmv xal akg)bv xal roi>g ^vxccg ^idkccvag TtSQLTtatstv xal 
fpfjöaL tairta slvai avr^ övyyevixä dQQ(O0tilfAata' ixsiv 
5 yäg avtbv xal xhv Tcatiga xal rbv Kannov^ xal oix slvai 
QaSvov ain&v slg tb yavog iTtoßdXXsöd^av äfi^Xst de 3 
dsvvbg xal ekxri ix^vv iv totg avxLXvrniCoig xal TtQoöTttaiiS- 
fiata iv totg daxtvXoig xal fiij d'sgaTCSvöac &.Xk^ iatiai 
^i^QLCodijvav' xal tag [la^x^Xag de d-rigididstg xal daöeiag 

10 ix^iv axQi' ijtl TtoXi) t&v tcXsvq&v xal toijg ddövtag 
[idXavag xal iöd'coiiavovg [&6t6 dvöavtEVTCtog slvac xal 
är^Silgy xal tä toiavta' iöd^icjv aTtoiivrtsöd'aL' d^ijcov ^fifta 4 
d' aQ^a^^ai' itQOökaXcbv dnoQQLTttSLV anb roi) ötö^atog' 
a[ia Ttvhv ^Q06£Qvyyavaiv' dvaTtLJtrovtog iv totg 6tQ(bfia0L 5 

15 fxatä trig yvvaixbg aitov xoiiiäöd'aL' iXacG) öastgS iv 6 
ßaXavaCip %(>c&^6V0ff ^ 6q)vt,66^ai' xal ^jjtircjvt^xov icaxvv 7 
xal [{idtLOV 6(p6dQa Xaictbv xal xriXidcov iieötbv dvaßalkö- 
(lavog alg dyogäv i^al^atv. 



1 fort dl 7] CD äd^sgocTCavöicc c tov cmiiatog c 2 olov V 
3 fiiXavag Herwerden : ^isydXovgYcD : ^isydXag c 4 evyysvij cD 
5 nal xhv natiga Is%hv xal xhv itdititov CD xal ovx slvai bis 
mit (6) vTtoßdXXeaS'ai V xal xbv itanTtov bis mit (7) ^x^iv 

fehlt c 6 aijx&v Meister : avxov V 8 xal ra-öra /at) Q^BgaTtsv- 
eai CD ideal N d 9 rf^ V 11 xal vor fo^. fehlt ei cos rs V 
&GXB — (t2) äridiig Glossem Immisch 12 &vslv &Q^diisvog ngoa- 
XaXslv xal cc7toQQl7txai.v {tkitOQlnxBiv c) cD 14 jclsZv cDiTtoiBtv c 
avaTtlTtrovTog bis mit (16) xotfiäaS'ai V 16 ßaXavslo) XQ^^' 

cd'at c : ß. xQUö^-ai c : (5. iQTieO'ai D : ß. XQ^^I^^'^^^ CifV^saS-ai V 
xal xixijiv iaxov bis mit (17) XBTtxbv xal xriXi6o>v V : l^LaxiOv 
TiTiXiSav CD 

10* 
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8 Kai sig ÖQVt^oöxÖTtov rrig ^titQog i^sX^ovötjg ßkaö- 

9 <pri[ifi6ar xal svxoiiBvcov xal öiCBvdövtcov ixßaketv tb 20 

10 noxifiQiov xal yskdöai d)g rsQaötvdv xi Ttsjcovi^xAg ' xal 
aikovyLBvog öl xQotstv tatg x^Q^^ [lövog t&v &kkmv xal 
övvtSQSti^Biv xal ijan^av tri ctikritgidi^ xl ovro xa^y) 

11 ijtavöaxo' xal anojttvöai Se ßovl6[iBvog 'ÖTtig x^g XQaxdtrig, 

7CQ0(S7CXV6av Xp oivOXÖG), 25 

19 slg i^ ÖQvi^. V 20 iyißaXslv Casaubonus : iiißaXstv 

22 nQorfjöav CD 23 övvs&SQtri^stv c : awstsgi^eiv c ri ovrca 
xa%v iitavaato Ribbeck : tL o'b rarv Ttavcaito V avlritgidi. ftr] 

taxv Ttccvaa^LivTi CD 24 Scitoittvöav korr. aus &7t07trvaat, ebenso 
25 TCQOCTttvaat, V 

Epit. Monac. üsqL dvöxSQslccg iQ^ (am Rande). 'H Svaxsgsia 
ccd'SQansvoLci ietl cmiiocros Xv7tr\g itocQaO'nsvaGziY.ri. olov sü rtg 
Xsngav ^%cav xal &Xq)bv i&ri äd'SQd'jtsvtcc cvyysvij (paünoav ^ftv. 
ob; ds %al iiccaxd^f^S ^rigidtSug daasLag xal öSövtag (liXavag xal 

ia&imv ä'jtoiivr'vsad'ai. xal icQ^diisvog Xsysiv (Xs) änomveiv xal 
itiaiv iqvyydvBiv. xal ngoöittveiv ^^tcqoö&sv tivog. xal x9^*^^^^ 
Xi't&öL qvTCocQolg. xal 06a toiavta: 



XIX. 

2. Unter der XsTtQa ist die sogenannte lepra Graecorum 
zu verstehen, die unter anderem in allen Mittelmeerländern 
vorkommt und streng von der lepra Arabum zu scheiden 
ist, die gar keine Lepra, sondern vielmehr Elephantiasis ist. 
Die älteren griechischen Ärzte unterschieden sechs Arten von 
Elephantiasis, darunter neben der eigentlichen Elephantiasis 
die Lepra (Gal.XIV 757 slßay. 5) larqog). Bei dieser Krankheit 
erscheinen an Armen und Händen Flecke, die unter Um- 
ständen weifs werden können und gefühllos sind. Sie können 
aber auch durch Schwund des Hautpigments entstehen; woher 
das kommt, ist unbekannt. Hier ist wohl an diese letztere 
Krankheit zu denken, weil der aXcpog neben der Xinqa und 
nicht als deren Begleiterscheinung genannt ist. Zur Defi- 
nition der ßvaxBQStM pafst Geis. V 28, 19: vitiligo quoque 
quamvis per se multum periculum affert, tarnen et foeda est 
et ex malo corporis habitu fit. Celsus unterscheidet drei 
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Arten: &Xg)6g^ fiilag und kevxog. Über den Unterschied von 
Lepra und Alphos Galen. XIV 759. „Eine etwa gleichzeitige 
Darstellung eines Leprosen glaubt Frances E. Hoggan M. D. in 
der von ihr Joum. of hell. stud. 1892—93 XIII S. 101 heraus- 
gegebenen Terracotte nachgewiesen zu haben." Studniczka. 

Lange Nägel galten für unfein (XXVI 5); sie aber hier 
als &^€Qa7tsv6loi <S(oiicn:og anzusehen, hindert die Zusammen- 
fassung von liTtqa^ cd(p6g und Svvxsg fuydkoc unter der Be- 
zeichnung aQQcoütrifiarcc, Herwerden schlägt daher vor fiiXavag 
und vergleicht Celsus VI 19, wo von scabri ungues die Eede 
ist. Ein gleicher Fall der Vertauschung von fiiyag und fiilag 
findet sich, worauf Ilberg aufmerksam macht, Anecdota 
Cantabrigiensia S. 14, 3, Progr. Friedr.- Werder seh. Gymn. 
Berlin 1896. Und in der That kommt es bei veralteten 
Fällen von Schuppenflechte (psoriasis) vor, dafs die Nägel 
erkranken und schwarz werden. Über schwarze Nägel vgl. 
noch Hipp, progn. III 132 L. Galen. VIII 670 (vgl. IX 464, 
XVI 205). Die Umstellung von Eibbeck, der ocal rovg ovvxcig 
fuy. hinter itXsvQ&v (Z. 10) schieben wollte, erledigt sich 
dadurch. Unnötig sind die Änderungen von Meier avrd für 
avxov (Z. 5) und &0te cux slvaL ^aÖLOv für xai oi^i e. ^dS. 

Das avrov (Z. 6) des Vaticanus, das erst durch die 
Cobetsche Kollation bekannt geworden ist, wird nur von 
Petersen und Herwerden gehalten. Es kann aber nicht 
richtig sein, denn es würde doch im Gegenteil gerade leicht 
sein, ihn, der in gleicher Weise wie die anderen gezeichnet 
ist, in diese Familie unterzuschieben. Der Sinn der Stelle 
kann nur der sein, dafs der dvö^. seine Abstammung durch 
seinen körperlichen Fehler beweisen will, und dafs es 
schwer wäre, einen nicht zur Familie Gehörigen einzuschieben. 
Dieser Sinn wird aber durch die folgenden Konjekturen 
nicht hergestellt: ovk bIvch ^dövov avrw elg xh yivog 'bitoß. 
(Foss); ovx bIvcci ^adiov sig akko yivog 'bitoß. (Härtung); 
ov% slvai ^aÖLOv iavcbv slq xi yivog 'bitoßdlXtC^ca (üssing). 
Der richtige Sinn ist angegeben in der lat. Übersetzung 
von Siebenkees: . . . impediri quominus peregrinus quidam 
illi (sc. genti) se ingerere possit, von Dübner (ähnlich von 
Korais): neque facile quemquam alienum posse in ipsius 
familiam sese ingerere (wenn auch das sese ingerere falsch 
ist, denn 'hnoßdlXBC^cii kann nicht in diesem Sinn reflexiv 
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gebraucht werden), von Hanow: aal ovk slvai §a6u)v Ttaiilov 
Big t6 yivog {jTtoßdXXsad'ai^ von Eibbeck, der v6^av, und 
endlich von Jebb, der ainov schreibt, airoa im Gritical 
appendix. Sachlich und formell am nächsten steht der 
Vorschlag von Meister: ctvt&Vy noch besser als oförot), weit 
dadurch die Trennung zwischen dem Geschlechte des Vaters 
und Grofsvaters und dem des dvßx- schärfer hervortritt 
Mir scheint der gewünschte Sinn noch deutlicher heraus- 
zukommen, wenn man aAAov setzt. Zwar braucht man zu 
iTtoßdlXsöd'ai, kein Objekt hinzuzufügen, wie Hanow behauptet 
(Her. V 41. Arist. Thesm. 407); aber man kann es doch, und 
dann wird durch aklov deutlich hervorgehoben, worauf es 
hier ankommt, dafs es eben nicht leicht ist, einen anderen 
einzuschieben. Dem Sinn nach deckt sich diese Änderung 
mit vöd'ovj ist aber leichter. Allerdings liegt eine Abondanz 
des Ausdrucks in diesem aXXov^ aber es kann am Ende 
wohl ebenso gut wie itctidCov hinzugesetzt werden. Wachs- 
muth bemerkt: „Ich würde dXXoiov vorziehen: ^nicht leicht 
werde ein anders gearteter (von jenen Krankheiten freier) 
in das Geschlecht eingeschmuggelt'; es kommt darauf an 
hervorzuheben, dafs alle des Geschlechts so beschaffen sind 
und so sein müssen, also auch er." 

3. Geschwüre treten zwar auch bei einer Art von Lepra 
auf, bei der die Kranken unter Umständen an einer ganzen 
Hand oder einem ganzen Arm das Gefühl verlieren, Ver- 
letzungen also an diesen Stellen nicht bemerken und sie 
daher vernachlässigen, sodafs sie in Geschwüre übergehen. 
An diese ist hier aber wohl nicht zu denken, da von der 
Lepra schon oben die Kede gewesen ist. Denn Unterschenkel- 
geschwüre sind auch sonst ein weitverbreitetes Leiden und 
kommen namentlich bei Leuten vor, die wenig auf sich 
achten. Von deren Behandlung Galen. VI 422 L. Schon 
Casaub. hat hierzu Arist. equ. 906 citiert. Die TtQoöTtralß- 
(iccrcc können Verletzungen sowohl an den Fingern wie an 
den Zehen sein, hier ist eher an das letztere zu denken. 

Cobet (Mnem. 1874, 63) schreibt ccTtod'riQUjDd'Tlvcci^ aber 
das einfache Verbum ist bei Medizinern durchaus gebräuchlich. 

Zu fiaa^ccXccg hat schon Casaub. Arist. eccl. 60 verglichen. 

Über &ate dvaivtsvyitog ktX. vgl. zu § 10. 

Das Gegenteil ist der aQsaoiog (V). 
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4. Tcal ra xoicivza bezieht sich wohl auf das folgende. 
Wenn man die Lesarten von V und der übrigen Hand- 
schriften miteinander vergleicht, sieht man, dafs die letzteren 
wegen der unverständlichen Worte d"vG)v ccfia ö^ ag^aöd'ai 
den Text zurecht gemacht haben. Damit erhalten wir 
die Berechtigung, sie beiseite zu lassen. V macht es mög- 
lich, die Prinzipien aufzustellen, nach denen eine Heilung 
der Stelle versucht werden mufs. In den gut überlieferten 
Teilen fangen die kleinen Satzabschnitte alle mit einem 
Partizip an, ein Infinitiv folgt; dafs es im zweiten Satz 
ebenso gewesen ist, läfst V noch erkennen. Ferner wird 
überall etwas erwähnt, was sehr wohl zu der A^eQuicevaCa 
6(Ofiarog in der Definition pafst. Man kann also mit Be- 
stimmtheit behaupten, dafs eine Konjektur, die diese beiden 
Bedingungen nicht erfüllt, falsch ist, dafs mithin die Stelle 
noch nicht geheilt ist. Am besten ist üssings Vorschlag: 
imofiOQ^ccö^ai für cifia 6^ cÜQ^aöQ'aL. Aber einmal kann [dQ&ra 
nicht gut weggelassen werden, und vor allem ist es doch 
nichts so Schlimmes, wenn sich jemand beim Opfern den 
Schweifs abwischt (Werle). ^vmv giebt eben dann keinen 
befriedigenden Sinn. Meister schlägt vor a[iid^a(Sd'aL Un- 
bedingt abzulehnen sind ccfici d' ccQ^cciievog nQOöXaksLv (Ast), 
ia&TJri ^' ccTtOfivtteod'aL' afia ^' iö&icov ccQ^dfievog TtQOßkaXsLv 
(Bloch), ccfia xaraQ^cifievog nQOölaXstv (Härtung), d"vioVj afia 
6^ ccQ^add'ai TtQOöXaX&v (Siebenkees) , %ccl d-vcov öh afia re 
TicetccQ^aöd'at %ctl XciXelv xal n^oGXa'k&v (Meier, op. II 215), 
&Q^a^vog TtQOßXccXevv (Hanow I 19). 

Für aTtoq^Lnxuv will Cobet (a. a. 0. 53) &7toQQalvsiv 
schreiben. 

Das überlieferte &va7tl7ttovtog will Meier erklären = &va- 
TtlTttüDv „sich zu Tisch setzend", oder er will es ändern zu &va- 
niTnovrüDVy aber avaTtlTttco kommt in dieser Bedeutung erst 
später vor, und dann spielt sich die Scene nicht beim Essen 
ab (wie auch Usener will, der deshalb d^otväa&ac schreibt), 
sondern im Schlafzimmer, öxQcafiaxa sind die Decken des 
Bettes (Werle). Badham hat mit seiner Konjektur iva- 
n6vvjtxog den Beifall fast sämtlicher Herausgeber gefunden. 
Aber dagegen bemerken wir, dafs eine derartige Unterlassung 
nicht die Bezeichnung dvoii^eict verdient und dafs iv xolq 
czQ^fiaöi ganz überflüssig wäre. Meister macht darauf auf- 
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merksam, dafs icvaTtlnretv durch Diod. IV 59 geschützt wird: 
oirog xovg nctqiovxctg bdoiitOQOvg rjvdyKa^Bv i%l rivog KUvfjg 
&va7tC7trsLVy ebenso TtCnretv bei Eur. Or. 35, speziell vom ehe- 
lichen Lager Eur. fr. 603 N^; im Munde des Euripides bei 
Arist. Thesmoph. 1122. Er fafst avaitlittovrog = avarcCnrovrog 
xivog (vgl. XIX 9; XXX 18) und erklärt die Stelle: ,,Auf 
dem Lager, auf dem einer sich niederlegt, übt er Bei- 
schlaf mit seiner Frau." Das ist aber keine ad'eQcatevüCa 
a6(iciTog, ein Wort, das diesen Begriff hineinbringt, ist 
zu ergänzen; was, läfst sich nicht sagen. Wünschens- 
wert ist ferner, dafs auch in diesem Satzglied die gleich- 
mäfsige Ausdrucksweise, wie sie vorher und nachher vor- 
kommt, Participium und zwar im Nominativ und Lifinitiv, 
gewahrt wird. Fossens Zusatz aitb öelTtvov filllt mit icva- 
TtovLTtrog (vgl.Werle); avtov braucht weder gestrichen (üsener, 
der ccirov las,) noch mit ^dort' übersetzt zu werden. Wachs- 
muth bemerkt: „Tch möchte aviTttoTtovg vorziehen, was, wie 
bei den Seilen, II. XI 235 nicht blofs das Unterlassen einer 
einmaligen Waschung voraussetzt, sondern dauerndes, ge- 
wohnheitsmäfsiges Nichtwaschen, also intensiven Schmutz 
(deshalb passender als civaTtovLTttogj was eben nur auf eine 
einmalige Versäumnis geht). Mit seinen schmutzigen Füfsen 
beschmutzt er die Decken und belästigt seine Frau, also ein 
vortreffliches Beispiel für ccd-SQaTtsvöla öcofiarog Xvnrig nuQa- 

öcpviEöd'ac pafst weder der Bedeutung (in heftiger Be- 
wegung sein, schlagen, vom Puls) noch der Form nach, denn 
es kommt nur im Aktiv vor. Durch den Infinitiv mufs 
irgend eine Thätigkeit des dvö^- ausgedrückt werden. Keine 
einzige von den vorgebrachten Erklärungen und Änderungen 
ist zwingend. Sie sind zusammengestellt von Herwerden, 
dessen eigene Konjektur cpv^söd'ac (= es wird Ach und Weh 
über ihn geschrieen), abgesehen davon, dafs das Wort nirgends 
vorkommt, deswegen nicht annehmbar ist, weil dadurch keine 
Thätigkeit des dv(r%. bezeichnet wird. Die verschiedenen 
Vorschläge sind: xQiOfievog GcpoyyC^ec^aL oder iv ßalaveCca 
y^fiad-ccc (Korais), xQLOnevog GcpiyyeG^'aL (Bloch), ciXaCq^ea^ci^ 
(Darbarisl &7to^ve(Sd'ciL (Naber), o^ead'cii (Petersen), xqfx^uvog 
iqUöd'ciL (Jebb), ocpvtBiv (Siebenkees), iqtoinBvog und dann ein 
Verbum auf . . . ea^ciL (Meier), GcpaiqCt^iv^ früher Tdvt^^Q'ay 
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(Foss), 'ji^Qtofievog ag>fy'yead'ai (Visconti), ^vgl^ead^ai (Härtung), 
g)XvtB<S^ai (Ast). Gegen diese Darlegung bemerkt Studniczka: 
„Sollte ein so eigentümlicher Ausdruck wie (S(pvts(Sd'ai wirk- 
lich durch Korruptel entstanden sein? Wenn auch sonst 
blofs das intransitive Aktivuin vorkommt, so ist doch daneben 
das Medium nichts Unmögliches, vgl. z. B. IdfiiteLv : XccfiTtEöd'ciij 
t^BLv : it^iS^ciL, 0XVBLV \ (Srvsöd'aLj und es kann sich nur fragen, 
ob, wie in beiden letzteren Beispielen, der mediale Gebrauch 
durch den transitiven des Aktivs vermittelt wurde oder nicht. 
Wachsmuth bemerkt mir: ^Ich würde das Medium erklären, 
wie bei vielen Intransitiven: er bethätigt sich als ein 0q)vi(ov^, 
Die Sache scheint mir klar. Der dvö^. reibt sich mit dem 
Ol, obgleich es ranzig ist, so con amore, dafs sein Blut in 
a(pvy(i6g^ in heftige Wallung gerät, offenbar zum Zwecke 
der Transspiration. Der Eaum der Badeanstalt, wo man 
sich salbt, das aXstTCtriQLov (auch TtvQtcczriQLOv ^ Laconicum) 
dient ja zum Schwitzen und Frottieren, s. besonders Theo- 
phrast de sudor. 28, Plautus Stich. 226: unctiones Graecas 
sudatorias, Celsus 13 S. 16 Daremb.: ungi atque sudare; 
multo oleo ungi leniterque perfricari, Petron 28: unguento 
perfusus tergebatur. Mehr bei Mau, Pauly-Wissowa II 
S. 2745. 2757." 

7. Die Worte xai xirmvlöKOv — i^eXd'SLv sind an sich 
vollkommen verständlich. Weil aber der Anfang nicht zum 
dv<5%. pafst, hat man geändert: anXvxov für Xeitxov (Naber), 
xqayvv und Xsitqov für itccivv und Xeitxov (Schmidt, Progr. 
Neustrelitz 1886). Ast erklärt den Zusatz von V für ein 
insultum glossema. Es ist jede Änderung zu unterlassen, 
die beiden Adjektive naivv und Xenxov schützen sich gegen- 
seitig, da sie offenbar zu einander im Gegensatz stehen. Man 
mufs annehmen, dafs sich der 8vCi. dadurch, dafs er ein 
dickes Untergewand trägt, seiner Umgebung unangenehm 
macht, z. B. durch allzu starke Transspiration, oder man mufs 
den Satz mit Wachsmuth den folgenden Beispielen zuteilen, 
die zu einem andern Charakter gehören. Anders Schneider, 
Foss, Ussing, Werle. Mit Meier eypv hinter nccivv einzu- 
schieben, ist wohl nicht nötig. Ebenso wenig ist &vaßaXX6- 
fievog zu ändern in avaßccXofisvog^ vgl. XXI 8 ; die Vollendung 
der Handlung wird bezeichnet durch avaßeßXrj^svog lY 7. 
XXVI 5. 
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8. Über den &Qvi^o<57i67tog vgl. XVI 11, über jSiUrtf^i}- 
fistv die Erklärer. 

i^ekd-oviSrig will Sakolowski (Griech. Studien Herrn. Lipsins 
dargebracht 157 ff.) in elaeXd'ovarig ändern, aber das ist un- 
nötig; vgl. XVI 10. 

Für G)g TSQciötLov xl hat Bemardus &(Smq custstov u 
vorgeschlagen; denselben Sinn erhält man aber ohne diese 
an sich aufserordentlich geschickte Veränderung, wenn man 
rsQccöxLog hier = ^av^ddLog auffasst. 

10. Das überlieferte tC ov ra^v navCaixo wird erklärt: 
der 8va%. klatscht oder pocht mit den Händen den Takt 
während des Spieles und singt mit, und als die Spielerin 
trotzdem nicht aufhört, fragt er sie, warum sie nicht schnell 
authöre. Bei dieser Erklärung sieht man nur nicht ein, 
warum er der Musik ein Ende machen will. Ähnlich ist 
der Sinn der Lesart der schlechteren Handschriften u^ zaih 
Tcavöafiivy, Korais liest rrj ra^v tc, oder mehr in Überein- 
stimmung mit V ozL xa^v Ttavöacro^ Cobet, Mnem. 1874, 54 
ort o{jTG} Taxv Ttavöaito^ Kajser, Heidelb. Jahrb. 1860, 622 
otL c&'tG} ta%v Eitavöccxo , richtig Ribbeck xi o-ötcö xajy hcavßaxa. 

Der Schlufs des Kapitels läfst sich in ungezwungener 
Weise nicht mit der a^eqaitEvGia aco^axog der Definition, zu 
der sonst alle Züge passen, vereinigen. Daher hat Klotz 
das Stück von xal elg oQVLd'oöTiOTCov bis inavCaxo der &vai6^- 
öla^ Bloch, der den meisten Beifall gefunden hat, der ßöeXvQla 
zuweisen wollen, Petersen den ganzen Schlufs der &ri8kc. 
Meier nimmt an, dafs nach xal xct xocavxa (Z. 12) der Schlufs 
der dv6xiQ£t>a und der Anfang eines neuen Charakters, dessen 
Titel uns unbekannt ist, ausgefallen wäre; er vermutet, daüs 
der ineptus darin geschildert worden wäre. Ähnlich verftlhrt 
Härtung, der aus verschiedenen Stücken einen neuen Charakter, 
die ciTteLQOKcckCa^ bildet. Die avcaö&rjöia pafst gar nicht, gegen 
die ariöCa vgl. Hanow und Werle; Meiers und Hartungs Vor- 
schlag führt auf zu unsicheren Boden. Es bleibt also nur die 
ßSeXvqCa, zu ihr passen in der That die angeführten Züge, 
Eibbeck nennt sie mit Kecht schlechte, gemeine Spässe. 
Man könnte dann aber auch noch die letzte Zeile von xal 
&'jto'jtxv6ciL bis oivoypcp hinzunehmen. An sich würde es zwar 
auch zur övayßqBva passen, denn das itqoGTtxvGai und &'jtomv6ai 
ist eine ähnliche Bethätigung, wie das anoqQCitxsiv «ttö xov 



CHAR. XIX. 155 

Ctofiarog^ dafs aber gleiche Handinngen ihren Platz sehr 
wohl in der ßÖBkvQla wie in der dvaii^ELcc haben können, 
zeigt iqvyetv XI 3 und itQoöBqvyyavBiv XIX 4; das erste ist 
aber Absicht, das andere Unbildung. Auf welche Weise 
diese Verderbnis entstanden ist, läfst sich natürlich nicht 
mit Sicherheit angeben; aber verwunderlich ist sie gerade bei 
Theophrast durchaus nicht, da wir ja genau so eine Ver- 
setzung schon zwischen XXX und XI in den Handschriften 
mit Ausnahme von V haben. Ein Bedenken aber bleibt 
bestehen, das auch schon von verschiedenen Seiten betont 
worden ist, dafs nämlich auf diese Weise zwei sehr ähnliche 
Scenen in die ßSeXvqta kommen: iv 'ö-aar^o) KQorecv^ orav ot 
alXoi TtavcDvxcti^ und Kai avXovfisvog de TiQOxsrv fiovog r&v 
ülXcnv, Denn wenn auch die eine Scene im Theater, die 
andere bei einem Gastmahl spielt (vgl. XX 10), so gleichen 
sie einander zu sehr, als dafs man sie gern in ein und 
dasselbe Kapitel aufnehmen möchte. Dem entgeht man am 
besten durch eine Annahme ähnlich der Meierschen, nur 
verliert man den festen Boden unter den Füfsen. 

Auf einem ganz anderen Standpunkt steht endlich Ussing, 
der sagt, dafs diese Schlufssätze weniger von der Vorstellung, 
die man von der dva^iqua habe, als von unserer Definition 
hier abwichen. Auch sonst pafsten diese Definitionen nicht 
immer und stammten nicht von Theophrast. Aber einmal 
triflFfc diese letztere Behauptung nicht zu, die Definitionen 
sind nur vielfach schlecht überliefert, und dann pafst doch 
der erste Teil vollkommen. Dagegen habe ich zum Schlufs 
noch auf etwas aufmerksam zu machen, was Ussing, ohne 
eine weitere Bemerkung daran zu knüpfen, erwähnt, nämlich 
dafs vom Sv(SiBqriq § 3 gesagt wird, er wäre dvcivxBviixog %ai 
ccridrig. Danach hätte Theophrast selbst die beiden nahe 
verwandten Charaktere des ar}drig und dvöxsQijg nicht scharf 
auseinander gehalten; sollte man dann vielleicht annehmen, 
dafs er infolgedessen auch Züge in die Charakteristik des 
letzteren aufgenommen hat, die nicht zu der strengen Defi- 
nition passen? Das darf man Theophrast nicht zutrauen; 
sehr wahrscheinlich ist daher die Vermutung von Immisch, 
dafs &(Sts dvöivtevKtog bis ccrjöi^g eine Interpolation ist; um 
so wahrscheinlicher, als dieser Zusatz genau so eingeführt 
ist, wie der XX 9 &(5x£ slvac tlfvxQov. 
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Übersetziing. Die övöxeQSux ist eine Yemachlässigung 
des Körpers, die für andere unangenehm ist, der dvö^BQ^^g 
aber etwa von folgender Art. (2) Er geht hemm mit Aus- 
satz, weifsen Flecken auf der Haut, (von Krankheit) schwarzen 
Nägeln und sagt, diese Krankheiten wären in seiner Familie 
erblich; denn so gut wie er hätten sie auch sein Vater und 
sein Grofsvater, und es könne nicht leicht jemand in deren 
Familie untergeschoben werden. (3) Wenn er offene Wunden 
an den Schienbeinen und Verletzungen an den Zehen hat, 
so vernachlässigt er sie, sodafs sie schlimm werden. Unter 
den Armen und weit hinab an den Seiten ist er dicht be- 
haart wie ein wildes Tier, seine Zähne sind schv^rz und 
angegangen [sodafs es unangenehm und widrig ist, mit ihm 
umzugehen]. (4) Dann thut er noch folgendes. Wenn er 
ifst, schneuzt er sich (mit den Fingern) * * wenn er mit 
jemandem spricht, sprudelt er, gleich nach dem Trinken 
rülpst er; (5) * * schläft er neben seiner Frau; (6) im Bad 
nimmt er ranziges öl und * (7) Er trägt ein dickes Hemd 
und einen ganz dünnen Mantel voller Flecken und geht so 
auf den Markt. 

(8) Und wenn seine Mutter auf dem Weg zum Wahr- 
sager das Haus verlassen hat, spricht er unglückbringende 
Worte; (9) wenn die Leute beten und opfern, läfst er den 
Becher fallen und lacht, als ob er wunder was gemacht 
hätte; (lO) und wenn er Musik hört, klatscht er allein 
von allen in die Hände, singt mit und fährt die Flöten- 
spielerin an, warum sie so schnell aufhöre. (11) Und wenn 
er über den Tisch wegspucken will, spuckt er den Wein- 
schenken an. 

[W. Rüge] 
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"EUTiv ^ &r}Sia, &g opoj laßsCv, Svtsv^ig l'Cjttig irotjj- 
tix^ Svtv ßXäfins, 6 S% läijff^s rotoürdg ttg, olog iytiguv 2 
ÄpTi xad'iiJJovra siasX^Av, Xva cdtä laX^' «al ävdysö&ai. 3 
d^ (liXXovtag xioXvEiV xal tcqoSeX&övtbiv deld&ai lai- i 
5 (fj^stv, Sag &v atffutatllarj' xal rb aaidiov T^g rir&ijg &q)eX6- 5 
Hevog, yMaäfiBvog eizC^Biv ainog xal intoxotfi^iadai. aonjpö- 
^cov xal ^'navovgytäv tov «ärcnov xaX&v xal iad-itov Si & 
üfitt St^y£t:09ai, 6s illißoQov ni&tv äva xal xära xa&aff- 



1 tan 9i ijiSLa CD m^ilaßiiv CD 2 olav Y lysipsi c 
3 iia9'cvSavzaq c i ayonEl&övriav Immisch u. Holland : jr^oasZ- 
OAv 5 itt^s V 6 jKtaa&fitvov C : (tauA/ievoji D no- 
jfvitov c : Ttoittv^iov e 7 xal navovtfyi^v bis mit xwXibv V 

le9e>v CD 8 fXeßofor cD -. iXißoQOv c 
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^sii^ xal ^co^ov tot) JtaQaxsifiivov iv rotg {mo%(D(fi^iu)c6iv 
7 ain^ ^skavriga (^si^tjy ^ XO^t^' xal iganfjöat dh dnvbg lo 
ivavxCov rcbv olxemv Elnov^ ^d(ifii]j Sv' &divsg xal 
hixxig yLB^ zig fj^isga; xal inig aitfjg dh kiyetv iig 4di5 iöu 
s ** xal &[i(p6t€Qa dh oix Ixovra oi Qadiov &vd'Q(07Cov XaßBtv 
d ** xal ort ifwxQOv vdcoQ i6xl Jtag^ airtä Xax/xatov' xal 
&g xrjTtog Xajiava jtoXkä i'xcov xal ajcakä [&6zs slvai,^ 
tlfvxQÖv]' xal lidysLQog ev rb Sil^ov 6x6vd^(ov' Tcal Sn ij 
olxia airov Jtavdoxetöv iörr ^eötij yag iöxv xal xohg 
q)CXovg ainov slvai xov xsxQrnidvov nCd'ov' ei yeoi&v yäg 
10 avxovg ov diivaad-ai, iiinkfj6aL' xal ^svi^cov dh dst^at xov 
TtagdöLXOv avxov Jtotög x£g iöXL r© 6vvöemvoi}vxv xalfi^ 
xagaxak&v d^ inl xov Ttoxrjgiov slnatv^ Zxi xb xdgijfov 
xovg Ttagövxag nageöxe'öaöxai, xal Zxi avxijvj iäv Tcslsii' 
öcoöLv^ 6 natg (ihsiöt Jtagä xov Ttogvoßoöxov ijdriy Sitag 
ndvxsg in^ avxrjg avXthiisd'a xal Bitpgaiv&iied'a, 

9 vitoxoiQrnLaai V : v7toxQ(ö Q'^^aaiv c : vno Lücke von 8 — 9 Buch- 
staben D 10 Btri hinzugefügt von Kayser u. Hanow 11 iva- 
vrlcov c eiTtov korrigiert zu eineg {slnov Ribbeck) bis mit 

(12) Tifiiga V : mg nola im>SQu ^is hinTsg CD 12 xal vxhQ 

bis mit (13) ävS-QOßJtov Xaßeiv V 15 (oine elvai tfrvxQOV 

bis mit (16) öxsvd^cnv V &GtB slvai 'tj)vxQ6v Glossem Bloch 

17 navSoxsiov Cd fisCrii ydo bis mit (19) ifiJtX'^ai V 

20 süTi bis mit cvvöeiTtvovvri v 21 sijteiv V t6 V 

22 TtageöxBvaöxat bis mit (24) €vq>Qaivihfi€^^ Y 28 n^g Y 

Epit. Monac. IJsqI &riSiag x (am Rande). 'H &ri8Uc ivtsv^ig 
iexi Xvitrig noLririnr} ävsv ßXdßrig, ^lov tb iysl^si^v xa&BvSovtcc tva 
avTöa GvXXaXi]. xal ccvdysöd'al tlvoc id'iXovtoc iTts^T^ (letzter Buchst, 
unklar) iva ocvtbg ßrnicctlGT] ticcI Gitiiuv ßg^tpog &(pBX6iiBvog vi^g 
TLr&rig. xal ißd'ioav iiistovg SiriysTö^ai xal Söcc TtaQOfiouc. 



XX. 

3. Casaub. wollte iieXkovta schreiben, das ist unnötig. 

4. Sylburg schreibt tzqüöbI^üdv ö, Itc., ?. av SatOTta- 
tiQCrj, Ast 7caQBXQ'6v procedens, e turba reliquorum, beide 
bringen es zusammen mit den vorhergehenden Worten ivd- 
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yBC^cii — KüolvELV. ßibbeck ngoöeL <^6nevöovra od. önevöovrogy 
detd&at ItckSibIv xxk. Foss: TtqoßsXd'övtog. Mit gleichem Sinn, 
aber aus dem Überlieferten besser zu erklären Immisch u. 
Holland: TßQoceld-ovrav. 

Bloch hat zuerst behauptet, dafs in diesem Charakter 
eine Eeihe von Zügen vereinigt wären, die gar nicht zu einem 
einheitlichen Ganzen zusammengebracht werden könnten; 
Ribbeck ist ihm hierin gefolgt. Yor allem gehört nach seiner 
Meinung der Teil von olog — TteQLTtatriOrj in die ccKciLqici^ und 
das folgende — xa^cov in die cLqiiS'KBLCi. Ast, Foss und Werle 
vor allen haben die überlieferte Ordnung, wenn auch nicht 
immer glücklich, verteidigt. Wenn nun auch nicht zu leugnen 
ist, dafs manchmal eine ziemlich grofse Ähnlichkeit zwischen 
den Charakteren besteht — schon die Definitionen sind sehr 
ähnlich — , so mufs man andererseits betonen, dafs sehr gut 
dieselben Handlungen aus ganz verschiedenen Charakteren 
entspringen können. Der aridrig und &%ciLqog^ beide verletzen 
die Menschen durch das, was sie thun, aber der a%aiqog 
handelt aus Ungeschicklichkeit so, seine Handlungen sind 
an sich niemals schlecht oder unpassend, der aridrig ist 
dagegen ein taktloser Flegel, dessen Handlungen einer ßoh- 
heit der Gesinnung entspringen. Die drei von Bloch in 
die &aaiqla verwiesenen Züge könnten sehr wohl dort ver- 
standen werden; dafs sie hier aber nicht so harmlos auf- 
zufassen sind, lehrt eben die Definition. Er weckt den eben 
Eingeschlafenen nicht aus Gedankenlosigkeit, sondern weil es 
ihm gleichgiltig ist, ob er jemanden stört, ebenso sind die 
beiden folgenden Scenen aufzufassen. 

5. Das richtige Verständnis der folgenden Stelle läfst 
sich nicht gewinnen, da am Schlufs Ttavovgyicbv verderbt ist. 
Wenn darin nur ein derber Ausdruck, aber keine Beleidigung 
des Yaters enthalten gewesen ist, so kann das fragliche Sand 
das des &riörig sein, und man mufs dann annehmen, dafs dieser 
in Gegenwart anderer die unappetitliche Prozedur des Vor- 
kauens vornimmt, unangenehm schmatzende Töne hervor- 
bringt, und dann einen etwas derben Kosenamen ausspricht. 
An &qi<siiBici^ zu der Bloch und andere den Satz schieben 
wollen, könnte dann, gar nicht gedacht werden, denn der 
aqBCKog will sich natürlich nur beim Vater beliebt machen, 
und das wäre in diesem Fall er selbst. Für diese Art der 
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aridCa führt Holland sehr passend an Zenob. 1, 1: Idßvdrivbv 
inupoQfniM' inl r&v ariö&v tdrtetccL fj 7tccqot(i£a . . . 0a6l ös 
ort rotg ^Aßvörivotg e&og riv fteta xo öetitvov xal rag anovöag 
ngoödyetv rovg Ttatöag fiexa täv tixd'&v totg e'iK3i>%ovfiivOLg' 
TtexQccyozcDv öe t&v naCdiov nal &OQvßov yBvo(iivav öicc zag 
rlr^agj arjöiccv sJvaL nolXiiv totg öaLtvfio^iv. Vgl. noch Aristoph. 
equ. 716. 

Haben aber die Worte TtavovgyiSyv %xX. eine beleidigende 
Äufserung gegen den Vater enthalten, so mufs es sich um 
ein fremdes Kind handeln. Der aridrig nimmt es der Amme 
weg, beschäftigt sich mit ihm, und als die Amme kommt, 
um dem Kind das Essen zu geben, nimmt er es ihr mit den 
Worten weg: ich will es selbst machen, daher otvxog. Vgl 
die derb-komische Figur (mit grofsem Phallos) S. 157, eine 
Terracotte im British Museum, wahrscheinlich aus Tanagra, 
15 cm hoch, deren Skizze ims Fr. Winter aus dem Material 
des vom Archäologischen Institut vorbereiteten Typenkata- 
logs der Terracotten gütigst zur Verfügung gestellt hat 
Er kennt noch drei weitere Exemplare. Die äriöLa liegt in 
dem Vorkauen als solchem; denn es ist für die Eltern des 
Kindes nicht angenehm, wenn das ein fremder Mensch macht. 
An die &QBiSY.Bia ist auf keinen Fall zu denken, vgl. Werls; 
einmal spricht die Überlieferung dagegen, und dann enthalten 
die Worte ficcömfievog (SLxC^Biv offenbar eine ariöla^ auch die 
folgenden können dem entsprechend aufgefafst werden, wenn 
man sie übersetzt „giebt ihm schmatzende Küsse" oder „bringt 
unangenehm schmatzende Töne hervor" und nicht „schnalzend 
macht er ganz die Sprache, wie sie in der Kinderstulje herrscht, 
nach" (Schmidt, Atticism. III 445). Von allen Besserungs- 
vorschlägen scheint mir der von Foss allein von der richtigen 
Voraussetzung auszugehen, dafs in navovQyt&v irgend ein 
Deminutivum liegt, das dann als Erklärung von ijtoKOQltBa&ai 
anzusehen ist; dafür spricht auch das wxXmv in V, nicht 
TiccXetvj denn gerade für solche schmeichelnde Diminutivformen 
ist '{)7toKOQCSead'aL das richtige Verb; offenbar deswegen hat 
Usener TCccTtitov in itaititiov geändert. Foss schreibt navovQ- 
yiov^ obgleich es das nicht giebt; ob das wirklich dagestanden 
hat, und was es hier heifsen soll, läfst sich natürlich nicht 
ausmachen. Andere Vorschläge und Erklärungen sind: viel- 
leicht noivriyvqiv^ TtccvlfieQov = deliciae avi (Ussing), Tt&v 
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H^ov, er ist ganz der Grofspapa (Ast); TtavavQyi&v TtkeoxBQOv 
(Petersen), jtaCyvtov (Herwerden), TtavovQyoxsQov (Schneider), 
ncevovQyovvtog n&Jiitov (Hanow), Tcavovgyrjfioc tov Ttaitnlov 
(Usener), navovqyri^ tov jtccTtnov (Cobet, Mnem. 1874, 54, 
der es erklärt Xiycov x6 nciMov in t^g xov naTCitov tzuvovq- 
y£ag yeyovivoci^ und der vergleicht Eurip. Ion. 336: AdiKrifid 
tov yvvaiTibg iyevofirjv i'öcDgy 

6. etri mufs hinzugefügt werden, Kayser wollte es nach 
XoXiq^ besser vielleicht ist es mit Hanow nach fisXavriQci zu 
setzen. 

Bloch wollte diesen § der övöxiQSLu zuweisen. Werle 
hat das mit Recht abgelehnt, weil es sich hier um die Er- 
wähnung von etwas Abstofsendem handelt, nicht um die 
körperliche Thätigkeit selbst. 

7. elTtov (Ribbeck) kommt der Überlieferung am nächsten, 
sonst ist vorgeschlagen sine (Goez), elni <5v (Petersen), ctTr' ovv 
(Hanow). Petersen will unnötigerweise nola xig -^v ^uLi^a 
(xig rpf TjfiiQa Cobet) schreiben, Poss Ttola xig TjfA. ; vgl. dagegen 
Münsterberg. Die Änderung von Cobet (a. a. 0. 54) olvcsx&v 
ist nicht nötig, ebenso mxag bei Haupt, op. IH 499. 

8. Alle Erklärungen der Stelle scheitern meines Er- 
achtens an der Unmöglichkeit, in dem Vorhergehenden die 
nötigen Beziehungen zu dem &fAg)6x€Qa zu finden ; denn &81vbiv 
und xUxBiv gehören zu eng zu einander, als dafs sie durch 
«fi^. einander gegenüber gestellt werden könnten. Wachs- 
muth bemerkt noch dazu: „Aufserdem dürfte es dann im 
folgenden nicht heifsen avö-^coTCov, sondern höchstens yvvarxa, 
und selbst das würde nicht ganz zutreffen." Die wichtigsten 
Erklärungen sind folgende: mg^ o rjöv icxi xai &(i(p6xeQa (i. e. 
praeter bonum etiam malum) de ovk I%ov, ov ^aöiov ayd-^amov 
Xaßetv (Ussing); xccl &fiq)oxiQav q)v(Siv s%ovxa (Petersen); &g 
^lövg iöxty axX. = se suavem (h. e. stolidum) esse; quasi 
homo, utrumque non expertus, percipere ea et cogitatione 
sibi fingere possit (Ast, der noch einige andere, ältere Vor- 
schläge anführt); &g ov% rjdv iöxt^ oial afiq>6xeQa öii oi% 
e'xovxa ov ^. &. avXlaßsiv (Foss); vgl. noch die Erklärungen 
von Schweighäuser. Da die Worte an sich völlig klar sind, 
bleibt nichts anderes übrig, als eine Lücke anzunehmen; wie 
Härtung gethan hat, der allerdings gleich zu weit gegangen 
ist. Denn er läfst mit diesen Worten einen neuen Charakter 

Theophrasta Charaktere. 11 
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beginnen, die avta^iöKSia. Meister ergänzt (mit Hinweis auf 
Plat. Phaed. 60 BC) die Lücke Xiysiv^ &g ^tfvvt^fiftivov to 
XvnriQbv xal tby "fiöv iöri^ %tX. Das Xwtvj^ov wären die 
Wehen, das tjÖv das Glück, ihn zur Welt gebracht zu haben. 

9. Es ist schon lange erkannt worden, dafs zwischen 
diesem § und dem vorhergehenden eine Lücke ist. Immerhin 
läfst das Überlieferte genügend erkennen, dafs wir es hier 
mit einem Zug der Aridla zu thun haben; man kann die Worte 
wenigstens so auffassen, ohne ihnen im geringsten Zwang 
anzuthun. Schweighäuser und Ast wollten sie in die cclcc^o- 
vela^ Schneider in die oauxtgla setzen. Die Scene mufs sich 
auf einem Gastmahl abspielen, zu dem der Arjd'qg geladen 
ist, wo er dem gegenüber, was ihm geboten wird, das kalte 
Wasser seiner Zisterne, das Gemüse seines Gartens u. s, w. 
rühmt. Wie er sich benimmt, wenn er selbst Gastgeber ist, 
das wird erst später geschildert: xal ^evl^mv u. s. w. Sinn- 
gemäfs scheint mir daher die Ergänzung der Lücke durch 
Foss zu sein: ticcI ^Tilrj^Blg d' inl dstitvov tucI Xa(i7CQ&g iaxuxh 
fievog diriyriöccßd'aLy on %xX.^ wenn sich natürlich auch über 
den Wortlaut nichts Sicheres sagen läfst. 

Der erste Teil des Vaticanischen Zusatzes ßtfra elvai 
'^v%q6v ist an der Stelle, wo er steht, unverständlich, Foss 
ergänzt: &(Sxe ^ikel xal rbv olvovy slvcct i/;., Bloch stellt um 
Ott ^öüOQ iörl Tcaq* civrm Xcckkcclov^ &Cts elvai 'ijJV%Q6vy ist 
aber auch nicht abgeneigt, es als Glossem anzusehen, was 
dann auch Hanow und IJssing gethan haben. Der letztere 
ergänzt die Stelle ganz anders aal <^i7tl detitvov kccX&v nva 
slitetvy 0X1 i\}v%QOv ^öcDQ iaxl 7t. ai. X. x. cb. x. X. %, M. x. a. 
^x^^/ttcov icxlv i)^ ^dyBiQog ev xb 8. (?x. Dies erledigt sich 
dadurch, dafs wir den arjd'qg hier als Gast, nicht als Wirt 
anzusehen haben. Am einfachsten scheidet man die drei 
Worte als Glossem aus. Auch iI^vxqov vor ^da)Q zu streichen 
(Hanow) geht aber zu weit. 

Die folgende Äufserung xal oxi r] ohict u. s. w. kann 
der Anfidrig noch ganz gut auf dem Gastmahl thun, von dem 
vorher die Eede ist; denn wenn er sein Haus mit einem 
Wirtshaus, seine Freunde mit einem durchlöcherten Fafs ver- 
gleicht, dann treffen diese wenig schmeichelhaften Vergleiche 
doch auch seinen Gastgeber mit, der natürlich sein Freund 
ist. Deshalb ist die Änderung, die Foss vorgenommen hat, 
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unnötig: tucI ^avCttov dh <^g)fjöaiy, 8w ^ oixla — ifiTtlfjöai* 
%al ÖBi^ai tbv Ttccgdottov xtA. 

Die eingeschobenen Worte (isöv^ yaQ icxi ändert Foss in 
fKtfT'^v yaq &6l, Jebb schreibt fieariq yaq &el^ Petersen hält sie 
für ein Glossem, aber Cobet (a. a. 0. 55) weist darauf hin, 
dafs dann die Eonzinnität der ganzen Stelle zerstört wird; 
diesen Worten entspricht das folgende ev noiSyv yaq u. s. w. 
&A ^ivmv hinzuzufügen (Cobet) halte ich für überflüssig. 

10. Hier beginnt eine neue Scene, der aridrig wird als 
Gastgeber geschildert. Das Unflätige des Benehmens, das 
natürlich die Geladenen verletzen mufs, tritt deutlich hervor, 
besonders in der Bemerkung über die Flötenspielerin und 
der Erwähnung des TtoqvoßoöKÖg. Ich halte daher Um- 
stellungen, wie sie Reiske, Bloch, Ribbeck vorgeschlagen 
haben, für unnötig. 

XJbersetzxuig. Die aridCa ist, um sie zu definieren, ein 
Betragen, das für andere unangenehm ist, ihnen aber nicht 
gerade Schaden bringt, der &Yi8'qg aber etwa von folgender 
Art. (2) Zu einem, der eben eingeschlafen ist, geht er 
hinein und weckt ihn, um sich mit ihm zu unterhalten; 
(3) er hält Leute, die abfahren wollen, auf; (4) andere, die 
etwas von ihm wollen, bittet er zu warten, bis er spazieren 
^gegangen ist. (5) Und der Amme nimmt er das Kind weg, 
kaut ihm selbst vor und füttert es dann, schmatzend 
tätschelt er mit ihm und nennt es den kleinem Spitzbuben des 
Vaters; (6) beim Essen erzählt er, dafs er Nieswurz genommen 
hätte und dafs das nach oben und unten gewirkt habe, und 
dafs in seinem Stuhlgange die Galle schwärzer gewesen wäre 
als die Suppe hier auf dem Tisch. (7) Und in Gegenwart 
der Familie ist er im stände zu fragen : ^Sage mal, Mütterchen, 
als du in die Wehen kamst und mich gebarst, welcher Tag 
war das eigentlich?' Und er antwortet für sie, dafs es aber 
doch schön ist * * (8) ^sagt er^, dafs es kaum einen Menschen 
gäbe, dem beides fehle (9) und zu Gaste geladen und gut 
bewirtet erzählt er, dafs er bei sich zu Hause kühles Zisternen- 
wasser hätte und viel zartes Gemüse im Garten und einen 
Koch, der das Essen ausgezeichnet zubereite; dafs sein Haus 
der reine Gasthof wäre, und dafs seine Freunde wie das Fafs 
mit dem durchlöcherten Boden wären, denn er könnte sie nicht 

11* 
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satt bekommen ; obgleich er ihnen viel Wohlthaten erwiese. 
(10) Und wenn er Gäste bei sich sieht, zeigt er ihnen seinen 
Parasiten, was das für ein Kerl ist, und wenn er sie beim 
Trinken animieren will, sagt er, dafs das, was die An- 
wesenden erfreuen soll, schon bestellt ist, und dafs der 
Sklave die Flötenspielerin gleich aus dem Bordell holen 
wird, wenn sie es befehlen, damit ^wir alle uns von ihr 
etwas vorspielen lassen und wir uns (an ihr) erfreuen 
können'. 

[W. Rüge] 
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Abb. 8. Vgl S. 170. 
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'H dh ^iXQoq)tkozi^La dö^si alvav '6QB^ig rififjg Avb- 1 
keiid'SQog^ 6 dl ^LXQoq>Mri^os xotovtög ng^ olog önov- 2 
ddöaL inl äetnvov xkri^slg naQ avzhv zhv xakdöavta 
xarccxsi^evog Semvfiöai' xal xov vtbv anoxstgav &yayetv 3 
5 Big jdsXipoiig' xal iTtc^skrj^ijvaL dd^ oncog airS 6 ixö- 4 
lov^ogAl^Corlf iörar xal &3todi8ovg ^väv aQyvQiov xaivhv 5 
jtoiijöaL anodovvar xal xoXoip dl ivdov rgsipo^ivp devvbg 6 
xXiyidxvov jtQiaöd'aL xal a6nidiov %aXxQvv nocilöacj 8 
ixcüv iytl rot) xUiiaxCov 6 xokoibg nriSif^öaxar xal ßovv 7 
10 d'iiöag tb ngoyLsranidLOv &navzLXQ'b zrjg slöödov itgog- 
TcazzaX&öai^ 6zdii(ia6L iisyäkoig jtSQcÖTlöag^ ojtfog ot 
slöcövzeg tdcoöLV^ ort ßovv i^vös' xal icoyLnsi^ag 8 
fifrd x&v htndiov zä iilv &kka Tcdvza öovvai, zip jcaiöl 

1 86^81 slvoci V : Ö6^€isv slvcci cD : 96^6 lsv oiv slvoci c &V6- 
Xsvd'i^ov c 2 olov d 3 rbv fehlt c 4 &yocysTv Foss : kyaymv 
V: &nayaya)v CD 6 ocTCoSoijQ CD ijiilv &QyvQi,ov c 7 xal 
xoXoiiß bis mit (9) Ttridi^aerat V 10 TCQOönattaXsvaai CD 

IS 8l vor iisrcc schiebt ein CD aTtoSovvai CD 
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&nsvsyx€tv otxads^ avaßaXXö^svog dl d'oi(iarLOv iv totg 

9 (ivcoil^L xatä rifv ayoQäv iCBQinaxBZv xal Htwagiov d\ i5 

MaXixaiov rsXsvti^öccvtog aiz^ fii/^fta notrjöat xal öxrikC" 

10 Siov TCoiT^öag ijciyQdil^at' Kkddog Mskvxalog' xal äva^elg 
SdxxvXov xaXxovv iv xa ^AöxXriiciBCip rotrroi; ixxgCßsw 

11 6XBipavovv akBC^Biv 66ri(idQar ä^iXai dl xal övvdtoixT^- 
öaö&aL nagä x&v TCQVxavBfov^ Sitcog &7tayyBcly xa dTJfio) 20 
xä Ugä^ xal naQB6xBva6(iBvog Xa(i7tQbv [(idxtov xal iöxB- 
q)av<Ofidvog nagBkd'hv bItibiv * ^ avÖQBg ^A%^vatoi^ idiiofiBv 
ot iCQVxdvBig xä [B(f& xfj MtixqI x&v ^b&v^ xä iBQä &^ia 
xal xä iBQä xaXd^ xal iyLBtg Sbxbö^b xä äyad'd* xal xavxa 
äjcayyBiXag aniiov dttjyilöaöd'aL olTcaÖB r§ abxov ywavxC^ 25 
hg xa^ {fTCBQßokijv B'öri(iBQ&v, 



14 iv TOiq fiv€0^i V 15 xara V : slg CD (igd) 16 MsXi» 

raiov V 17 iTiiygaipag c 18 SduTvlov Naber : danTvXiov 
äaTtlriTCi^sltp Y : 'A6%Xri'ni& CD 19 ats^pavoüv von uns verbessert : 
ötstpavovvra &Xsl(pstv Yc : ccXsLtpsa&ai cD avvSL0i%ijöa6d'ai CD: 
cvvdi^oiTiicoca&cciY 21 nagsß'iisvaaiiivoQYc : naQa6%sva6iLSvog cd 
(TCocQaaiiivov c) : TragacusvaGdiisvog d 22 mv för m c 23 rä; 
iBQä &h,ioc Y,aX tä isQcc nocXcc Petersen : xä yaQ a^ia xal xä UQa 
xaXä Y : agta xal 'naXä CD 24 iSix^ads CD 25 a'btwi : 

a'btoü Y : kocvrov CD 26 svriiiSQ&v von uns verb. : sifruUQSlv 
{sifrutegsT c) 

Epit* Monac. Usgl iiMQOtpdoniLiag %a (am Rande). ^H [imqo- 
(fiXoTiiila ÖQB^ig ißri Ttfi^g ävsXsvd'SQov (&vsX€v, darüber &'q) otov 
sü tig HSTiXTiiiivog iiciGnsvcusv. xal ocgyvQLOv &7to$i>dovg &7coii9oifi 
Y,aiv6v. xofl &QLdiißovg avXaiovg itoislv Tcal Tcwagiov fisXitcclov 
tsXsvrijaavtog fipfj^ioc TCotfjaaL. %oci xi ccvocQ'ifisvov disv&etsZv 




Abb. 9. Vgl. 8. 168. 
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Der (AMQOfpdou^iog ist einer der Charaktere, für die uns 
ein einfacher entsprechender Begriff fehlt: er ist ein be- 
schränkter Mensch, der dabei immer etwas Besonderes sein 
oder thun will und so in umständlicher und lächerlicher 
Wichtigthuerei aufgeht. 

Dieser entspricht — im vorliegenden Stück scheint die 
Anpassung des Stiles an den Charakter unverkennbar — die 
häufige Wiederholung von Worten: vgl. § 2 inl dstitvov 
Tilrid^elg . . itccQ avtov rbv xakiöavtcc TiccraKelfisvog öetTtvTJ- 
Cai. § 5 aTCodido^g iiväv . . Ttoifjöai anodovvai. § 6 xorl 

KoXoihg Jtrjd'qöetcct. § 7 ßovv d'vöag . . ort ßovv id^vös. 
§ 9 iiv7]fia TtotTjöat kuI öxriXldLOv TtoL'qöag. § 11 die die 
gewöhnliche feierliche Ausdrucksweise noch überbietende drei- 
malige Wiederholung von rcc [s^d. Die verschiedenen Versuche, 
durch Streichungen diese Wiederholungen zu beseitigen, sind 
darum natürlich abzuweisen. Ebenso ist wohl die Häufung 
der Diminutive (xX^ftax^ov, aöTtldiovy nvvdqiov^ (Sxriki8iov\ 
die umständliche Ausdrucks weise durch Worte wie (Sitovddtsai 
(§ 3) IjctjLifXi^'O'^vat (§ 4) 7tot7]6m (§7) berechnet. 

1. Ober öo^et slvai vgl. zu XLH 1. 

2. Über den Platz neben dem Gastgeber erhebt sich 
Streit z. B. bei Lac. conviv. 9. 

3. Die Haarweihung in Delphi wird als Sitte früherer 
Zeit (k'&ovg ovrog hi rors) von Plutarch im Theseus erwähnt 
(5,1); Theopomp (b. Athen. XIII S. 605 a) erzählt dasselbe von 
einem Sikyonier, einem Sohn des Pythodoros, einem Zeit- 
genossen des Onomarchos, also aus der Mitte des 4. Jahrh. 
Üblich in Athen war bei dem anoKslQSiv Begehung der olviörri- 
QLcc unter Darbringung einer Weinspende an Herakles 
(vgl. z.B. Athen. XI 494 f); auch die Weihung an. Artemis 
wird berichtet (Hesych. s. v. Kovgs&ug). Eine besondere 
Bedeutung würde der Zug vielleicht noch bekommen, wenn 
man wüfste, was für Leute in älterer Zeit überhaupt oder 
in Theophrasts Zeit noch die Zeremonie in Delphi vornahmen. 

ayaystv empfiehlt es sich nach Foss zu schreiben; das 
(ja übliche) aTtoKeiQai ist nicht die Hauptsache, sondern das 
ayccyetv slg Jslq)ovg. Unnötig hingegen wollte Meier mit 
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Schneider aus dem knayayfüv der schlechteren Überlieferung 
avay, gewinnen. 

5. Der Zug ist für den \l. durchaus passend, wie das 
MiTstrauen gegen abgebrauchtes Geld für den &y^oi%oq (lY 13). 
Zu xortvöv ergänzt man leicht k^vqiov aus dem vorhergehenden 
Genetiv (gegen Herwerden u. a.). itoizlv in der Bedeutung 
„machen, dafs", „bewirken", „veranlassen" mit bloüsem In- 
finitiv scheint selten, ist aber hier wohl doch nicht zu 
beanstanden, weil man etwa xhv Ttatöcc (vgl. XXIII 8) er- 
gänzen kann, und sich dann z. B. Xen. Cyr. VI 2, 29 (ji Kotiä 
fiiT^bv naqciXXa^g ti&öccv noiu cpvöiv 'bnofpiqeiv tag luraßoldg} 
vergleichen läfst^ 7toi7]6<xt ist aber auch nicht etwa über- 
flüssig, entspricht vielmehr den vorhergehenden aitovödaai 
und i7CL(iekri^7jvcct (s. o.) — Änderung {öTtE^aat Cobet, der 
zugleich &7todid6vaL schreiben wollte — aber &7todidovg heifst 
„wenn er zu bezahlen hat"; Ttovi^Occi Darbaris; nod^öoci Pauw; 
zweifelnd Ttat^icc oder oQyvQLOv . . TtoQlöag JJsQnei) oder Streichung 
(Haupt) ist also abzuweisen. 

6. „Ein KoXotog und eine Krähe, offenbar Haustiere, 
weisen zu Anfang von Aristoph. av. den beiden Athenern 
den Weg in das Reich der Vögel. Ähnlich wird auf der 
Vase Catal. of gr. vases in the Brit Mus. III E 527 (C. Smith) 
ein leierspielender Knabe von seinem Spitzhund und seiner 
Dohle begleitet. Vögel als Haustiere bind auf Bildwerken 
unendlich oft dargestellt; einiges bei Daremberg-Saglio, Dict. 
d. antiq. IIS. 700. Eine ähnliche Abrichtung zeigt die 
zuerst von M. Haupt, Arch. Ztg. 1866 XXIV S. 215* mit 
dieser Stelle verglichene rotfigurige Vase schönen Stils in 
Athen (Collignon Nr. 566, Abb. 0. Jahn, Vasen mit Gold- 
schmuck Tf. l). Das S. 166 nach Bause von Dr. Zahn neu 
abgebildete Vögelchen des Eros trägt einen Schild am Flügel 
und einen Busch auf dem Kopf, der ihm aber vielleicht von 
Natur eigen ist, keinen Helm bedeutet. Verschiedene ähnliche 
Kunststücke von gröfseren Vögeln, bes. den Kranichen u. dgl., 
stellen Gemmen dar, zusammengestellt von Stephani, Compte 
rendu 1865 S. 136. Dort wird unter Hinweis auf Theophrast 
auch ein Kranich angeführt, der auf eine Leiter zu steigen 
im Begriffe steht, X'ades: Grofse Abdrucksamml. 21,205', wo 
ich aber das Stück nicht aufgefunden habe. Stephani ver- 
gleicht dazu die Lampe Beger, Lucernae III Tf. 17. (Schreiber, 
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Kulturhist. Bilderatlas Tf. 78, 4), auf der ein Hund die 
Leiter hinaufklettert/^ Studniczka. — Das KXtfMxxiov ist eben 
noch üblicher (vom Klettern der Dohle spricht Aristopb. 
vesp. 129 im Vergleich) und darum käuflich: dem ft. ist das 
aber noch nicht genug; er macht (oder läfst machen) dem 
Vogel noch das Schildchen. 

7. TtQOfAercDTtlStov ^ das, was vorn an der Stirn ist, die 
Stimhaut, mit den Hörnern (wie bei Herod. VH 70 die tvqo- 
(Uttmciduic iifjunv övv xotöt möl iKÖeöaQfiiva %al xy Xoq)i'y 
bei einer Völkerschaft auf den Köpfen getragen werden) 
und — da es sich hier um das Annageln handelt — dem 
Schädel oder mindestens einem Stücke desselben. „Es ist 
also dasselbe, was bei späten Autoren und in der archäo- 
logischen Litteratur ßovxgcivtov genannt wird. Dieses begegnet 
auf Denkmälern im 5. Jh. noch selten (z. B. auf der streng 
rotfigurigen Vase Berlin Nr. 2213 Furtw.); sehr häufig ist 
es auf den unteritalischen Vasen des 4. und 3. Jh. (s. die 
Indices der Vasenkataloge von Berlin, London, Neapel u. a.) 
und auf hellenistisch -römischen Skulpturen. Es kommt 
nicht nur der nackte Schädel (z. B. am Ptolemaiosthor in 
Samothrake, Conze u. Gen., Arch. Unters, auf Sam. IL Tf. 39), 
sondern auch dem bei Theophrast gebrauchten Ausdruck ent- 
sprechend der mit der Stimhaut bedeckte vor (ebenda am Arsi- 
noeion I Tf. 62 ; danach die Abbildung auf S. 175)." Studniczka. 

eiöoöog = aüXetog d'VQa. — TiQoöTtcctrccXcböcii ist mit V 
zu schreiben statt des TtQOCTtartockevöcci der schlechtem Über- 
lieferung; so ist inschriftlich z. B. bezeugt (CIA I 282, 5) 

8. „Ursprünglich bedienten sich die Griechen wohl nur 
eines Sporns, wie z. B. Xenoph. de re eq. 8, 5 voraussetzt 
und die Matteische Amazone (Overbeck, Gesch. d. gr. Plast. 
I* S. 516 d, Baumeister HI S. 1433) darstellt. ÜDsere 
Stelle ist das älteste litterarische Zeugnis für zwei Sporen, 
dem sich besonders die bei Suid. s. v. citierten Worte des 
Polybios anschliefsen : 6 de jtQogd-slg rovg fivmnccg i^ afi- 
tpoxiqoiv xoiv (Sy(,BXoiv r(kcivvB naxa XQccxog (nach Hermann- 
Droysen, Heerw. u. Kriegsführung d. Griech S. 32, 3). Auch 
unter den erhaltenen antiken Sporen finden sich Paare 
neben einzelnen, vgl. Olshausen, Ztschr. f. Ethnologie 1890 
S. 18 S:' Studniczka. 
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9. Klddog ist mit der Überlieferung zu lesen und als 
Name des Hundes, nicht etwa als blofse Bezeichnung „Sprofs, 
Spröfsling^' aufzufassen, sodafs die Fassung der Grabschrift 
mit der bei einem Metöken üblichen übereinstimmt. Darauf 
hat Hicks richtig hingewiesen, der Hundegrabschriften zu- 
sammenstellt. Er ändert nur unnötig KXcidog in KaXXogj 
„um einen für den (iiKQoq>d6ri(iog charakteristischen und f%Lr 
den Besitzer schmeichelhaften Namen" zu erhalten. Ähnlich 
argumentierte schon C. Keil, Anal, epigr. S. 192, der KiXadog 
schreiben wollte. Aber dafs auch im Namen die f*. noch 
sich aussprechen müsse, ist doch nicht notwendig; und 
Kkddog kann an sich jedenfalls recht wohl Hundename sein, 
wie auch Keil und Hicks bemerken. Jeschonnek, de nomin., 
quae Graeci pecud. domest. indid., Diss. Koenigsberg 1885 
S. 28 führt ''Hßri^ eciXXoDv "Av&evg als ähnliche Namen an, 
KXddog „ad canis florentem aetatem^' beziehend; der Name 
pafst für einen MelLtuLog — es ist ein Schofshündchen, das 
sich der fi. wie den xoXoLog hält, vgl. Daremberg-Saglio I 2 
S. 883 — wie MvQQtvri (Luc. de merc. cond. 34, 4). — AuijBer 
in jener Parodie liegt der Witz, wie Cichorius gesehen hat 
(auch Keil bemerkt daza Ähnliches), noch darin, daüis als Be- 
zeichnung der Herkunft des Hundes erscheint, was doch nur 
sein Eassename ist; er stammte natürlich ebensowenig von 
der Insel Melite, wie etwa heute ein „Bologneser" aus 
Bologna. Auch sollte vielleicht der Ajiklang an MsXix&ig 
(bei Athenern stand das Demotikon) noch komisch wirken. — 
aakog^ das nach Toup viele geschrieben haben, hat natürlich 
auf einer Grabschrift keinen Platz; die einzige angeführte 
Stelle (Jambl. in Babjl. b. Phot. S. 246) ivd-dda %ct%a%sizai 
^Podccvri ri xaX'q wird dafür ganz mit Unrecht herangezogen. — 
Studniczka bemerkt noch, dafs „zu dem, was von Hicks an- 
geführt ist, die Felsenstele eines Hundes zu Trysa (Gjölbaschi) 
in Lykien (s. Petei*sen, Reisen im südw. Kieinasien II S. 17) 
hinzukommt. Unsere Abbildung S. 165 giebt die Stele in 
Mytilene, deren Inschrift Bull, de corr. hell. IV 494 publiziert 
ist, nach einer von Herrn Prof Conze zur Verfügung ge- 
stellten Skizze Humanns wieder. Sie stellt ein Hündchen 
von der melitäischen wenigstens verwandter Rasse dar." 

10. Wir haben mit Naber für das daxrvhov der Über- 
lieferung dccKtvlov geschrieben, weil man ein für den aus- 
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diücklicb genannten Asklepios charakteristisches Weihgeschenk 
erwartet: in den ja z. T. erhaltenen Inventaren des Askle- 
pieions werden SccutvXoi thatsächlich auFgeführt, vgl. bes. 
CIA II 835/6 und 766 und hier 835, 29 ödcKTvlog xo^og 
^bg xeQccTt, 54 (öd7i)tvXog (ov avi^riTis MaX^^aari^ 836, 90/1 
(6ccK)tvXot Neg)eXri(^gy, X^^Q^g finden sich noch öfter, so 
835, 28. 29. 34. 40; 836, 68. 69. 90. Daneben allerdings auch 
SoKtvXiot^ kostbarere (z. B. 835, 13) und öiSriQot (z. B. 835, 9): 
letztere kommen aber auch als Weihgeschenke an andere 
Gottheiten vor (vgl. Hicks, der die Stelle behandelt), wie 
bronzene (z. B. Athen. Mitteil. XX S. 305). Jedenfalls wird 
die Stelle durch die Einführung des dd^rvlog viel lebendiger, 
als bei Beibehaltung des ganz bedeutungslosen Ringes; eine 
besondere Pointe ist dann sicher die, dafs, wie sich in den 
Inventaren des Asklepios im Vergleich zu Augen z. B. nur 
wenige dccutvXoi finden (und die in den genannten Inschriften 
aufgeführten sind, wie auch die xstQsg^ fast sämtlich von Frauen), 
— eben nur ein iiLKQoq)iX6zniog einen bösen Finger zum 
Anlafs einer derartigen Weihung nimmt. Einen Daumen 
aus Marmor unter anderen geweihten Darstellungen von 
Gliedmafsen weist Studniczka nach bei Cesnola-Stern, Cypern 
Tf. 37, 7; danach die Abbildung auf S. 174 (auch Schreiber 
Kulturh. Bilderatlas Tf. 15,1 1). Für die Dedikation von Glied- 
mafsen überhaupt vgl. Daremberg Saglio II S. 375(Homolle). 
Auffallend bleibt jedenfalls, dafs der ^LKQocp. ein gering- 
wertiges Weihgeschenk stiftet (auch Finger oder Hände werden 
vielfach aus edlem Metall geweiht, vgl. z. B. in den angeführten 
Inventaren 835, 40 x^h XQ'^^V ^"^ aQyvQu tuxI (jocXKrj) nal 
hMvri, 28 xfl^ &QyvQä^ wie andere Körperteile) was an sich 
durchaus nicht seinem Charakter entspricht (wie Girard, Ascle- 
pieion d' Äthanes anzunehmen scheint). Dieses Weihgeschenk 
nun pflegt der (i, auf das sorgsamste: er salbt und putzt es 
und schmückt es mit Blumen: dafs man sich das letztere bei 
der Kleinheit des Objektes schwer vorstellen kann, mufs sein 
Thun nur noch komischer erscheinen lassen. Jedenfalls ist es 
weder notwendig noch erlaubt, es zu beseitigen (soitQlßsLv ig 
tö yavovv xal schrieb Meineke, ötd7tvS>v aal Foss, Cfii^yfiaxt 
xalüssing, iTiXQlßetv Boxe (pavfivai iqv6ovv dcA^/gxav Her werden; 
endlich wollte es durch Umstellung in den vorigen Zug 
bringen Münsterberg); die anstöfsige Endung von axscpocvovvxa 
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ist wohl am besten einfach zu streichen. Der ft. verbindet das 
zunächst rein praktischen Zwecken entspringende ixvQlßstv und 
&XeCq>€t,v mit dem schmückenden (Stsg)avovv. Ob sich sonst eine 
derartige Behandlung von Weihgeschenken im allgemeinen 
findet, ist mir nicht bekannt; jedenfalls mufs man es annehmen, 
da der /x. nicht absolut Sinnloses vornimmt, sondern dies und 
jenes nur am unrechten Ort thut. — Ahnlich wie hier finden 
sich die Manipulationen des iXsUpsiv bz. i^xqLßeiv mit dem 
öreqxxvovv verbunden bei der Behandlung von Statuen (vgl. 
dazu Kuhnert, de cura statuarum: Berl. Stud. f. class. Philol. 
1 S. 336 ff.); so erzählt Cicero (Verr. IV 35, 77) von dem Büd 
der Diana von Segesta: matronas et virgines cum Diana 
exportaretur ex oppido unxisse unguentis complesse coronis 
et floribus; bei Porph. de abstin. II 16 finden wir einen 
besonders frommen Mann (Sxzcpavovvxa xal (paiöqvvovxu xhv 
^Eqfirjv Kccl xiiv 'Eoidxriv ((paLÖQvvsiv wird wie iKXQlßstv zu- 
nächst vom gewöhnlichen Putzen von Metallgegenständen ge- 
braucht; vgl. Polyb. X 20: ndvxag iitXQtßeiv %ctl ^BqccitBVBiv xaq 
TtavonUag. Poll. I 149: iq)aCÖQvvov xag üvtifitdag^ Studniczka 
bemerkt dazu: „Geölt wurde der Zeus des Phidias (Paus. 
V 11,10) zu dem praktischen Zweck der Konservierung gegen 
das dortige feuchte Klima, wie umgekehrt die Atbena Parthenos 
mit Wasser behandelt wird. Bei einem metallenen Gegen- 
stande ist das ölen gewifs eines der besten Mittel ojtcDg 6b 
xccd'ccQbg [i]ov i'axcci, wofür nach Hicks, Histor. Gr. inscr. 
N. 126 (Michel, Eec. d. inscr. Gr. 364) bei der Statue eines 
Tyrannenmörders in Chios zu sorgen ist, welche auch 0xb- 
(pccvcod"q0Bxai ccsl xatg vovfirivlaLg kccI xcctg akkaig soQtaig [s. o.]". 
— Hieran hat man z. T. angeknüpft nud mit der schlechteren 
Überlieferung iv to5 IdöKkriTtiov schreibend die drei Ausdrücke 
auf das Bild des Asklepios bezogen; so Hicks, der auch auf 
die gxxidQvvxccl in Olympia verweist und, auch dann unnötig, 
für 6XBg)ccvovv cpctidqvvEiv schreiben wollte. Dann wäre aber 
das Benehmen des ^l, durchaus nicht auffällig oder höchstens 
das eines ÖBLaLdaC^cov gewesen (auch Girard bringt ganz über- 
flüssigerweise sa maniere d'etre pieux et de t^moigner au 
dieu sa foi et son amour hinein). 

11. Es bandelt sich um die Verkündigung der vor der 
Volksversammlung von den Prytanen dargebrachten Opfer, 
zu der sich als einer lediglich formellen Zeremonie der ft. 
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drängt, und die er als Haupt- und Staatsaktion behandelt 
(vgl. CIA II 417. 459; hier wie in dem sog. Prooemium 
54 des Demosthenes , das offenbar eine derartige „Verkün- 
digung'' ist, z. T. dieselben Formeln wie bei Theophrast). 

CvvötoMrfiaOd'at erklärt man als avv (== im Einvernehmen, 
durch Verabredung mit jem.) und ÖLot^Tiriaaad'at (= etwas 
ftir sich durchsetzen); doch scheint es kein Beispiel für diese 
Bedeutung von avv in der Zusammensetzung mit einem mit 
öui gebildeten Kompositum zu geben, es heifst vielmehr hier 
inuner „gemeinsam etwas thun", , jemand helfen bei etwas"; 
auch Korais' Erklärung „obtenir par brigue et avec le secours 
de quelquesuns de ses coUdgues" scheint nicht haltbar. 
Vielmehr ist es an sich wahrscheinlich, dafs hier, wo von 
Ämtern die Eede ist, an das „mit verwalten" bedeutende 
Activum 0vv8lol%eIv zu denken ist, das z. B. öfters so bei Aristot. 
de rep. Ath. — 49, 4: ovvdioi^si ij] ßovli^) öe Kai tatg alXcci^g 
&q%alg ra TtlstCd"^ &g STtog eliteiv^ vgl. 54, 7: rag Ttsvrs- 
TflQCöag &7tcc6ag dioi^ovai {pt teQOTtowl) — vorkommt, und dafs 
dann der Ausfall einiger Worte anzunehmen ist, etwa avv- 
öiotTtcbv rriv TtQvtceveCav (oder tcc [eqo) ahiqöaad'at TtaQcc r&v 
7tQVtccvs(ov^ 07t(og &7tayysClri u. s. w. — övvötotKÖv alriqOaad'ai, 
schon Darbaris, Madvig awötotKrjö^avtci rc lötoTtoiriayaad'aiy 
eine Lücke nahm auch Schneider an. 

Ttagcc t&v TtQvtccvsGiv ist zu übersetzen „von dem Prytanen- 
koUegium"; unnötig schrieb Her werden di^otniqaaad'ai Ttagcc 
Tcov CvfiTtQvxdveoDVy andere meinten unrichtig, der fi. sei nicht 
selbst Prytane, wie Ussing und Ast (der avvöiaKoviqOaad'ai rä 
T. TtQ, schrieb), wohl auch Casaubonus, der ta itaga r. tcq, las. 

Die MifcriQ r&v d's&v wird hier beispielsweise genannt, 
wie schon Ast gesehen hat (während die Auffassung von Hicks 
falsch ist), als die durch ihr Heiligtum mit dem Eat be- 
sonders verbundene Gottheit (vgl. Wachsmuth, Stadt Athen 
II 330); ßovXsvtrjQLOv und Mrirgmov lagen dicht zusammen 
(Wachsmuth a. a. 0. 1 163), und die Opfer fanden ebendort 
statt (Paus. I 5: tov ßovXevrrjQtov röv TtevtaKoalav nlrjolov 
Sökog i(Stl Tcalovfiivri^ aal Qvovcl ts ivravd'a ot TtQvxdvei^g), 
In den anderen Stellen werden andere Gottheiten neben ihr 
(Demosth.) oder statt ihrer (Inschr.) genannt. 

Die dreimalige Wiederholung von ra kgcc (das zweite 
mit Sicherheit aus ta yag zu verbessern nach Petersen) ist 
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Übertreibung des bei solchen Gelegenheiten üblichen feier- 
lichen Tones, wie er auch in den Parallelstellen gewahrt 
ist (bei Dem. heifst es: yiyovs »aXic %al öiotiqQia rcnlfO' 
'^fitv xa iBqd , . , rjv d' '^(uv tuxl xa xoig alkoig ^€Otg xv^ivxa 
i€qa &6q>ciXri xal ßißata xal xaXä xal ctaxrJQia). 

a^iog kann wohl von Opfern gesagt werden; man hat 
in aiCia (Bemardus) oder öi^ta (Reiske) als sonst übliche 
Ausdrücke ändern wollen. 

&7tiG)v diTjyriOaöd'ai o^kccSs t§ aixov ywauU wird 
wohl leicht verstanden als catiiav oXnade dir^yrfiaC^ai oX%oi 
(Meineke wollte schreiben &niiav (ßnaeC} Siriy^caadtin (pfxads 
d' tcbv eliteivy ty yvv. cbg . . . BvrnuQBi)'y man muüs nur 
dann statt des jedenfalls unrichtigen svtjiUQeiv nicht s'ii^fUQsi 
mit Casaubonus schreiben — denn das kann er, wie auch 
Meineke richtig gefühlt hat, nicht „erzählen" (ditiyqcaa&M), 
sondern höchstens „sagen" {g>i]Cai) — sondern BirifUQ&v (vgl. 
&g evrioysxrifiivov XVII 9). 




Abb. 10. Vgl. S. 171. 

Übersetzung. Die iiLKQogftXoxifiicc wird ein kleinliches 
Streben nach Ehre zu sein scheinen, der fiixQocptXoxifiog aber 
etwa von solcher Art. (2) Ist er zu Tisch geladen, so ist er 
darauf bedacht, den Platz neben dem Einladenden selbst bei 
Tische einzunehmen. (3) Seinen Sohn bringt er zur Ablegung 
des langen Haupthaares nach Delphi. (4) Er sorgt dafür, dafs 
er als Diener einen Neger hat. (5) Wenn er eine Mine Geldes 
zu bezahlen hat, läfst er neues bezahlen. (6) Einer Dohle, die 
er im Hause hält, ist er im stände ein Leiterchen zu kaufen 
und ein ehernes Schildchen machen zu lassen, mit dem auf 
dem Leiterchen die Dohle klettern soll. (7^ Wenn er einen 
Ochsen geopfert hat, nagelt er die Stirnhaut (mit den Hörnern) 
mit grofsen Binden umwunden gegenüber dem Eingang an, 
damit die Eintretenden sehen, dafs er einen Ochsen geopfert 
hat. (8) Wenn er eine Prozession als Eitter mitgemacht hat, 
giebt er alles andere dem Sklaven zum Nachhausetragen, 
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und stolziert, den Mantel (des Bürgers) nmwerfend, aber in 
Sporeo auf dem Markte hemm. (9) Wenn sein melitäiscbes 
Hündchen gestorben ist, läfst er ihm ein Grabmal machen 
nnd Ififst ein Sänlcben machen und darauf setzen: „Klados 
(,fBlt''"<'^^°"} ^^^ Melitäer". (10) Im Asklepieion weiht er 
einMi ehernen Finger, putzt ihn, scbmtickt ihn mit Blumen 
und salbt ibn alle Tage. (Il) SelbstTerstSndlich verlangt 
er. Kenn er die Frytanie mit verwaltet, von dem Prytanen- 
kolleginm, dem Volk den Ausfall der Opfer zn verkünden; 
und dann tritt er, mit einem prächtigen Gewand angethaa 
and bekrSnzt, auf nnd spricht: 'Ihr Männer von Athen, wir 
die PiTtaneu haben dargebracht die Opfer der Mutter der 
Götter; die Opfer sind würdig und die Opfer sind recht 
Ihr aber nehmet hin ihre Gaben!' Und wenn er das ver- 
kündet bat, geht er nach Hause und etsäblt es seinem Weibe, 
in einem Übermalt von Glücke (schwelgend). 

[Ä. Giesecke] 
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^H de aveXsv^egCa i6xl lUQtovöia x^ \iacb ipiXori- 
liCag daxairqv ixovöa^ 6 dh avslev^s^og roLoinög rt^, 

2 oiog vixi^öag XQayadolg xcuvütv ^Xivifv avaO^sivtu xm 

3 ^toviiöa, imygcalfag luv avxov xb SvofMC' xal hc^doöeatv 
yivo{UVG}v ix xov dr^fiov, ivaöxäg öicmäv rf ix xov fidöov s 

4 ineX^etv xal ixöidovg aircov ^vyccxeQa xov [Uv tegeCov 
nXiiv x&v leQicav xä xgia ixodööd^ai, xovg dh diaxovwvxag 

6 iv xotg yd^iotg oixoöirovg [iiö^aöaöd'ai,' xal TQiriQaQx&v 
xä xov xvßsQVijxov öXQOfucxa avxo ixl xov xaxaöxQo- 

6 iiuxog xmoöxoQevvvöd'ai, xä dh avtov äxoxid'eva^' ocal xä lo 
naidia Ö\ davvog fti) xi[iilfai elg didaöxdkov, oxav r^ 
Movöeta^ äXXä (pfjöai xax&g ixBi'V, Iva [lil övfißdXavxai' 

7 xal i^ äyoQag ds dtj^ann^öag xä XQia airchg q>iQBiv^ xä 

8 kAxava iv xa nQoxoXmc)' xal ivdov ^svecv, Zxav ixda 



1 Itrrt VcD TteQVOvala rig ^€pilox^iucriagy &nb ^a^qpt- 

Xoti^fiiag Öoc7tdvr\v iXXslitovaa Holland 3 virn^aag Lycias : vtxfjaat 

tQaycpdolg Casaub. : tQaycpdovg äva^Blvat ^vXlvriv CD 

an 
4 ini^ygaif) (mit Rasur) filv V : iiciygaipag cD : i^iexätpag c 
6 0i,am& rj cD : aioan&v c : aioan^ Needham 6 äiceX^^Sv CD 



wv 



7 legi V : Isgsicov CD : Isgsioavviov Meier änodidoe^ai Cd : äno- 
dMad^cci, d 8 tgtriQ&Q (^™ Zeilenende mit Zeichen der Lücke) 
Ttvßegv/itov V 9 atgthfiaTa avrm Meier {argmiiara avtov V nach 
Kiebenkees) : atg&iia tavtbv V : nur atgmiiata CD 'ÖTtb xov CD 
10 i}noaxogevva&ai V xal rä Ttaiöia bis mit (12) avgißä* 

kiovxai V Die Worte xov änottd'SvaL xal ra nociSLa in V aus 
Versehen wiederholt nach (11) ^, erkannt von Korais und Meier 



a 



12 Movatta Schneider : iiovaf V 13 q)igsi. xal CD 
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15 ^olitdxLov ixzXvvai' ocal q)Üov igavov övXXdyovrog xal 9 
diBiXsyiLivov ninS TCQOötövra TCQOtdöiisvog ijtoxdfiil^ag hc 
T^g bSov tiiv x'öxXo) otxaSe TCOQSvd'flvaL' xal rfj yvvatxl d^ lo 
rfj iavtov JtQotxa slöBVByxa^dvjj ^ij jCQiaöd'ai d'SQdjcaivav, 
&Xlä [itöd'Ovöd'aL elg tag i^ööovg ix rfjg ywaixsücg tccci- 

20 diov TÖ 6twaxoXov&fj6ov' xal tä ixodij^ata TCaXiiiTCi^^BL ii 
xBxaxrv^dva q)OQBtv xal liyBiVj ort xi^axog oiShv Sia- 
q>dQBi' xal &va6täg tijv olxCav x^XkvvaL xal rag xXCvag 12 
ixxoQlöai' xal xad-B^öfiBvog naQaöxQi^ai xov XQCßovaj 5i/ 13 
ainhg q>OQBt, 



15 iiiTtXvvai VD xal ^isiXsyfievov a-hr^ Ttgoaiovra V 

16 dtTiyysXiiivov Holland 17 rifv xvxXo} V 18 t^ bis mit 

elceveyxafJiAvi^ V ^BgaLnaiva V 1^ ex r^g bis mit (21) 

diiup€Q€i V 20 avvatioXovd'fjaov Schneider u. Korais (cwa- 

KoXovd'ijffov V nach Siebenkees) : avvatioXovd'fjcav V TfaXifiTcMsi 
Schneider : TtdXiv Tti^^st V 22 ttaXXvvoci Vc 23 i-^^oqUai 

Casaub. a. Eorais : inTioQfjacti V : innogvoai cD : innogvcai c 
Hocd'S^diisvov y tfttQuxQLipai c 24 (povst c 



xxir. 

1. Die Definition ist verderbt, der Sinn klar. Der &v. 
meidet Ausgaben aus Mangel an Ehrliebe. Wenn er sich man- 
chen Anforderungen durchaus nicht entziehen kann, so sucht 
er doch möglichst billig davonzukommen. Im ersten Teil der 
Definition Tcegiovcla xtq acpiXori^lcig Casaub. oder &7iog)iXori(iCag 
Fischer, geschraubt, aitovcla rtg (pdoxLfiCag Schweighäuser mit 
einer in den Definitionen seltenen negativen Wendung, im 
zweiten Teile öanccvrig i'xoviSa od. ei^ovöa Foss, öanccvrig iati- 
Xovöa Ast, dandvrig od. öandviqv ^%^ov(Sa Eeiske u. Boissonade, 
ig Sandvrjv i'jipvca Ussing, öaTtdvriv tpsvyovCa Casaub., d. 
ipsvyovcrig Kayser, vielfach gegen den Sprachgebrauch. Metho- 
disch wird man verwandte Definitionen heranziehen (zusammen- 
gestellt von Foss, comm. III 24). Für Aristoteles ist die 
aveXBvd'eQt4xifig der weitere Begriff, der die übrigen Spielarten 
des Geizes in sich begreift, magn. moral. I 25 S. 1192 a, 8 ff.: 
i'ati ÖS xal tfjg avsXevQ'SQMtrirog eYSri TtlsloOy olov xCfißixdg 

Theophrasts Charaktere. 12 
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tivccg xaXovfUV Kai ^vfitvonglcrag 9ud alüxqoKiqieig oial fiixgo- 
X6yovg. de virtut. et vit. 7 S. 1251b, 4 f.: ävsksv^eglag S^ iatlv 
BÜdri xqlcij al(SiqoKBq8la (psiSaUa Mfißsla. moral. Eudem. HI 4 
S. 1232a, llff. Nicom. IV 1 S. 1119b, 27ff. IV3 S. 1121b, 17ff. 
Aus mor. Eud. III 4 S. 1232a, 12f. geht hervor, dafs dem 
Theophrasteischen &vsX€vd'SQog bei ihm etwa der g>stöa))i6g 
entspricht, vgl. mor. Nie. IV 3 S. 1121b, 22: olov g>et8mXol 
yXCcXQOL xlfißiKsg Ttdvtsg trj ödcsi iXXslTtovCiv, mor. Eudem. 
n 3 S. 1221a, 34: avsXevd^eQog — 6 nqbg aitatSav daitdvriv 
iXXslTtav. Da nun nach mor. Nie. IV 1 S. 1119b, 27f. iön 
Se %al 'fj &6G)T:icc kuI 'fj SivsXsvd'SQCa Ttsgl ^Qi^iiata^ iTteqßoXal 
xal iXXsCil;si,g^ so schlage ich vor, so die lückenhafte Über- 
lieferung zu ergänzen: TtSQiovaCa xig ^q>do%QriiicerCagy , dann 
unter Verwendung des bei Aristoteles beliebten Verbums 
iXXslnetv: Scitb &(piXoufiUjcg daTtdvrjv iXXslTtovöa, 

Die zwanglos aneinander gereihten Charakterzüge sind 
also aus dem Gesichtspunkte der Scheu vor jeglichem 
Aufwände zu verstehen. Vgl. zu XXX 1. 

2. Die Verbesserung tQaytoöoig wird gefordert durch 
den Gebrauch der Inschriften, vgl. CIA 11 1275 flP. Der 
Akkusativ kann nicht mit Meier durch den Hinweis auf 
^OXvfiTtia und ardöiov vik&v verteidigt werden; entsprecbende 
Akkusative wie Jiovvöia u. ä. treten eben gelegentlich noch 
zu Ttcctai^ avdqdai etc. vi%äv hinzu, vgl. CIA IE 553. — Der 
Choreg eines tragischen Chores weihte als Sieger wohl einen jr/vaj 
mit Inschrift, vgl. Plut. Them. 5. Aristot. polit. VIII 6, 6 
S. 1341a, 35 (Lipsius, Ber. d. s. Ges. d.W. 1885,415). Der 
av, begnügt sich mit einer hölzernen Tänie, auf die er 
seinen Namen schreibt und der er vielleicht das Aussehen 
einer goldenen giebt, eine baumwollene, wie Benndorf, Z. öst. 
G. XXVI (1875) S. 736, 4 übersetzt, erscheint hierfür weniger 
geeignet. Eine Tänie wird passend dem Dionysos gestiftet, 
zu dessen Haarschmuck die Stirnbinde lange gehörte, vgl. 
Eoscher, myth. Lexik. I 1107, darum wohl auch das Sieges- 
zeichen des tragischen Dichters Plat. conv. 213 B. „ratv/a 
als Weihgeschenk z. B. delisches Inventar ca. J. 180 v. Chr. 
Bull. corr. hell. VI 82 S. 29 ff. S. 125 = Dittenberger, Syl- 
loge 367 Z. 29 xaivla TteQtriQyvQcafiivri jiQieöXQdrov &vdid"rifia, 
Z. SS xmvla %QV6ri^ i(p* ^g iitiyqcicpri ßaöCXiöacc ürgccrovCnri etc., 
für einen tragischen Choregen nicht gerade zu belegen, aber 
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Dicht auffällig, da jedes Siegeszeichen in Original oder Nach- 
bildung zum Anathem geeignet war. Dafs für die Weih- 
geschenke der scenischen Choregen grofse Freiheit herrschte, 
zeigt Eeisch, Gr. Weihgeschenke 117ff." Studniczka. — im- 
yqd'iffag (liv mit Meister zu halten nach IV 13 gegen Schneider 
iTttyQa'iffdiievog ^ Petersen iTtiyQciilfag (irjv^ Madvig iTTty^aif/ag 
fiiAavt, Ussing intyQ. iirjö^ aitovj Hanows Freund imyQ. iiovov. 
Die Choregie gehört auch für den Geizigen b. Liban. IV 215 R. 
zu den gröfsten Plagen des Lebens ; vgl. auch Eupol. fr. 306 K. 

3. Die iTtiöoasig^ freiwillige Beiträge in Geld oder Natural- 
leistungen slg xiiv öcatriQlav t7]g Ttolsoog^ wurden versprochen 
teils in der lxx^i^<y/a z. B. Isae. 5, 37. Dem. 21, 162 teils in 
der ßovXri Dem. ib. 161. CIA II 334 (hier auch ngbg rovg 
(StQatriyovg) , vgl. Gilbert, Gr. Staatsalt. I 407. Schömann- 
Lipsius, Gr. Alt. I* 494. ix rov örifiov ist also zu yivofiivcov 
zu ziehen. Wenn zur iitidotsig aufgefordert wird, meldet 
sich der ccv. schandehalber auch mit, nennt aber keine Summe, 
sondern läfst andern den Vortritt, weil vielleicht die benötigte 
Summe aufgebracht wird, ehe er heran mufs. Ist er aus- 
nehmend schäbig, so schleicht er gleich davon. So hat 
Casaubonus richtig erklärt. Etwas einfacher wird die Er- 
klärung, wenn man, wie vielfach geschieht, mit Needham 
0t(O7C^ schreibt. Unnötig sind die Änderungen von Meier iv 
rc5 ^i^fico, Ussing to5 ^^ixco, Schwartz 6c(07tav i) avadrag i% xov 
fiiaov cc7t. 

4. Das Opfertier brachte der Vater am Tage vor der 
Hochzeit der"HQa tsXela dar (TtQorilsta)* anstatt aber, wie es 
Brauch war, die Freunde zum Opferschmaus einzuladen, ver- 
kauft der &v, das Fleisch, ausgenommen die für die Priester be- 
stimmten Stücke (nXriv adv., wozu ra kqbcc aus dem folgenden 
zu ergänzen), welche iSQmßvva (Et. M. s. v.) oder [sQeaßvva 
(CIA n 631) heifsen, was Meier vielleicht richtig ein- 
setzen wollte. Doch ist noch eine andere Möglichkeit ge- 
geben. [sQ^ßvva bedeutet allerdings den Anteil des Priesters, 
aber nicht blofs Fleisch, sondern auch Geld u. a., manchmal 
sogar ausschliefslich Geld. Die Fleischteile, die der Priester 
empfing, heifsen auf Inschriften speciell yiQa (Aeschin. 3,18), 
vgl. Lehmann, Berl. philol. Wochenschr. 1892, 87. Stengel, 
Herm. XXX^T 640 ff. Es könnte also auch r&v ysQ&v bei 
Theophr. gestanden haben, was nach dem vorangegangenen 

12* 
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IbqbIov leicht zu [eQiayi/ verlesen werden konnte. Casaubonns 
zuletzt [egan/y Needham tsgimg^ Petersen iitiQlmv. Üblich 
war solche Handlungsweise bei den Triballem Alexis fr. 241 K 
oh66ixoL sind Aufwärter, die sich selber beköstigen. Hesych. 
^lö&mtbg iavrbv tgitpav. Die grofsen Kosten der Hoch- 
zeiten sind allen Geizigen ein Dorn im Auge: die Klage 
darüber ist ein tonog in der Charakterzeichnung des q>ildQ- 
yvQog^ vgl. Liban. IV 623. 657. 200 B. und Euclio in Plaut 
Aulul. 

5. Aus Dem. 50, 59 erhellt, dafs der Trierarch mit auf 
dem Schiffe fahr, nach PoU. I 89 hatte er mitunter eine 
Kajüte auf dem Hinterdeck, also beim Steuermann (Breusing, 
Nautik der Alten 42). Aber nicht in dieser Hütte, wo seine 
Decken liegen, schläft der &v.j sondern auf dem Verdeck, 
weil er da die Decken des Schiffers benützen kann (Casaub.). 
Das gewöhnliche Schiffsvolk hatte wohl keine Decken 
(Breusing 185). 

6. Movasia ist, auch nach Aeschin. 1, 10, ein Schulfest, 
wie die ^Eq^natcc ein Palästrenfest. Die övfißoXaC sind schwer- 
lich eine Gabe für den Lehrer, sondern ein Beitrag der Eönder 
für die Festfeier, vgl. Becker-GöU, Charikles 11 62. Über die 
Feier der ähnlichen ^Eq^aia s. Plat. Lys. 206 E. 

1, „Die Einkäufe trägt der &v. selbst, um sich die 
Ausgabe für die nqoivuyioi zu sparen d. h. die Laufburschen, 
die auf dem Markte zum Tragen bereit standen und für 
ihre Dienste bezahlt werden muTsten, vgl. Wachsmuth, Stadt 
Athen II 1, 455 f.'' Wachsmuth. 

8. Zu Hause mufs der Filz bleiben, weil er einen 
zweiten Mantel sich nicht anschaffen will. 

9. dt6iXey(iivov avrm wird gewöhnlich so verstanden, 
dafs der Hülfsbeiträge sammelnde Freund (es ist wegen 
övXXiyBtv der Bedürftige selber gemeint, nicht ein anderer, 
dessen Thätigkeit mit awLCtccvai bezeichnet wird, vgl. Hermann- 
Thalheim, Gr. Rechtsaltert. 74, 3) dem av. vorher von seinem 
Anliegen Mitteilung gemacht hat, was mir der Bedeutung 
von öiaXiysöd'ai zu widerstreiten scheint. Näher käme diesem 
Begriffe unser „Abrede treffen", wie dieCncKS^cit gebraucht 
wird (Meister). Doch wäre auch dann der Umweg des inf. 
zwecklos, weil er den Besuch auch zu Hause erwarten 
müfste. Deshalb schlage ich vor ÖLtiyyeXiiivov avx^ (der gen. 
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abs. wie i^ayysld'ivtog airotg Aeschin. 1 , 43). Da er die 
Kunde von dritter Hand hat, kann er hoffen von dem 
bettelnden Preunde verschont zu werden, wenn er ihm nicht 
vor Augen kommt. 

10. Cobets (var. lect. 204) Änderung ineveyyuxfiivifi ist 
unnötig, vgl. Dem. 27, 814. Meineke, Philol. XIV 405 f. 
8. auch Immisch zu XXVIII 4. Zu yvvaLxsCag ist ayoQäg zu 
ergänzen, vgl. 11 9 u. Meier, opusc. II 221 f., Foss elg rag 
i^6dovg tag yvvainelag. Die i%oöoi yvvai%Siv waren vielen 
Beschränkungen unterworfen, vgl. die Pythagoreerin Phintys 
b. Stob. flor. LXXIV 61a, Solon bei Plut. 21, Plat. leg* 
VI 784 D, und wurden es noch mehr durch die Einführung 
der yvvaMovofwt unter Demetrios v. Phaleron, Becker -GöU, 
Charikles III 325 ff. Die Frauen der ärmeren Klassen waren 
in dieser Beziehung freier, Aristot. polit. IV 1 5 S. 1 300 a, 7. 
VI 8 S. 1323 a, 5 f., aber der &v. hatte eben eine wohlhabende 
Frau. 

11. Aus Poll. VI 164 ncikl(i7t7jya de ol KODfitnol tcc naXaiä 
xtxTTVfiara will Hanow itaXlfATtriya einsetzen, indem er %aki^- 
Ttfi^si (sonst allerdings nicht zu belegen) xsiiccxrv(iiva als 
Glossem streicht. Der vollere Ausdruck bezeichnet besser 
das wiederholte Besohlen und Zusammenflicken, worin aDer- 
dings eine &vsX6vQ'6QCa liegt (dies auch gegen Foss: riXcov 
ifiTtrj^ei xsxcnxvfiiva). Das ungebührlich lange Tragen der 
Kleider und des Schuhwerkes kennzeichnet den schäbigen 
Geiz, vgl. Liban. IV 835 E.: (Die Mägde der Hetäre lachen 
ihn aus) %ccl ^fj (ikv d'ol^cctiov i'öKODTtrs tcccI rb iixäiviov ti toü 
Kqovov TCQSßßvrsQaj ort nXslovg i'^oi rag ÖTiag r&v tfri/judvcöv * 
a[ de TjQC&fiovv dii 7tQ066^§a(i(isva rotg '^Ttoörifiaßl 
II ov %arrv(iara y,al Ttoöag TtevrasrriQCdag i^rj^dsv invvd'd'' 
vovro xofi Ttocag ?r' i^aQKSdsL 624 (das Weib seiner Wahl) 
iitiKotrvavßa ra Caitqa r&v yiXGyvloiv. 

12. üssing setzt &va(Sxdg^ da nicht gesagt sei, dafs es 
sich um ein Aufstehen am Morgen handle, in Gegensatz zu 
v^a^i^o^uvog. Doch scheinen die viklvai auf die Nachtruhe 
hinzuweisen (allerdings nicht lectos tricliniares mit Schneider). 
Erniedrigender und für die vXivai passender ist die von 
Casaubonus aus Hesych. koqbIv* tpd'elQsiv (= (p^BiqliBLv) 
ei*schlossene Bedeutung von i'K^oquvx entwanzen. Doch giebt 
die Lesart l%Koqv(Sai die Schreibung i%%oql6ai (Korais) an die 
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Hand, vgl. Parmenio anth. Pal. IX 113 und (dch. Eonj.) 
Aristoph. fr. 266 E. Das überhebt uns der Umstellung von 
Pauw: tiiv olxCav i9M0Qi]öai Kai rag %Xivag nalXvvai. 

13. Die Erklärung des Casaub.: „er wendet seinen Mantel 
d. h. damit man die Flecken und abgeschabten Stellen nicht 
sieht" ergiebt keinen passenden Charakterzug für den av., 
dem der Sinn für Eleganz gewifs abgeht; die Auffassung 
Schweighäusers : „er wickelt seinen Mantel zusammen, um 
sich darauf zu setzen und so ein Polster samt nachtragendem 
Sklaven zu sparen" entgeht zwar der Schwierigkeit des ov 
avxhg q>oqBij legt aber in %aqa(SXQB'i\)ai zu viel hinein. Eichtig 
wohl Eorais u. üssing: „er überschlägt oder nimmt znr 
Seite seinen Mantel, um ihn zu schonen", aixog stellt Her- 
werden um Kai ^TtQGi d^y Ayaözäg (ccdrbg) ri^v oIk. %. xai %. 
xL i%K, — xov XQlßtova ov q)OQst, Münsterberg ändert es in 
avtöv unter Berufung auf Ael. v. h. VII 13: ^Ayriailaog avv- 
noSrirog TtoXXocKtg Kai a^Ctav jtQoyst xhv xqlßGiva TtBQißaUh- 
(isvog avrov („den allein er trägt"). „Der Ort, wo der Mann 
sich setzt, ist sicher in der Öffentlichkeit, etwa in der Stoa, 
zu suchen. Da streift er seinen eigenen, ruppigen Mantel 
beiseite, nicht etwa den des Nachbars, was die Höflichkeit 
erfordert haben wird." Studniczka. 

Übersetzung. Die AvsXevd'SQla ist ein Übermafs an 
Geldliehe, das aus Mangel an Ehrliebe Ausgaben spart, der 
&v6Xevd'€Qog aber etwa von solcher Art. (2) Hat er mit 
einem tragischen Chore gesiegt, so weiht er dem Dionysos 
eine Binde von Holz und schreibt dabei wahrhaftig seinen 
eigenen Namen drauf. (3) Wenn Meldungen zu freiwilligen 
Beisteuern aus dem Volke erfolgen, steht er auf, hält aber 
den Mund oder entfernt sich aus der Versammlung. 
(4) Wenn er eine Tochter verheiratet, verkauft er das 
Fleisch des Opfertieres mit Ausnahme der Stücke priester- 
lichen Anteils, zu Aufwärtem aber bei der Hochzeit mietet 
er sich solche, die sich selbst beköstigen. (5) Als Trierarch 
breitet er sich auf dem Verdeck die Decken des Steuermanns 
unter, seine eigenen aber legt er beiseite. (6) Auch ist er 
im stände seine Einder nicht in die Schule zu schicken, 
wenn Musenfest ist, sondern sie mit Unwohlsein zu ent- 
schuldigen, damit sie keinen Beitrag zu leisten brauchen. 
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(7) Vom Markte, wenn er zum Essen eingekauft hat, 
nimmt er das Fleisch selber mit, das Gemüse im Bausche 
des Mantels. (8) Zu Hause bleibt er, wenn er seinen Mantel 
zum Waschen gegeben hat. (9) Wenn ein Freund Unter- 
stützungsgaben sammelt und er davon Kunde erhalten hat, 
biegt er, sobald er ihn herankommen sieht, von der Strafse 
ab und geht auf einem Umwege nach Hause. (10) Seiner 
Frau, die ihm Mitgift eingebracht hat, kauft er keine 
Dienerin, sondern mietet für ihre Ausgänge vom Weiber- 
markte eine Magd zur Begleitung. (11) Auch trägt er 
wiederholt besohltes Schuhwerk und sagt, dafs es dem 
Home nicht nachstehe. (12) Wenn er aufgestanden ist, 
kehrt er das Haus und wanzt die Betten aus. (13) Wenn 
er sich setzt, nimmt er den Flaus zur Seite, den er selbst trägt. 

[E. Holland] 
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2 aya^öbv O'öx Si/rcji/, 6 dl iXa^hv toioihög tig^ olog h 
rp 8ia^'6yiLari eöTtixhg dtriyst6%^ai %ivoig^ &g xoXXä XPI" 
(tara avr& ieriv iv xy ^aXdtzri' xal tcsqI rflg i^aöiaq 
rrjg davsi6tiX7}g die^csvaij iiUxri^ xal avrbg 56a eükriqiB 5 
xal &'jtoX(X)XBXB' xal Sfia ravxa nled'QC^cDV Jtd^jtsiv tö 

3 Ttacdägiov elg tiiv XQdnstjav^ Sgax^i^g airc^ Tceifidvrig' xal 
övvodomÖQov dh &7CoXav6aL iv trj 6öp öeivbg Xiyav^ h% 
ft£r' ^AkB^avÖQOv iötgatevöaro ^ xal <^Sjcya}g aifta «Jjra, 
xal Z6a Xid'oxöXXrita TCotiJQLa ixö^Lös' xal tcsqI t&v rf^i^r^io 
r&v t&v iv tfi ^AöLcCj ort ßsXtiovg slöl t&v iv tri EiQibjtji, 
&IMpt,6ßrit^6ai,' xal tavta (prlöai, oidanov ix tfjg TCÖXsag 

4 a7toösÖri^rix(og' Tcal ygäfAfiata dl sinstv &g TcägsötL Tcagä 
^AvtvTtaxQOv tgittä <Ji) Xiyovta Ttagayiveöd-at aitbv elg 
MaxsöovLaV xal öidoikivrig ait& ii^aycjyiig ^vXcav ataXovg^^ 
8t L icTceCgritaL ^ 07t(og fii^d' vg)' ivbg 6vxoq)avtridij ^ ^xal 

5 8rt)> negavtiga) q>LXo6oq>stv Tcgoörjxs MaxsöööL' xal iv tf} 



1 TCgoöTtoiriGig Auberius : Tcgoadotila rlg V : tivoav CD 

3 SiTiyslad'ac : ^iriystro 4 ai)töö Lycius : avtolg ^a- 

Xdrtn CD : &(xXdcai] V 6 xal afia bis mit (7) xeifjievfi^ "V 

8 rft V ^rfetrogV ^'AlBidvdqov Auberius : Mdvdgov O xal 
bis mit elxB V ono^g wir : mg 12 xal bis mit (18) anoöeöri' 
firixiaq V q)fj6ac Korais : ifyriq)fiaocL 13 aTCo8s8riii7iiiti>g : &7Co 
in V darüber geschrieben de V 14 tQittic V : tgirov CD 

^aQayivsad'ai V : TCagocysviad'ai CD 15 Mocusdoviocv CD : Mocks V . 
icteXovg YcD : &tEX&g c Nach ateXovg haben sl^sZv CD 

16 <xal 8tLy Foss 17 Ttegairigoß bis mit Maxe&6ci V 
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öitoäsia ds ä}g nXsCovq ^ nivtB xdXavxa airp yivoiro 
tä ävalfbiiata öidövzL totg axÖQOtg x&v tcoXlt&v^ iva- 

20 veiieiv y&Q oi Svvaöd'ai* xal iyvarav di naQaxa^ri^dviov 6 
xeXsvöai d'Btvac rag tly>lq>ovg eva ain&v xal xoö&v x«^' 
sj^axoöiag xal xatä iivav xal Jtgoötid'elg] m^av&g ixdötoig 
xo'&cfov dvöfiara noifi^ai xd^ rdXavta' xal tovvo qyijöag 
BlöBvqvix^ai sig igdvovg aira ' xal tag tQiiqQaQxiag slitBiv 

25 ZzL ov rCd'rjöLV oidi tag XBLZovQyLag, oöag iBksito'ÖQyriXB' 
xal 7CQ06Bk%'hv d' Big roi)g vTtTtovg tovg dyad'O'ög totg 7 
;ra>Aoi)<yi XQ067C0iilöa6^aL d)vritiäv' xal inX tag xkivag 8 
ikd'&iv t(iati6(ibv ^ritrjöai Big diio tdXavta xal ta Tcaidl 
luixBöd'ai^ Srfc tb ;|r()v<ytov oix i%(ov aittp dxoXov^Bl' xal 9 

so iv fiiöd^Gitfj olxCa olx&v q>i}öai^ tavxriv Blvai tijv xatQpav, 
xgbg tbv ^ii Bldöta^ xal äiött fidkkBL ikoXbIv aif^v diä 
tb iXdttco Blvai aita Tcgbg tag ^Bvodoxlag. 

18 Girodsl^ Casaubonus : anodiä V : Gitodlcc CD 8\ fehlt G 
nXslovg V : tcXsIod CD wbt^ vivotto V : yivoixo wbtm CD 19 di- 
86vxi YcD : StS6vta c avaveveiv bis mit (20) övvaöB'ai V 
20 &yv6yt(ov V : äyviSaßtonv CD 21 eva avT&v V noa&v Goez : 
7i6aaiv V : itoaovv cD : tvovovv c Nach Ttoß&v haben aizdg CD 
22 §^a%06lag V : k^a-Kocia c : k^atioaLovg cD xal V fiväv Sal- 
masius : iiLav (t' corr. c) itQoati&slg YcD : xi&Blg c TtiQ-avatg 
V : Jti&avd CD 23 rovtoav fehlt c noifjoat, %&' Cichorius : 

noifjGai %ccl dina Vc : xal noiijaoci dsTia cD 24 a{n& Foss : 

aift&v 26 TOiq V 29 6rc V tb ;u9vff/ov o-ßx grcov V : 
oi>% ixatv ypvcyöv cD : o-ßx Itovxl %gvc6v c äyioXovd'Sl v : <Sxo- 

lov^-stv CD 30 iuad'cot^ V : nLch'& tij C : iiic^m ri}v D slvai 
YcD : fehlt c 32 ai^x^ Y 



XXIII. 

Über den Charakter der aXa^ovsla im allgemeinen s. 
Bibbeck „Alazon", Leipzig 1882, wo S. 77 die verschiedeneu 
antiken Definitionen derselben zusammengestellt sind. In der 
Regel wird sie als der der elQGivela entgegengesetzte Charakter 
bezeichnet, insofern die aXa^ovsla die TtQOCTtolrißig inl tb 
futtov, die elqoaveUc die inl tb iXcervov ist. Von dem Typus 
des AXa^mv sonst, zumal dem der neueren Komödie, unter- 
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scheidet sich nun der Theophrasteische nicht unwesentlich, 
ja er weist eigentlich nur eine hestimmte Nuance oder 
Schattierung des &la^(ov im allgemeinen auf. Er renommiert 
nämlich nur mit seinem angeblichen Eeichtum und seinen 
vornehmen Bekanntschaften, dagegen niemals etwa mit an- 
geblich von ihm vollbrachten Heldenthaten. Er will sich 
durch seine Lügen auch nicht, wie der aka^ihv sonst häufig 
(vgl. Aristot. mor. Nie. IV 13 S. 1127b, wo zwischen o[ fuv 
öo^rig %ciQLv aXccSovsvoiuvoi und of öe KiQÖovg geschieden 
wird), irgend welchen praktischen Vorteil verschaffen, son- 
dern nur sich anderen gegenüber ein gewisses Aiusehen, 
zumal den Anschein des reichen Mannes geben. Deshalb 
rühmt er sich auch immer nur solchen Leuten gegenüber, 
die ihn nicht kennen und seine Angaben darum auch nicht 
kontrollieren können, so gegenüber den ^ivoi. § 2, dem zu- 
fälligen Eeisegeföhrten § 3, den ayvoDtoi TtaQccKad^'qiisvot § 6, 
den ihn nicht kennenden Verkäufern auf dem Markt § 7 u. 8 
und dem (irj elöcog § 9. Auch behauptet er nur Dinge, 
die an und für sich ganz gut möglich wären, die aber nur 
gerade bei seiner Person als ganz abenteuerlich und aus- 
geschlossen erscheinen müssen. Er ist also im grofsen und 
ganzen harmlos, und aufser seiner mehr lächerlichen als ab- 
stofsenden Eitelkeit hat er keinen der zahlreichen häfslichen 
Züge und Fehler, die Eibbeck für den antiken äXa^mv zu- 
sammenstellt. Der Stoff seiner Prahlerei wechselt je nach 
dem Schauplatz, an den er jedesmal ganz unverfönglich 
anknüpft. Im Hafen, bei den Kaufleuten, renommiert er 
mit überseeischen Handelsunternehmungen, auf der Land- 
strasse, dem Wanderer gegenüber, mit Eriegsfahrten nach 
fernen Ländern u. s. w. 

1. öo^et elvcti braucht hier ebenso wenig wie XIII 1 
und XXI 1 zu do^BiBv av geändert zu werden. 

TtQoööoKla bieten zwar übereinstimmend die Hand- 
schriften, allein zur Definition der &Xa^ovsia pafst'es durchaus 
nicht. Nicht eine Erwartung oder Vermutung von imaginären 
Besitztümern, sondern die Vorspiegelung von solchen ist der 
Grundzug im Wesen des &kcc^6v. Der Versuch von Fischer, 
Korais, Bloch und auch von Petersen, ytQooSoTiCa (zum 
Teil unter Hinweis auf dtaQodo^ilcc oder auf die Glosse des 
Hesychius TtQOfSÖiiBtuL' TtQoöTtomtai) zu halten, ist verfehlt. 
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Anberius schreibt richtig TtQoöTtoCrjßig^ dieses Wort ent- 
spricht dem geforderten Sinn und ist vor allem der von 
den Alten gebrauchte technische Ausdruck zur Definition der 
ccla^ovela. So heifst es in den pseudo-platonischen def. S. 416, 
wörtlich mit Theophrast tibereinstimmend: ccka^ovela s^ig 
7tQ oCTto tri ri7t 71 ^yccd^ov rj äyccd^cbv r&v firj iTtaQ'ji^övrGiv ^ und 
bei Aristoteles mor. Nie. 11 7 S. 1108a: r} TtQoönotrißig ^ 
fjtkv i%l tb fist^ov ida^ovsCcij u. magn. moral. I S. 1193 a: 6 
fikv yccQ aXcc^(&v iöXLv 6 TtlsCca t&v vnaQiovroov avrta itqofS- 
Ttoioviisvog elvai^ ähnlich, aber kürzer mor. Eudem. 11 
g. 1221a (s. Eibbeck S. 77), vgl. auch Xen. Cyrop. 11 2, 5. 

Ob freilich mit der Einsetzung von Ttqo^itoLriaiq allein 
schon die Stelle geheilt ist, dürfte zweifelhaft sein. Es 
fehlt nämlich noch inmier ein für die Definition der aka^ovECa, 
wie Theophrast sie schildert, sehr wesentlicher Zug. Wie 
bereits dargelegt, renommiert der Tbeophrasteische aXa^Giv 
einzig, um sich ein gewisses Ansehen zu geben, also öo^rig 
j&^w^ wie es Aristoteles an der zuerst angeführten Stelle 
nennt. Davon ist aber in der Definition kein Wort gesagt, 
und Casaubonus hat deshalb einen Zusatz ^o^tig %^Q^v^ wie 
ihn Aristoteles bietet, vermifst, Ast direkt itqog doh^ctv in 
den Text gesetzt. Wir halten, da nach unserer Ansicht 
dieser Zug notwendig in der Definition hat erwähnt werden 
müssen, Asts Vermutung für sehr beachtenswert, zumal sich 
dann die Verderbnis der Stelle leicht erklären liefse. 

2. Für dia^evy^axi schlugen vor ava^svyiiccu Auberius, 
6icc^6ficirt Furlanus, ievy^iaxi Nast, Schneider, Darbaris und 
Selyfiari, Casaubonus, der es auf die grofse Warenbörse des 
Piraeus (s. Wachsmuth, Stadt Athen II 1, 106 f.) bezieht und 
damit viel Beifall gefunden hat. Allein eine Änderung ist 
überhaupt unnötig, nachdem Münsterberg das Wort ÖLa^svyfia 
auf dem Londoner Papyrus der Aristotelischen ^Ad^valoov 
%oXiXBUx nachgewiesen hat. Dort wird es gebraucht von Nil- 
dämmen, die zur Eegulierung der Bewässerung dienen 
(S. 171, 1 'h8Q0(pvla'Ki xoy dux^svyfiaxog)', an anderen Stellen 
des Papyrus steht anscheinend gleichbedeutend x&iia. öid- 
tevyna ist bei Theophrast also von jeher richtig auf den 
Hafen bezogen worden, und zwar mufs dann eine Stelle des- 
selben gemeint sein, wo Fremde zahlreich verkehrten und wo 
das Lokal selbst einen Anknüpfungspunkt bot, das Gespräch 
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auf den Seebandel zu bringen. Dabei hätte man sidi irgend 
welcbe Art von Damm (j&fuc)^ also eine Art Molo yor* 
zustellen. Wir kennen nun allerdings in den athenischen 
Häfen solche Molen. Nicht selten wird zunächst das %&^ 
im Kriegshafen erwähnt, an dem die Elriegsschiffe ankern 
(das Nähere bei Wachsmnth). Von diesem ist dagegen meiner 
Ansicht nach zu imterscheiden ein anderes x&fjux im Handels- 
hafen, fär die Handelsschiffe, auf das dann Alciphr. HI 65, 1 
zn beziehen wäre. Doch können nicht diese beiden Molen bei 
Theophrast gemeint sein, und man darf daher nicht mit 
Münsterberg an unserer Stelle einfach ^cSfunr» statt Suc^Bvyfuxti 
einsetzen. Vielmehr mnfs did^evyfia die Bezeichnung für 
irgend eine ganz bestimmte Art von xmiuna gewesen sein. 
dia^Bvyvvvat heifst ^anseinanderspannen, trennen, sondern', 
öia^€vy(i6g ^die Trennung'. Man hat also Dämme zu erwarten, 
die znr Trennung, natürlich der Schiffe im Hafen, dienen 
sollen. Nun haben sich aber im Piraeus wirklich eine An- 
zahl kleiner Dämme nachweisen lassen, die in den Hafen 
vorspringen und ihn in einzelne Abteilangen scheiden; siehe 
die Hafenkarte von Curtius und Wachsmnth a. a. 0. H 1, 99, 
wo die Worte von Curtius angeführt sind: „Kleinere Dämme 
sprangen in das Meer vor, um die Schiffe nach der Ver- 
schiedenheit ihrer Ladungen in übersichtliche Gruppen zu 
teilen.^' Für diese Dämme, an denen zu beiden Seiten die 
Kauffahrteischiffe angelegt haben werden, würde nun in der 
That diM^evyfMM eine überaus treffende Bezeichnung sein. 
Der aXa^tov steht dann auf einem dieser vorspringenden 
Dämme, auf dem Handelsschiffe ein- und ausgeladen werden, 
und auf dem natürlich die fremden Kaufleute und Schiffer 
sich zahlreich aufhalten. Es bietet sich ihm also dort in 
der That leicht die Möglichkeit, die Unterhaltung auf seine 
eigenen angeblichen Seehandelsgeschäfte zu bringen. — 
Wachsmuth teilt mir mit, dafs er in zwei Artikeln der 
Paulj-Wissowa'schen R. E. 'Choma' und *Diazeugma' (nur 
der erste bisher gedruckt) das Diazeugma mit dem Choma 
identificiert und auf die beiden besonders breiten und je 
130 m langen Molen bezieht, die von beiden Seiten vor- 
springend für die Einfahrt zu dem grofsen Firaeushafen nur 
eine schmale Öffnung von c. 50 m frei lassen, so dafs der 
Ausdruck Sidievyfia zu seinem vollen Rechte käme. 
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Die ÄDderang avt^ statt ccitotg ist unbedingt geboten, 
denn der alcctdiv kann natürlich nur mit seinen eigenen an- 
geblichen Kapitalien renommieren. 

iv ty ^aXavty: Gemeint sind Kapitalien, die auf Seezins 
ausgeliehen sind, vgl. darüber Boeckh, Staatshaush. d. A.th. 
V 166 f., und die Erklärer. 

trjg öccvstauKfjg wollen Ast und Herwerden als Glossem 
streichen, weil davstatMog sich erst seit Plutarch finde. Allein 
das Wort läfst sich schon viel früher nachweisen. Bei Plautus, 
Mostell. 657 f. lesen wir nämlich: nullum . . . genus est bomi- 
num taetrius . . . quam danisticum. Plautus hat das Adjektiv 
selbstverständlich aus seiner griechischen Vorlage, d. h. dem 
Ociöfia Philemons, herübergenommen, und damit ist das 
Vorkommen des Wortes gerade für Theophrasts Zeit ge- 
sichert. 

Für TcXs^Qt^av, das nicht verständlich ist, schreiben Eorais 
zweifelnd Tckaxvylimv (oder nXarl^mv oder nXBtarriQl^mv)^ Ast 
üi/on/ Ttle^gl^ov w, Foss (iByccgt^cov^ Hanow ^criltfüv^ Ribbeck 
und Naber jrXfovafoov. Aber das Verbum ist durch sein Kom- 
positum iiiTtXB^Qliuv (Galen, de san. tuend. II 10 ^im nXi^qov 
in immer kürzerem Lauf auf- und abrennen') und durch das 
Substantiv nXi&qKSiict (Hesjchius und Photius ^Lauf nach dem 
Mafse eines tt^^^ov') gesichert, ohne dafs freilich deren Be- 
deutung für die Erklärung der Stelle irgendwie helfen kann, 
üssing hält nXB^qiicov und versucht es zu erklären als ^qui 
TÜiO'QOig metitur'. Nach dem Zusammenhang der ganzen 
Stelle kämen zweierlei Bedeutungen in Betracht, einmal die: 
'während er so prahlt', dann aber etwa die: 'während er 
mit solchen Reichtümern um sich wirft'. Auf jeden Fall 
lassen wir TcXad-Ql^av ungeändert. 

elg: Das von Foss u. a. geforderte int ist allerdings 
das gebräuchlichere, allein Ribbeck verteidigt elg durch den 
Hinweis darauf, dafs dem Sprecher das Lokal, die Wechsel- 
stube, vorschwebe. 

Vor ^QaxfiTig schiebt Foss (irjöi, Ribbeck ovdi ein, doch 
ist die Komik viel drastischer, wenn der aXcc^6v wirklich 
diese lächerlich geringe Summe bei der Bank stehen hat, 
aber auch sie noch in demselben Augenblick, wo er mit 
seinen angeblichen Kapitalien renommiert, durch den Sklaven 
abheben lassen mufs, nämlich weil er ihrer dringend bedarf. 
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Einige von uns wollen das Schicken nach der Bank allein 
schon als Benommage auffassen. 

3. Die meisten Herausgeber ändern zu &7toXccv6ag — XiysiVj 
zerstören aber dadurch den Sinn vollständig, üssing hält 
zwar die Überlieferung, aber seine Erklärung ^abutitur socio' 
kann nioht befriedigen. Das Richtige erkannte Schneider, 
der aus Flut. d. gen. Soor. 18 catoXavuv in der Bedeutung 
von *zum besten haben' nachwies. Es heifst dort von der 
Frau, die ihren Mann lange nach dem von ihr versteckten 
Zügel bat suchen lassen, tnav&q catoXavüaCä fiov &fioX6yri6s. 
Noch klarer tritt diese Bedeutung des Verbums an einer 
anderen Stelle, Plut. Pomp. 24, zu Tage, wo direkt tuxxbl- 
QCüvsvacc^evot xal anoXavCaptsg nebeneinander stehen. Der 
aXaS(ov hat also seinen Begleiter zum besten mit den Lügen- 
geschichten über seinen Feldzug in Asien. Natürlich ist der 
Schauplatz der Scene ein ganz beliebiger und nicht der Weg 
zwischen dem Piraeus tmd der Stadt, wie Eorais meint, der 
in der Scene also eine Fortsetzung der vorangehenden erblickt. 

Die sehr alte Verderbnis Evccvöqov ist schon von Auberius 
und Casaubonus zu l^ls^dvÖQov verbessert worden; ganz un- 
möglich ist KaadvÖQOv (Sylburg). Halten möchten Eidvöqov 
einzig Eorais und Goez und es auf einen sonst unbekannten 
Befehlshaber Alexanders des Grofsen beziehen. Allein da 
der &ka^6v gerade mit seinen vornehmen Bekanntschaften 
renommieren will, wie dann gleich mit Antipater, erwartet 
man hier unbedingt einen jedem Zuhörer bekannten, berühm- 
ten Namen, und dies kann in damaliger Zeit nur der Alexan- 
ders sein. 

Nach &g eine Lücke anzunehmen, in der g)lXca oder g>di,- 
K&g oder ol^eCcog (Gebet) oder gar ^xovg d'rjGavgo^g vq>* iyav- 
ro5 (Ussing) gestanden habe, ist nicht nötig. Die Zulässig- 
keit des Ausdrucks wird erwiesen durch Xen. Cyrop. VII 5, 58: 
a^rrj de o^rcog eypi avx& &g ccv Ttolefiicotcitri ysvoixo (Ast) 
oder durch Stellen wie Dem. 2, 7; ncbg s^ovct OtklTtTCtp^ und 
Dem. 3, 8: i^ovrcov fihv &g ^lovßi Srißaioi ifiiv. Dagegen 
halten wir die Änderung von &g zu oncog für unbedingt ge- 
boten. 

iLd^oKollrircc: Holland verweist auf Theophrast de lapid. 6, 
wonach die zu tcc Xt^ooioXXTita verwendeten Steine ix r^g 
Ba7iZQt,av7}g eict,^ und gerade aus diesem Grunde mag der aAafwv, 
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der ja die asiatischen Züge Alexanders mitgemacht hahen 
will, sich eben solcher Xt^OKoXXriTa nozijQta als Beute rühmen, 

rs^vtraiv: Es handelt sich hier nicht, wie Korais meint, 
um eine thatsächlich bestehende Streitfrage, sondern einfach 
um das bekannte Renommieren mit Ausländischem von Leuten, 
die in fremden Ländern gewesen sind oder gewesen sein 
wollen. &fig)taß7it7}aat steht hier wie an der von üssing ver- 
glichenen Stelle Plato Gorg. 452 C in der Bedeutung *be- 
haupten*. 

Für das unmögliche i/;i^g>^<yat schreibt Hottinger ij;og>ri- 
Occiy das auch bei einigen von uns Beifall findet, Darbaris 
'tl)ri(pl6aa&cctj andere 'tjrrjg>Caat. Am leichtesten ist Korais' 
Änderung g>7jaaiy doch ist es unnötig, mit ihm dtj vor tpriaat 
einzufügen, da die Korruptel durch Dittographie von g)r} ent- 
standen sein wird. 

ovSafiov will Cobet zu ovda^oL verbessern. 

TtoXig ist hier natürlich im weiteren Sinne gebraucht 
und bezeichnet Athen mit ganz Attika; vgl. die Bemerkungen 
von Jebb. 

4. rQLtzcc df} kiyovta: Die richtige Erklärung für die von 
den älteren Herausgebern (zumal von Korais) vielfach mifs- 
verstandene und unnötig geänderte Stelle giebt üssing Hriplices, 
temas; etiam ter ei scripsit Antipater*. liyovta ist hier wie 
auch sonst Öfters in der Bedeutung von KeXevovra gebraucht 
(Ast führt als Belegstelle dafür Aelian. var. bist. XIV 38 an) 
und Kaysers Konjektur KsXevovta statt ^-i^ kiyovta daher über- 
flüssig. Zu verwerfen ist ferner Nabers Änderung Sg ccvrov 
für avrov. 

Über den Zeitpunkt und die politische Situation, die 
nach dem Zusammenhang anzunehmen ist, siehe die Ausfüh- 
rungen in der Einleitung. 

Das Präsens ÖLÖOfiivTig^ das Hanow zu dsdofiivrig ändern 
wollte, verteidigt Ribbeck in überzeugender Weise. 

i^ayayyilg ^vXcdv: Es ist natürlich nicht Holzausfuhr aus 
Attika (Casaubonus), die bei dem aufserordentlichen Holz- 
mangel daselbst völlig undenkbar wäre (Korais), sondern 
solche aus Makedonien zu verstehen, von wo die griechischen 
Staaten, vor allem Athen, ihren Bedarf zumal an Schiffsbau- 
holz herbezogen (vgl. üssing, der auf Thuc. IV 108, 1. Xen. 
Hell. VI 1, 4. Dem. 17, 28. 49, 33 ff. verweist, sowie die von 
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Holland angezogene Stelle Tbeophrasts selbst, bist, plant 
V 2: ccQlatrjv slvat XT^g SXris tcqoq Ti}v xsxTOVtxiiv %QeCav t^g 
slg xiiv ^EXXaöcc naqctyBvo^ivrig zi^v Mcciudovtxrjv). Der Aus- 
fabrzoll dafür scbeint ein Eegal der makedoniscben Könige 
gewesen zu sein und für diese und das Land eine der Hanpt- 
einnabmequellen gebildet zu baben. Daber bat nocb der 
römiscbe Senat im Frieden von 167 unter den Bestinunungen, 
durcb die Makedonien in seinem Handel und Woblstand ge- 
scbädigt werden sollte, ^navalem materiam et ipsos caedere et 
alios pati vetuit' (Liv. XLY 29). Ibnen befreundeten Persön- 
licbkeiten erliefsen die Herrseber zuweilen diesen Exportzoll 
(Hauptstelle Andocides de red. 11: Svrog fioi läQ^Bldov ihov 
naxQMOv xal ötöovrog ysviod'cct xb xal il^dysc^ai (nt66o\)q 
sc. noyjtiag ißovXofiriv und Dem. a. a. 0.), imd als ein solcher 
näherer Freund des Königshauses oder wenigstens desBegenten 
Antipater geriert sich der aka^cov, 

elfcstvy das im Yat. fehlt und nur in den schlechteren 
Handschriften steht, haben wir mit den Herausgebern ge- 
strichen. Es zerreifst ungeschickt den fortlaufenden sprudeln- 
den Bericht des &Xai6v und ist offenbar nur aus Z. 13 fehler- 
haft wiederholt. 

aTtslQTixai ändert Cobet in aTtriQvrixatj Kayser in Tro^ti/- 
Tat, vgl. jedoch XH 10. 

7t€Qai>xiQ(o cpiXococpBiv itqocfiiiB Ma^BÖoßr, Goez und Hanow 
schlagen vor, die Worte zwischen MccKeöovlav und wxl ölöo- 
fiivrig umzustellen, Schneider schreibt Mctv^dovcovy ebenso 
Härtung, der neQatxsQco (piXoöOfpstv yccQ TtQoOiqTisiv MaTisdovm 
lesen will. Die meisten ändern q)tXo(50(petv j im einzelnen 
mannigfach auseinandergehend, zu (plXog und lassen den ganzen 
Satz von av7ioq)avx'ri^fi als Gegenstand der Verdächtigung 
abhängen (Bibbeck und Madvig 6vk. nsQuixiona q>CXog elvm 
^ TtQoGri'üBi MciY,BÖ6ai^ üssing und Jebb nsQaixiQto &g g>llog 
&v tcXelv rj TCQoarjKEt Maicsöoöt). Der &ka^(ov will also, 
meinen sie, nicht in den Verdacht allzu grofser Makedonier- 
freundlichkeit kommen. Allein zunächst wird man MaKB- 
66ai, der Wortstellung wegen unwillkürlich eher mit 7cqo0r^ 
KBLv verbinden als mit g)CXog Blvai,, Dann aber konnte gerade 
zu dem hier vorauszusetzenden Zeitpunkt, wo bei Lebzeiten 
des Antipater die makedonische Partei in Athen am Buder 
war und eine makedonische Besatzung in Munychia lag, eine 
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allzu grofse Makedonierfreundlicbkeit kein Anlafs zum Vorwurf 
sein. Cobet endlich, der gleichfalls jtQOöiqKei, schreibt, er- 
klärt sicher unrichtig: ^soUertius aliquid Macedones excogitare 
debent', ut me in suas partes pertrahant. Wir lassen mit 
Foss und Petersen die Worte nBqaixiqGi — MaY,Bd6av selbst 
ungeändert. Der aXa^Av macht der makedonischen Eegierung 
den freundschaftlichen Vorwurf, sie habe bei den für ihn 
beabsichtigten Auszeichnungen nicht genügend bedacht, ob 
ihm nicht etwa daraus Unannehmlichkeiten erwachsen könnten. 
Natürlich wirkt das im Munde dieses untergeordneten Renom- 
misten überaus komisch. Allerdings müssen dann die Worte 
in die indirekte Eede des (Uafwv eingegliedert werden, und 
wir haben deshalb die von Foss eingesetzte Verbindung %al 
oxi aufgenommen; einen Übergang in die direkte Rede will 
Petersen annehmen, der %al vor neq, einschiebt, während 
Wachsmuth TtsgccixiQG) <(a^a^ vorschlägt. 

5. Durch Casaubonus' glänzende Herstellung von atroöela 
sind die Änderungen der älteren Herausgeber (iv ralg^ onov- 
Satg Auberius, iv trj noqela Sylburg) erledigt; zur Sache 
vgl. Boeckh, Staatshaush. d. Ath. 1^ 11 2 f. 

Das TiXelGi der schlechteren Handschriften halten Foss 
und Hanow, während Ribbeck TcXsCovg verteidigt. 
ravaXcofiaxa (lexaötdovxt will Cobet schreiben. 

6. ayvwtoov des Vaticanus ist mit Cobet zu halten; völlig 
verkehrt erscheint Hartungs Änderung avayvaax&Vy worunter 
er Vorleser, öffentliche Sekretäre, verstanden wissen will. 

Mit § 6 wechselt der Schauplatz abermals; der ßcXa^mv 
sitzt jetzt mit einer Anzahl anderer Leute im Gespräch bei- 
sammen, und zwar wird man sich die Scene am besten in 
einer der Stoen vorstellen, die ja, wie Überhaupt der ganze 
Markt (vgl. II 2 und Wachsmuth a. a. 0. II 1, 449), der Ver- 
sammlungsort aller Müssigen waren. Auch hier wieder renom- 
miert er mit den Aufwendungen, die er angeblich zum Besten 
seiner Mitbürger und des Staates gemacht habe und deren 
Beträge er von den Umsitzenden zusammenrechnen läfst. Es 
handelt sich dabei aber sicher nicht um eine Multiplikation, 
wie die meisten Erklärer annehmen, sondern um eine Addition. 
Der &Xa^(av zählt eine Reihe von Namen auf tmd nennt zu jedem 
eine Summe, die er angeblich dem Betreffenden zugewendet hat. 
Casaubonus zieht treffend zum Vergleich heran Martial IV 37: 

Theophrasts Charaktere. 13 
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Centum CorannB et dncenta Mancinus, 
Trecenta debet Titius, hoc bis Albinus, 
Deciens ßabinus alterumqne Serraniis. 
XJssing vergleicht auch das Fragment des Kynikers Erates 
bei Diog. Laert. VI 86. Falsch ist demnach die Ansicht 
einzelner Herausgeber, dafs der ccXa^f&v entweder zn jedem 
Namen dieselbe Summe, oder (so Ussing) zu einem Teil der 
Namen je 600, zu anderen je 100 nennt. Der Fremde soll 
die Zusammenstellung der Summen vornehmen, damit die 
schliefslich herauskommende grofse Gesamtsummo als ganz 
unverdächtig, durch die Eechnung des anderen gewonnen 
erscheine. Dabei soll er nun aber nicht im Kopf, sondern 
mit Rechensteinen rechnen, und zum Verständnis der ganzen 
Stelle hat man sich daher das Verfahren beim antiken Rechnen 
mit dem Eechenbrett (vgl. darüber im allgemeinen Hultsch 
bei Pauly-Wissowa I 5, Marquardt, Privatleben der Eömer 99 
und Daremberg-Saglio I 1) klar zu machen. 

Man bediente sich zur Vereinfachung des Rechnens der 
Rechensteine (if'^^ot), die sich möglicherweise durch ver- 
schiedene GrÖfse, Farbe oder Gestalt unterschieden haben 
oder aber je nach der bestimmten Stelle oder Kolumne des 
Rechenbretts, wohin sie gesetzt wurden, einen verschiedenen 
Wert erhielten. Für jedes Exempel galt es nun zu- 
nächst zu bestimmen, zu welchem Wert die einzelne Stein- 
sorte oder die Steine jeder einzelnen Kolumne anzunehmen 
seien, also z. B. in der einen Kolumne zu je 1 Obolos, 
in der anderen zu je 1 Drachme n. s. w. Die Addition von 
mehreren Summen erfolgte dann in der Weise, dafs für 
jeden einzelnen der angegebenen Posten der betreffende 
Wert in der betreffenden Art von Steinen oder in die her 
treffende Kolumne eingesetzt wurde. Die Vereinfachung der 
Rechnung besteht nun darin, dafs, wenn in der einen 
Kolumne so viel Steine beisammen sind, dafs deren Zahl einer 
Einheit der nächsthöheren entspricht, sie aus der niederen 
Kolumne weggenommen werden und dafür ein Stein in 
die nächsthöhere eingesetzt wird. Dadurch ist es möglich, 
schliefslich die Gesamtsumme der einzelnen Posten einfach 
in Talenten, Minen u. s. w. abzulesen. Die Feststellung der 
errechneten Summe aus den gesetzten Steinen ist dann 
das Ttomv (sc. KsgxxXatovy wie XIV 12 und XXIV 12). Bei 
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kleinen Summen oder wenigen Posten konnte natürlich das 
Umrechnen in Beträge des nächsthöheren angenommenen 
Wertes auch erst am Schiasse erfolgen. Auch hrauchte hei 
der Rechnung nicht jedesmal die Einheit einer Münze als 
Wert des Bechensteins angenommen zu werden. Man konnte 
ebensogut als Einheiten für die verschiedenen Kolumnen etwa 
1 Drachme, 10 Drachmen, 100 Drachmen = 1 Mine, oder 
auch YiQ Talent, Yg Talent u. s. w. ansetzen. 

Prüfen wir nun unseren Fall bei Theophrast nach der 
obigen Rechenmethode. Der icXa^av fordert einen der An- 
wesenden auf, das Ansetzen der Steine in die verschiedenen 
Kolumnen vorzunehmen. Da mufs er aber zuvor dem anderen 
genau bezeichnen, zu welchem Betrag er die einzelnen Steine 
annehmen soll. Dies ist in den Worten tcoö&v xa-ö*' i^axocUeg 
Mxl Tuera (iv&v enthalten, ohne dafs vorläufig auf deren Über- 
lieferung eingegangen werden soll. Daraufhin setzt nun der 
Mann jedesmal den Betrag, den der Sda^tav angiebt, in die 
verschiedenen Kolumnen ein (d'stvat tag i/;i59>ovg), und zum 
Schlufs zählt der iXa^cov selbst die Steine zusanmien und 
bekommt damit die Gesamtsumme heraus (Ttotfiaai.). Da sich 
diese auf viele Talente beläuft, mufs bei der Rechnung not- 
wendig die eine der Einheiten das Talent gewesen sein. Aus- 
drücklich vermerkt ist dies nicht, weil es als selbstverständ- 
lich gelten konnte. Um die niederen Einheiten festzustellen, 
ist von der Frage auszugehen, ob in den Worten xa-ö*' 
i^uKOcCceg Kai Kata (ivav mit den Handschriften filav oder 
mit Salmasius und den Herausgebern (aufser Fischer und 
Korais) ^ivav zu lesen ist. Die Ansichten darüber gingen 
unter uns auseinander. Während einige daran dachten, ob 
mit Kara (ilav nicht der Einheitssatz bezeichnet sein könnte, 
neigte die Mehrzahl zu (iväv. Darin waren wir einig, dafs 
filav als angesetzter Wert der einen Rechensteine unmöglich 
ist. In diesem Falle müfste notwendig 600 und 1 auf einund- 
dieselbe Münzsorte, Drachmen oder Minen, gehen, wobei schon 
sehr auffällig wäre, dafs die betreffende Münzsorte gar nicht 
genannt ist. An Drachmen wäre dabei nicht zu denken, weil der 
nur mit grofsen Summen renommierende aka^m^ solche niedere 
Münze wie eine Drachme für seine Rechnung überhaupt nicht 
brauchen kann; ebensowenig aber auch an 600 und 1 Mine 
(so Korais), da 600 Minen ja schon 10 Talente sind und 

13* 
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die Rechnung dadurch statt einfacher erst recht unbequem 
werden würde. In beiden Fällen müfste zudem mit Hunderten 
von Eechensteinen operiert werden, was praktisch ganz un- 
durchführbar ist. Wenn man dagegen fivav schreibt, ist, 
was Yortrefiflich zu dem Charakter des lUa^oSv pafst, die Mine 
überhaupt die niedrigste Summe, mit der er sich befaCst, 
und die Recheneinheiten sind dann 1 Mine (100 Drachmen) 
und 1 Talent (6000 Drachmen). Zur Vereinfachung der 
Rechnung läfst er nun noch als Mittelgröfse zwischen diesen 
sehr weit auseinander liegenden Ziffern die von 600 Drachmen 
annehmen, d. h. von ^/^q der oberen Einheit, des Talents, 
und dem 6-fachen der unteren Einheit, der Mine; die drei 
Rechengröfsen sind also 100, 600, 6000 Drachmen, und 
man darf wohl glauben, dafs dies ganz geläufige, jedem 
bekannte Ansätze gewesen sind. Dann konnte jedesmal, 
wenn 6 Rechensteine der unteren Einheit vorhanden waren, 
an deren Stelle 1 der mittleren angesetzt werden, und bei 
10 dieser mittleren 1 im Wert eines Talents. 

Das Verbum Ttoöovv findet sich bei Theophrast noch 
XYin 9 : Ttoaov ytccrdd'ovy sonst nur einigemal bei ganz späten 
Schriftstellern. An unserer Stelle heüüst es ^das Ttoöov an- 
geben', angeben, zu wieviel oder wie hoch zu rechnen sei, 
nämlich der einzelne Rechenstein. Das Ttoaoov des Yat. fährt 
auf das Participium tcoö&v^ das hier allein angemessen ist, da 
natürlich der aXafcov die für die verschiedenen Rechensteine 
anzunehmenden Werte selbst bestimmt, während dies, wenn 
man mit Fischer, Härtung u. a. das jtocovv der schlechteren 
Handschriften beibehält, der andere thäte. 

airdg^ das im Vat. fehlt, aus schlechteren Handschriften 
in den Text aufzunehmen, liegt kein Anlafs vor, noch weniger 
zu der von Foss erwähnten Änderung avrovg mit Beziehung 
auf &7t6QOvg, Uoa&v Ka^^ i^anoalag u. s. w. heifst einfach 
^nach Sechshundertem, Hundertern rechnen' und war geydls 
ein technischer Ausdruck. 

s^aTioölag: Nach den bisherigen Ausführungen über das 
Rechnungsverfahren kann es sich bei der Zahl einzig um die 
zwischen Mine und Talent angenommene Zwischengröfse von 
600 Drachmen handeln und demnach nur i^ccnoaCccg, nicht 
i^aüoeCovg gelesen werden. Dadurch erledigen sich die zahl- 
reichen Änderungsversuche der Erklärer (xa^' i^aKoöCovg 
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wtx^ciQi^^rficig} xcrra ^vav Foss, fl^' £^a%o(slovq i^agiS'firiöccg 
Dtibner, eZ^' i^ccxoctovg xcrtä (iv&v ^Btg Kai ngoa^slg Härtung, 
aal 7C06WV Kccl i^aKOölccg nccrcc fivav . . . iyidaratg sc. i/;^90^g 
Ribbeck). Ganz verfehlt ist es, wenn Hottinger die Worte 
xof'B'' i^ccKOCiag Kai naxa (iCav überhaupt streicht. 

notijaaL xd': Das vor dixa auch im Yat. überlieferte aal 
streichen Casaubonus und Härtung; Naber schreibt &g diwx^ 
Petersen inKatdsKa, Unbedingt ist eine sehr hohe Summe 
zu erwarten. Dem würde Petersens Konjektur zwar ent- 
sprechen, allein man würde dann die Entstehung der Korruptel 
nicht erklären können. Die Verderbnis ist vielleicht auf 
ursprüngliche Schreibung der Summe in Ziffern zurück- 
zuführen, und wir möchten annehmen, dafs im Archetypus 
kS' gestanden hat. x konnte dann sehr leicht als Abkürzung 
für Kat gelesen werden, und aus dem verbleibenden d' konnte, 
zumal wenn die Summe, wie so viele selbst der neueren 
Herausgeber thun, MschLich als Multiplikationsprodukt der 
unmittelbar vorher erwähnten Summen (l Mine und 600) 
angesehen* wurde, leicht dexa werden, wie auch sonst oft 
in Handschriften die Zahlen 4 und 10 verwechselt werden. 

Die Änderung von tprißag in (pr](5ai (Lycius) ist durch 
nichts geboten; auch rovxo ist durchaus richtig, und es 
braucht weder mit Schneider tavxa, noch mit Münsterberg 
tairo (nochmals 10 Talente) gelesen zu werden. 

Das für elCBvriviyjd'ai von Fischer, Dübner, Härtung vor- 
geschlagene elasvYivo%evai ist unnötig. 

Dafs dagegen die überlieferte Lesart avt&v zu ändern 
ist, ist zweifellos. Wir schreiben mit Foss a-örw, während 
Dübner aitov und Eibbeck a-urco lesen. 

Mehrere Herausgeber halten, da auch die Trierarchieen 
XsnovQylai seien, einen Zusatz zu letzterem Worte für not- 
wendig (akXag Casaubonus und Ribbeck, XotTtdg Korais). 
Allein Casaubonus selbst hat bereits darauf hingewiesen, dafs 
sich eine ähnliche Ausdrucks weise auch sonst noch Öfters 
findet, doch braucht man gar nicht auf Stellen aus anderen 
Schriftstellern zurückzugreifen, da Theophrast selbst in unserer 
Schrift auch noch XXVI 6 genau so sagt: Ttoxs navoöfie^a 
inb x&v XetxovQyt&v xal xa>v XQtriQaQ%i>&v &nokXv(ievoi; Die 
Sache erklärt sich vielleicht aus den beiden verschiedenen 
Arten der Leiturgieen (vgl. darüber Boeckh, Staatshaush. d. 
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Ath. I^ 536), den regelmäfsigen l^xvxAu)», zu denen Cboregie, 
Gymnasiarchie u/s. w. gehören , und der anfsergewöhnlichen, 
der Trierarchie. Unsere beiden Stellen würden dann also 
beweisen, dafs zu Tbeophrasts Zeit der Name Xeitov^ylai, 
einfach für die XBLXovQyUxt iykvnkMi gebraucht worden ist. 

7. Obwohl die Herausgeber vielfach ändern (ItcI tov^Foss, 
sig gestnchen von Jebb, rotg tovg iTCit. r. &y, jtml, Sylburg, 
Schneider, Härtung, Fischer, Korais, rotg vjtjwvg xohg &y. 
7t(oX, Bloch, Dübner, oi tovg &y. Ttctt. twöX. oder oi xohg 
TnTCovg X. ay. TtmL Casaubonus, aytoviKOvg statt äya&ovg Orelli, 
Härtung), ist die Überlieferung völlig tadellos. Auf dem Markt 
von Athen wurden nämlich (vgl. darüber vor allem Wachs- 
muth, Stadt Athen II 1, 463) die verschiedenen Teile oder 
Plätze einfach mit dem Namen der dort feilgebotenen Waren 
bezeichnet. Beispiele bei Pollux IX 47 und zahlreiche andere 
bei Wachsmuth a. a. 0.: ig xbv olvov (Weinmarkt), ig xoi- 
Xmov (Ölmarkt), ig xag xvxQag (Töpfermarkt), elg xa avö^d- 
noöcc (Sklavenmarkt) u. s. w., ähnlich bei Theophrast selbst 
XI 4. Auch elg xovg ijcnovg an unserer Stelle ist dem- 
nach, wie schon richtig erkannt, als die Benennung des Teiles 
des Marktes anzusehen, auf dem Pferde verkauft wurden. 
Unter den besprochenen Marktabteilungen oder Ständen finden 
sich nun aber noch Spuren von weiteren, durch adjektivische 
Zusätze näher bezeichneten Unterabteilungen, z. B. elg xov 
XloDQbv xvQOv, also der Teil des Marktes, wo speziell frischer 
Käse feilgehalten wird. Ich verbinde daher (ähnlich auch 
Cobet) xovg ayccd-ovg mit elg xo^g iTtTtovg und erkenne in 
slg xovg iTCJtovg xovg &ya^ovg den Teil des Pferdemarktes, 
wo die guten, d. h. die Luxuspferde, zu verkaufen waren. 
Gerade bei den Pferden würde eine solche Scheidung nach der 
Qualität besonders angemessen sein, allein schon des Preises 
wegen. Ein Arbeitspferd war bereits für drei Minen zu 
kaufen, ein Reitpferd durchschnittlich erst für zwölf Minen 
(Boeckh a. a.O. I^ 92 f.), und wenn auch die für den BovTiifpaXog 
gerade zu Tbeophrasts Zeit gezahlten 13 Talente ein aufser- 
gewöhnlich hoher Liebhaberpreis waren, so kann man sich doch 
vorstellen, wie hoch etwa ein komplettes Viergespann edler 
Rennpferde zu stehen kam. Es werden deshalb schwerlich 
dieselben Händler beide Sorten von Tieren geführt und also 
wirkliöh die Luxuspferde an einem besonderen Teile des Rofs- 
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marktes ihren Platz gehabt haben. Dafs der «Ua^cov überhaupt 
auf dem Fferdemarkt sich als Kauflustiger geberdet, würde 
nun an und für sich gar nichts Aufi^lliges haben. Das An- 
mafsende und Lächerliche in seinem Benehmen liegt erst 
darin, dafs er sich bei den Händlern mit Luxuspferden 
aufspielt, mitten unter den reichen eleganten Sportsleuten, 
für deren einen er gehalten werden will. Ganz ähnlich ist 
die Situation bei Martial IX 59. 

^rotg 7t(olovaiv: Herwerden erklärt TtQoöTtotetcd'ai, mit dem 
Dativ für unzulässig und will deshalb entweder, wie auch 
Cobet thut, tolg 7tG)Xov6iv als Glossem streichen oder ro^g 
ccya&ovg TtcoXovg (TtcoXovvxag Stephanus, d)g toig TtooXovwceg 
Casaubonus, rotg TtmXevovCL Buecheler) TtQoOTtotiQöccC&ai schrei- 
ben. Allein Wachsmuth bemerkt mit vollem Recht, dafs 
'jtQOönouiöd'aC tlvi ^einem etwas vorschwindeln' in dem Kon- 
versations -Attisch, in dem die Charaktere geschrieben sind, 
ganz unbedenklich ist, weil in TtQoCTtoutc&cct der Begriff eines 
verbum dicendi enthalten sei. 

8. iTtl tag nXCvag fassen die einen der Erklärer (Schneider, 
Bloch, Ribbeck) als ähnlich gebraucht auf wie elg tovg ütjtovg. 
Allein üssing hebt richtig hervor, dafs dann auch hier das 
regelmäfsig übliche slg stehen müfste. Andere (Casaubonus, 
Fischer, Korais, Cobet) schreiben aKrjvcig oder halten doch 
die KXlvai. für aKtivat^ Buden, wegen der Hesych-Glosse aXtaCa ' 
Y,Uv7i^ 6%7iv7i. üssing verbindet gar t^iaudfibv inl rag %Xlvccgj 
was schon der Wortstellung wegen unmöglich ist. xXCvri be- 
deutet alles, worauf man sich legt oder stützt (lat. grabatus). 
Wir beziehen es daher hier bei Theophrast auf hölzerne 
Gestelle, auf denen die Stoffe zur Schaustellung für Kauf- 
lustige aufgehängt oder ausgebreitet sind. Dafs solche 
Brettergerüste auf dem Markt zu Athen wirklich in Gebrauch 
waren, zeigt Wachsmuth a. a. 0. II 1, 461. 

In tiiartaiiov darf man nicht mit Schneider Sofateppiche 
erkennen, es bedeutet ganz allgemein Garderobe, vgl. Plut. 
Alex. 39, Polyb. VI 15, 4, Athen. XII 550e und vor allem 
häufig in den Papyrusurkunden, z. B. Aeg. Urk. a. d. Berl. 
Mus. 86. 183. 297 u. a.; aus Inschriften führt Studniczka 
an Dittenberger Syll. 388, 15 f u. 371,35 (Andania), Bull, 
de corr. hell. XIV (1890) 396. 482 (Delos 279 u. 282 v. Chr.). 
Die Scene spielt noch immer auf dem Markte und zwar wohl 
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auf dessen &yoQcc tfiauon&Xtg genanntem Teile, vgl. Poll. 
VII 78. Der Ala^av tritt an die Auslagen derjenigen Händler, 
die die allerkostbarsten Stoffe, Teppiche, Gewänder, orien- 
talische Stickereien und Webereien u. s. w. feil halten, und 
sucht sich bei ihnen die wertvollsten und teuersten Stücke 
aus. Da nach den angeführten delischen Inschriften ein ge- 
meiner Mann für seinen [ficcrtafiog jährlich 15 — 25 Drachmen 
erhält und nach Plut. de tranq. an. 10 (Wachsmuth a. a. 0. 
II 1, 486, 2) als Preis eines Purpurgewandes zur Zeit des 
Sokrates drei Minen genannt werden, kann man sich eine 
Vorstellung davon machen, welchen Umfang die Auswahl 
des &Xa^(6v angenommen haben mufs, wenn ihr Gesamtpreis 
zwei Talente beträgt. Um so lächerlicher wirkt dann jein 
Bückzug, als es ans Bezahlen gehen soll und er den Sklaven 
ausschilt, dafs er den Geldbeutel zu Hause gelassen habe; 
er giebt sich also damit den Anschein, als führe er für ge- 
wöhnlich so enorme Beträge in Baargeld bei sich. Übrigens 
hatte bereits Needham die nachher durch den Vaticanus be- 
kannt gewordene richtige Lesung der Hauptsache nach durch 
Konjektur hergestellt. Cobet streicht sehr mit Unrecht das 
bedeutsame tb vor iqvgIov. 

9. Die Änderung des Oasaubonus oxi statt ömxi ist 
unnötig (vgl. Ussing); ebenso die Cobets l^BvoSonLag för 
^Bvo8o%iag, 

Übersetzung. Unbedingt wird die &katovBUt erscheinen 
als ein sich Zulegen von Vorzügen, die man in Wahrheit 
nicht besitzt, der aXa^mv aber etwa von folgender Art. 
(2) Wenn er auf dem Molo im Hafen steht, erzählt er Fremden, 
dafs er viel Geld auf dem Meere stehen habe, und setzt be- 
züglich des Geschäfts auf (See)zins genau auseinander, wie 
ausgedehnt es sei und wieviel er selbst (dabei schon) ver- 
dient und verloren habe. Und in demselben Augenblicke, 
wo er derartig mit Tausenden um sich wirft, schickt er 
seinen Sklaven nach der Bank, wo er eine Drachme stehen 
hat. (3) Einen (zufälligen) Weggefährten ist er im stände 
unterwegs zum besten zu haben, indem er erzählt, dafs er 
die Feldzüge Alexanders mitgemacht habe und wie er zu 
diesem gestanden habe und wie viele edelsteinverzierte Trink- 
gefäfse er mitgebracht habe. Und was die Künstler in 
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Asien anlange, so behauptet er, dafs sie besser seien als die 
in Europa, und das sagt er, während er nirgends wohin 
aus dem Stadtgebiet heraus weggewesen ist. (4) Auch sagt 
er, er habe Ton Antipater schon drei Briefe mit der Auf- 
forderung, er solle nach Makedonien kommen. Und obwohl 
ihm zollfreie Ausfahr Ton Holz angeboten werde, habe er 
abgelehnt, damit er auch nicht von einem Einzigen ver- 
dächtigt werden könne, und es hätte sich gehört, däfs die 
Makedonier es weiter hinaus bedacht hätten. (5) Während 
der Teuerung seien ihm seine Aufwendungen auf mehr als 
fünf Talente zu stehen gekommen an dem, was er an die 
Bedürftigen unter der Bürgerschaft gegeben habe; denn 
(etwas) abzuschlagen bringe er nicht übers Herz. (6) Wenn 
er mit Leuten, die ihn nicht kennen, beisammen sitzt, fordert 
er einen von ihnen auf, die Bechensteine zu setzen und in- 
dem er nach Sechshundertem und nach Minen rechnet und 
jedesmal (ganz) glaubhaft die Namen dazu nennt, bekommt 
er J^4 Talente heraus. Dies, sagt er, habe er (allein) für 
freiwüHge Unterstützungen aufgewendet, und die Trierarchieen, 
sagt er, rechne er gar nicht und auch die Leitui-gieen nicht, 
die er alle geleistet habe. (7) Auf den Markt für Luxus- 
pferde geht er hin und giebt sich den Verkäufern gegen- 
über den Anschein, als habe er Lust zu kaufen. (8) Auch 
an die Verkaufsgestelle tritt er und sucht an Grarderobe bis 
zum (Betrage von) zwei Talenten aus und schilt (dann) den 
Sklaven aus, dafs er ohne das Geld mitzunehmen ihn be- 
gleite. (9) Und während er in einem Mietshause wohnt, 
erklärt er einem gegenüber, der das nicht weiTs, dieses 
habe er vom Vater ererbt, er wolle es aber verkaufen, weil 
es ihm zu klein sei zur Aufnahme von Gastfreunden. 

[C. Cichorius] 
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2 rov t&v «AAcDv, 6 dh 'lmBQiiq>avog roiöödd rig, oIoq x& 
öxsvdovxL ijtb öbCtcvov ivtsiU^söd^ai q>d67ceiv iv ta ns- 
3.4 QL^atstv xccl si TCOLijöag fu^vijOd'ai q>d6x€iv' xal ßid- 
^Biv iv xatg bdolg tag dvaCxag xQivecv iv totg imtgi- s 

5 ijjaor xal %£tporovovfA£i/os i^ö^vvö^ac tag &Q%ig, oi 

6 fpa6xfov 6%oXAleiV' xal TCQOösXd'stv XQ&esQog oidevl ^eX^- 

7 6aL' xal roi)g TCcoXovvtdg ti ^ fiefiiöd'oiiivovg Setvbg 

8 xBkevöai ijxsiv TtQog axftbv &yL fniiga' xal iv tatg bSotg 
%OQBv6^Bvog (lij XakBLv totg ivtvy%avov6i,^ xat(o xfxv^äg, lo 

9 oxav S% avt^ ^^^Xl^ ^^<^ naXi,v* xal iöti&v t(ybg q>tkovg 
aitbg fiii ^wöbl'XvbIv^ akkä t&v i)^ aitöv rtvt övvtalat 

10 avt&v im^BkBtöd^ar xal 7tQoaxo6tBkkBiv di^ ixäv 3rop£t5i]- 

11 rat, xbv igovvta^ 8t l %Qo6iQ%Bxai,' xal ovtB iji äkBifpi- 
^Bvov aitbv oiitB kovö^Bvov ovtB iöd'iovta iäöat avis 

12 BlöBkd'Btv a^ikBi d% xal koyL^ö^svog ngög tvva ta jtatdl 
6vvtd^aL tag tl^Ti]q)Ovg dvad'Bivai xal XB^dkaiov TCOii^öavti 

13 yQdipav airc3 Big köyov xal i%i6tBkkQ)v ^li^ ygdfpBiv^ 5n 



1 ii fehlt C a'btov 2 vitBQ'iifpavtos c olov c 

3 (paysiv c : cpccysiv c 4 ^isii.vstaO'ai c 6 iv tccZs dSotg xal 

§ukiuv G xaq ötaixaq bis mit (7) Oxokd^eiv V 6 x^^^' 

rovoviisvoLg V 7 ngdtsgov c ^sli^eug 11 av<a Ttdkiv 
xal V hötv&v C 12 avxhv für ocvtbg G 13 aitbv V 14 Ttgoe- 
^QXStccL Schneider : ngosQxsrccL V : ^QXBtai G in &Xst(p6(isvov c : 
i7taXH(p6^Bvov Vc 15 ccbrbv idaag 17 BimQ'bIvoli 

Foss : dicaO'stv noirjauvra c 18 xal imatiXXcov (lii YQarpsivY i 
xal firi iitiaziXXcüv (lij YQdif)Hv C {tjj a. Korr. c; si von 1. Hand 
aus Korr. c) ygatpsiv für ygatpsiv verb. 
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XuQi^oio &v fLOij &kX Sri BovXofiai ysviö^ai, jcal ^Axi- 

xttl Tijv xa%C6xriv, 

19 %ct^iioto : in V darüber Rasur, in der viell. ^vog stand 
20 7CQ06Xriil)6it8vos c 



XXIV. 

Bei Philodem findet sich aus Ariston eine Anzahl 
Oharakterschilderongen, in der Weise der Theophrasteischen, 
der verschiedenen Arten der iiteqritpavUi^ als die der civQ'adKigj 
der av'd'ixatfto^, der Ttavtetdiqfimv aufgefafst und geschildert 
werden. Die Situationen sind vielfach den bei Theophrast 
angegebenen ähnlich, wenn auch meist etwas anders gewandt. 
Im einzelnen vergleiche die Verweise hier und im av&aÖYjg, 

2. tcS (STCSvdovri kann man wohl absolut als „Eile haben^' 
im übertragenen Sinne auffassen, wie es XI 5 im eigent- 
lichen zu stehen scheint. Denn &7tb ösCtivov ivTEv^Ba&a^ 
{pdaxetv iv tm TCSQtTcatBtv gehört natürlich zusammen (man ging 
nach dem Essen spazieren, wo es kühler war; vgl. z. B. Xen. 
conv. 9, 1; Plut. Thes. 25,8; Dem. 54,7), und er mufs dies 
jedenfalls zu dem sagen, der ihn zu sprechen „Eile hat^\ 
Sonst könnte man wohl daran denken, für öTtsvöovzi zu 
schreiben 7CQO0EX&6vrt (icQog als mit Abkürzung geschrieben 
gedacht), das ja der übliche Ausdruck für „besuchen'^ ist 
(vgl. unten 8; XII 2; auch XX 4); und 'l)7tEQrig>avla ist es 
schon an sich, dafs er ihn überhaupt wiederkommen läfst. 
Denn zu ötcsvöovti zu ergänzen ivxvyiaveiv aus dem folgenden 
ivx£vl^B(S&ai (pa(S%Biv (Ast) ist wohl nicht angängig; Casaubonus 
wollte diese zwei Worte einschieben. Von Kleitos wird bei 
Athen. XU S. 539 c erzählt, dafs er iitX noqcpvq&v i^uxrCcDv 
öiaTtBqiTtax&v xolg ivrvyyavovßt diBXiyBto. 

3. fUfivriöd'at ist wohl imperativisch zu fassen, aber ohne 
dafs es nötig wäre mit Naber fiBfivrjöBa&cct. zu schreiben (er 
soll dauernd der Wohlthat gedenken; anders ivtEv^ea&at)^ 
nicht aussagend. Der Zug pafst sehr wohl für den inEgri- 
q>avog^ der die %cixa(pq6vriOvg %Xr\v ccvxov x&v aXX(ov bekundet, 
indem er zum Ausdruck bringt, dafs der andere „beneficii 
vinculis ipsi substrictum et quasi subiectum esse" (Ast) ; vergl. 
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Arist. mor. Nicom. IV 25 S. 1124b, wo es von den iisyaU- 
ilw%oi halfst: öoKOvOt Sl Kai (ivrjiiovBvstv oi)g av notrjßmßtv ev, 
<^iq>y &v d' av Ttad-toOtv^ oü' iXdtrav yaq 6 %a&iiv bv xov 
TtoirjCapTog' 8tb %al xriv Sixiv oij Xiyetv tag sis^sclag xm 
Alt ovS* ol AaKcovsg ngog xovg ^A&rivalovg^ aU! & iTtSTtov^söav 
sZ. Bei Theophrast erinnert der &val6j(vvxog IX 4 den KQeamo- 
Xi^g 55«* XL XQ^iöLfiog avx& yiyove". Einer falschen Auf&ssung 
geben statt Foss, der ^iri einfügt, und bemerkt, „recordari se 
negat primum ne aliorum sortem curare et memoria teuere 
videatnr, deinde ne quis putet magni a se pendi homlDes,'' 
und Petersen, der erklärt: hoc dicit memorem se esse bene- 
ficii, qnod alicui obtulerit. Ealso qnidem gloriator (als 
^i.EyaX6t\}v%og nämlich, nach der Aristotelesstelle), nee fecit 
quod dicit — wofür die Worte gar keinen Anhalt geben. 
Meier will ebenfalls unrichtig die Worte so erklären, als ob 
dastünde %alS)g oder ev itoiBiv fiefivrifiivog oder ähnlich, indem 
er dabei ivxvx6v einfügt. — Der Ausdruck ist allerdings 
auffallend (absichtlich?) kurz hier; auch das dicht neben- 
einander dreimal wiederholte q)daKSLv ist auffällig (weshalb 
Ast hier q)Qd^6tv schreiben wollte; auch scheint ipdanBiv über- 
haupt im Sinne von iubere selten), vielleicht aber auch 
absichtlich, wie das zweimalige avvxd^ai 9 u. 12, das sonst 
nicht in der Schrift vorkommt; vgl. auch iv xatg 6dotg 4u. 8. 
4. Die Stelle scheint noch nicht hergestellt. Es handelt 
sich um die private öCaixa, wobei die Parteien Richter 
•bestimmen {xotg lyr^t^f i/;atf« ; vgl. die Handbücher). Am ein- 
fachsten sind die Ändertmgen, die sich darauf beschränken, 
für das jedenfalls anstöfsige ßia^siv das formell richtige ßuc- 
^ead-at einzusetzen und das mit %q[vBiv wohl nicht zu ver- 
bindende iv zu beseitigen. So schrieb Foss ßid^Bö&at iv x. 
6d. X. 8l kq. <(%aiy iv^xvyi^vy xotg i7CiXQi'tpa0t> (in via am- 
bulans . . et si quando . . occurrit), diesen Gebrauch von 
ßia^Ba^ai richtig belegend (vgl. z. B. Dem. 25, 38: Sv Bxr\ 
ßtd^Bxac XiyBiv oZxog ovx Is^ov avx& dXka XiyBi y ofioog), aber 
nicht bedenkend, dafs man nicht ohne weiteres davon sprechen 
kann, dafs einer in der ölacxa %qCvBi — vielmehr thun dies 
gewöhnlich drei. Deshalb schlug Cichorius vor ßta^BC^at iv 
X, 66. xovg diai^XTJyxag %q. [iv^ r. ijr.; dann wäre aber 
auch immer noch Voraussetzung, dafs der 'b'jt. in mafsgebender 
Stellung, etwa %oivog Big wäre. Auch sieht man hier nicht, 
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woher das iv in den Text gekommen, bei beiden Vorschlägen 
nicht, wie aus dem üblichen ßia^sad'ac das ungewöhnliche 
ßuiSBLv geworden sein soll. — Dafs die Pointe darin liegt, 
dafs der in. derartige Sachen mit Nonchalance behandelnd 
irgendwie yeranlafst, dafs die Verhandlung, an der er be- 
teiligt ist, gleich auf der Strafse stattfindet, ist sachlich 
bei einzelnen Fällen doch jedenfalls möglich; aber eigent- 
liche iicnag)Q6vfiötg TcXiiv aitov r&v ofAXcoi/ würde dann nicht 
darin liegen, da der 1771;. ja auch mit dabei sein mufs (doch 
vgl. darüber auch zu § 7). Meier bestreitet dies, auf den (bei 
schwierigeren Fällen) notwendigen Apparat hinweisend, und 
schlägt selbst Kai x. 61. (lii i&ikeiv kq. t. in.^ dann g)Qd^eiv 
ßadiitav (n. Schweighäuser) iv x. 86. x. 6l. (lii kq. x. in. vor, aus 
derselben Erwägung Hanow a7toSoKi,(iciSsiv xb Sl. kq. iv x. in., 
üssing {mxta^Biv x. dt. kq. x. in. Sie beseitigten iv xaig Söotg 
einfach als „Wiederholung" des vorhergehenden iv tw negi,- 
naxBiv oder des Iv tctig 6öoig in § 8. Das ist natürlich 
nicht angängig, wie auch die Verschiebung in der schlechteren 
Überlieferung von keiner Bedeutung ist. — Befriedigen so 
die bisherigen Versuche nicht recht, so darf vielleicht die 
folgende Vermutung noch vorgetragen werden. Fragt man, 
von der Einrichtung der ölctixa ausgehend, in welcher Weise 
dabei der in. seine wixacpqovricig nXiiv ctixov x&v aXXfov zeigen 
konnte, so ist das Nächstliegende, dafs er verlangte, dafs 
ihm die Entscheidung überlassen werden sollte. Das war 
in der That bei der privaten öCuixa möglich, wenn er y,oivog. 
slg war (vgl. besonders Dem. 33, 14; 54,45). Vielleicht wäre 
also zu schreiben xal ßLa^<^e6d'at diiid^Hv (von der dlaixa z. B. 
Dem. 36, 66; ob KQLvetv vorkommt, ist mir unbekannt) iv 
xaig ^öw^odoig (dies der t. t.) xag dtcclxag %OLv(^ogy elg Syv xotg 
inixqii\fa6i. So wird bei Dem. 33, 19 von einem Diäteten er- 
zählt: dg xovx riXd'sv X7}g ccveidelag &0xe elg äv anoq)avei6d'aL 
k'gyri x'^v öiaixav. Vgl. auch aus Ariston (bei Philod. de vit. X 
col. 17, 42) vom av-O-exacrrog, der als iiexi^cav de kccI inegti- 
9?aWa$ definiert wird: naQa%Xrid'£lg inl övveÖQelav ßovXsvofiivoig 
(lil ßo^Xeöd-at x6 öokovv sinetv, sl ft-i^ xovxo fiiXXsi nquxxeiv. 

7. Will man die ineq^icpavUn lediglich darin sehen, dafs 
er die Leute &^ W^Q^^^ ^i^ es ihm seine Laune gerade 
eingiebt, zu sich bestellt — etwa aufs Land hinaus, dafs sie 
vor Tagesgrauen noch aufbrechen müssen — , so würde man 
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(i£(ius^iOfiivovg am besten als „seine Pächter" verstehen (CIG 93 
z. B. heifst ot fiBfius&tofiivoL die Pächter, allerdings eben in 
einem Pachtkontrakt), sollte dann aber wohl denArtikel yor 
(Ufi. wiederholt erwarten. Mofs man so rovg (and u) in 
Gedanken bei dem zweiten Glied aus dem ersten ergänzen, so 
sollten die beiden Begriffe gleichmäfsiger sein ; deshalb schrieb 
Herwerden fiLa^oviAevovg^ Eorais gar ifiTColovtrcccg für jcaXovv' 
tag. Läge die iTcegricpavla aber darin — was die TcmlovvtBg 
nahelegen, zu denen man im allgemeinen hingeht (vgl. die 
verschiedenen Stellen bei Theophr.) — dafs er die, von denen 
er etwas will, zu sich bestellt, so mtifste und könnte man 
wohl in den fiefius&cofiivot Leute sehen, die etwas gepachtet 
haben und ntm Anteile weiter verpachten, wie das üblich war 
(vgl. z.B. Boeckh, Staatshaushalt I* 385; Andoc. de myst. 133), 
damit Gelegenheit zu günstiger Kapitalanlage bietend. 

8 — 11. Vgl. bei Philodem, wo vor der {»c€Qrig>ctvla 
gewarnt wird (de vit. X col. 8, 37): %al rb xcrra rag äitav- 
xviCBig svTtQOöriyoQov ötagwXdr'niv. (col. 9, 17) firi6h 
övOTtQOööexrov elg ol%Cav %al SfitXlav xal t&v Xotit&v fisza- 
öoöLV firjÖE Ava^lovg aitocpaivBiv iavtov ndvxag, (34) 
Ttqovoiav ö s%ei>v xal Ttegl t&v oocfrcov, die r^g (pccvtaaiag 
aüziot yCvovxai itqoOayyiXXsiv oi d'iXovrsg, 

10. inav TtoQevrjxai nämlich TtQog riva (vgl. IE 8), was 
sich aus dem folgenden bz. der Situation ergiebt. Buecheler 
wollte icp^ ov av schreiben. 

12. öiaO'Bivai ist aus ÖLa&stv sicher von Foss verbessert; 
Casaub. wollte die Überlieferung übersetzen mit „calculis 
summatim rationes putare" und erklären mit „calculos 
neglegenter et raptim tractare" — während in der That der 
iStt. dann vielmehr, wie Buecheler richtig bemerkt, turbare 
et reicere calculos cogitandus esset, und es würde das höchstens 
von ihm erzählt werden, er nicht so befehlen können. 
Buecheler schlug in dem von Casaub. gewollten Sinne vor 
ÖLEkd'SLVy wie Ast dtad'etv. Über das Eechnen vgl. zu xxill 6. 

Die v7t£Qriq)avCa liegt darin, dafs er den Sklaven die 
ganze Abrechnung in allen ihren Teilen vornehmen läfst, 
ohne sich in ihrem Verlauf darum zu kümmern; er läfst ihn 
nicht nur die Steine setzen (was auch andere thun), sondern 
auch die Schlufsrechnung macheo, und auch gar die Summe 
jenem (oder sich; avt© kann beides heifsen) aufs Conto 
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schreiben, avrm^ so oder so verstanden, weist noch einmal 
darauf hin, dafs es sich wieder um ein Verhältnis zu einem 
anderen (vgl. die Definition) handelt (darum unrichtigPauw äXkd), 
13. Das yQd'tpeLv der Überlieferung ist in yQciq)eiv zu ver- 
bessern (Casaubonus yQcc'il;aL)y da es sich hier nicht um eine ein- 
malige Handlung, sondern um eine Gewohnheit des '67c. handelt. 
Xflfl^ofuvog ist unanstöfsig, ja viel besser als die „Verbesse- 
rungen'' Aiyt/;oftf vov und Xri'tpofiivovg : es stellt die Person des ^tc, 
in den Vordergrund. Buecheler führt Laert. Diog. III 22 an 
{aTtsßrciXfucfieg . . rebg neql . . aTtoXaiitj^ovfiBvoi). Ahnliches vom 
a'id^irjg aus Ariston bei Philodem col. 17, 24: aal yqafptov 
ijtiötoX'^v rb xalqsiv (lii nQOöyQd^ij^ai (iriö^ i^^&a&at TeXevzatov, 

tTbersetzimg. Es ist die vitB^^pctvia eine gewisse 
Verachtung aller anderen Menschen aufser seiner selbst, der 
'bn. aber etwa von solcher Art. (2) Er sagt einem, der eilig 
ist, er soll ihn nach Tisch beim Spazierengehen treffen. 
^3) Hat er Gutes gethan, heifst er dessen eingedenk sein. 
(4) Er verlangt die Schiedssachen in den Terminen als Un- 
parteiischer imter den Parteien zti entscheiden, (5) Wenn er 
gewählt wird, lehnt er die Amter ab, indem er eidlich ver- 
sichert, er sei unabkömmlich. (6) Zuerst besuchen will er 
niemand. (7) Leute, die etwas zu verkaufen oder gepachtet 
haben, ist er im stände zu sich kommen zu lassen mit Tages- 
anbruch. (8) Mit den ihm Begegnenden spricht er nicht, 
wenn er auf der Strafse geht, bald gesenkten, und wenn es 
ihm paTst, wieder erhobenen Hauptes. (9) Wenn er seine 
Freunde zu Gaste hat, speist er nicht mit, sondern trägt 
einem von seinen Leuten auf, für sie zu sorgen. (10) Wenn 
er sich auf den Weg macht, schickt er einen voraus, der 
melden soll, dafs er naht, (ll) Weder wenn er beim Salben, 
noch wenn er beim Baden oder beim Essen ist, läfst er 
jemand vor. (12) Natürlich trägt er, wenn er mit einem 
abrechnet, dem Sklaven auf, die Eechensteine zu setzen und 
die Summe auszurechnen und ihm aufs Conto zu schreiben. 
(13) In Briefen schreibt er nicht: 'Du würdest mir einen 
Gefallen thun', sondern: *Ich will, dafs es geschieht' und 
^Ich habe zu Dir gesandt und wünsche zu bekommen' und 
'Anders hat das nicht zu geschehen' und 'Aber schleunigst'. 

[A. Giesecke] 
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2 iiKfoßog^ 6 dl deikog rotovTÖg rig^ olog Ttkitov rag &x(fag 
gxiöxstv fificoXiag elvar xal xX'ödmvog ysvofiJvov ifoytav^ 
ei' rig fti) fisiivritav t&v xXeövtaiv' xal rot) xvßsgviljtov 
ivax'öxtov filv nvvd'ccvsöd'aiy sl iieöoxoQst xal ti ain^ s 
doxst tä zov %'BOv^ xal TCQog rbv TtaQaxa&i^iiavov kiysiVy 8n 
tpoßBtxai &7th iwxvCov rvvög' xal ixSi>g dUidvai tp xcudl 
rbv %ix(ovl6xov' xal dstöd'ttL XQbg ri)i/ y^ nQOöiysiV 

s avTÖv xal öTQazsvö^svog dl xs^ov ixßorid'ovvtog * * w 
TtQOöxaketv, xekBvav Ttgbg aiftbv ötdvtag icg&tov xsQiidetv^ lo 
xal kiysLVy &g iqyov Siayv&vaC iött^ x&tSQÖv atöiv ot 

4 TtoXd^coi' xal ixovov xgavyrlg xal 6q&v xCictovrag et%ag 
ngbg töifg TcaQsötriXÖtag^ ort tijv öxdd'i^v Xaßstv -forö t^g 
anovdflg iTCskdd'arOj xQixaiv inl xi^v öxi^vi^v^ xbv Jtatda 
€X7ts(itl^ag xal xsksvöag TtQOöxoTtetöd'aij noi) slöiv ot noXi- 15 
fttot, iTtoxQvifac avxi^v inb xb TCQOöxstpdXai^ov , slxa Suc- 

5 xQLßsLV Ttokvv xQ^^'^ov d)g Itix&V xal iv x^ öxtiv^ 6q&v 

1 av fehlt Vc ng tpvxfjs ^ ' ^fls '^XVS ^ 2 rotot^Off 

fehlt V 3 wda%(ov c xXvdiovlov C 4 efetff verb. in stng c 
6 Scva^victoav ^isv V : Scpayiönrovrog C : fiev strich Schneider acw^d- 

vsG&aL V : cclad'dvsad'ai C $o%et aitm C 9 xe^aö ixßüfi' 

^ovvxog xs V : vor ts eine Lücke Ilberg 10 nQoa%aXetv. 
xeXeviov Ttgbs ccbtbv oxdvtccg V : TtQOOY.cckBlv ndvtag jegög aMv 
xal ötdvrag C 11 Tt&tSQot c 12 xal vor öq&v fehlt c slkas 

Hberg : sin V : slnsZv C 14 xal tq^x^iv vitb C 15 inniftipccg 

'neXsvstv C 16 xal vor &7to%Qvil}ai zugef. C &no%Qv^€cg c 

^nh Casaub. : itqhg V : fehlt C 17 o>$ ^rfreiv V : mg tnz&v 
Schneider 
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tgaviiocriav . xivä 7CQOöq>6Q6ii6VOv t&v fpCkaav TcgoöÖQa^hv 
xal d'aQQstv xskevöag imoXaßcav (pigBiv xal tovtov dsga- 

20 icB'daiv xal TtSQiöTCoyyi^siv xal Tcagaxadilfisvog änb rov 
skxovg rag [iviag öoßetv xal nav ^lakkov ^ fidxsa&aL Totg 
noXe^Coig' xal rov öaXniöxov d% rö noks^Lxhv ari(iijvavtog 
xa^fisvog iv tf] öxi^vf] K^slnelv}' "Aiiay ig xÖQaxag' oix 
idöBt tbv ävd'QOTtov vTtvov kaßelv Ttvxvä 6rj^a£v(Dv' xal 6 

25 aiiiarog Ss ävaitkaog &nb rov akkozQ^ov rgav^arog ivzvy- 
xdveiv xoXg ix X7]g ^dxrjg inaviov6i xal SiriyBlö^av iog 
XivdwBvtfag' '^Eva aeöoxa x&v (pCkov* xal al6dyaiv Tcgbg 
xbv xaxaxaifiavov öxaipo^ivovg xoi)g drjfiöxag^ xoi)g (pvXi- 
xag xal xovxtav afi axdöxo) öiriyalö^ai^ üg aixbg aixbv 

80 xaig iavxov ;u£()(ylv iitl öxriviiv ix6iii6av. 



18 tivoc vom Schreiber nachgetragen V : rivög C nQoaq>£' 
Qovusvov c 7eQoadQoi(ioDv , xal d'aQQstv %8Xsvaocg^ vTtoXaßfhv 
ipegeiv V : nQoaÖQouLSiv v,al Q'aQQSlv v,bXsvbiv C 20 xal Ttaga^ 
aca-d^iEcevo^ bis mit (21) ra§ V 21 anoaoßstvc 22 ((ra>L3rt)<yTov 
in Rasur V armdvavtog c 23 slnBlv ergänzt von Schneider 

24 idcuv (so) aus idcBi c vnvov Blaydes : vnvov Xtt%Biv 
Reiske 26 o»? %iv8vvsvaccg' '"'Evot Ussing; Interp. bestätigt 

durch Komma in V 28 ayisVjofisvog (ayisipoiiisvog c) vovg g)vXiTag 

tbv dfuLOv C 29 a/i« C 30 a-Ativfig c 
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Während in den meisten Kapiteln eine bestimmte An- 
ordnung der einzelnen Züge nicht zu finden ist und nur mit- 
unter eine Disposition hervortritt oder zusammenhängender 
geschildert wird, gehört dieses zu den wenigen in sich ab- 
gerundeten (vgl. ni. VIII). — Es weist deutliche Anordnung 
und ausgeführtere Scenen auf, indem es den Furchtsamen 
§ 2 zur See, sodann § 3 ff . im Felde schildert, und zwar § 3 
vor, § 4 und § 5 während, § 6 nach der Schlacht. 

Wie bei Aristoteles (mor. Nicom. III 10 S. 1115 b, 17; 
mor. Eud. II 3 S. 1220b, 39) ist bei Theophrast das der 
ÖEikia entgegengesetzte Extrem die O-^acrvTi^g, in der rechten 
Mitte steht die ccvöqsCcc. 

Theophrasts Charaktere. 14 



210 AEIAIAS KE. 

1. [Plato] defin. S. 416: SstXUc ivriXtintixi^' SQfifjg jtQmri 
Toü slvat {ösSUvai Casaub., sl^ai Hier. Müller) akUc — Das 
Bach do^suv in der soBstigen Überlief eruBg fehlende av haben 
wir hier aus c aufgenommen, in den Definitionen von XILL 
und XXTTT jedoch nicht eingesetzt, weil daselbst (auläer in 
c) öo^et geboten wird. Vgl. Defin. in XVI. — rlg nach dem 
ersten Substantiv, dem yivog der Definition, öfter; vgL XUJ, 
XVin, XXII, XXIV, XXVI. r^? 'tjwxng der Hss. der Epitome 
hat zwar seine Analogie in XXVIU a. A.: Ayayyii xf^g '^ifv^fig 
eig xb %etQOv iv Xoyotg^ ohne Artikel steht jedoch XIV a. A: 
ßqadvxiig tj^vyiig iv Xoyocg xal 7tQa^e6i,v, und es ist kein Grund, 
xfig mit Ast dort und an unserer Stelle hiozuzuftlgen. 

2. Der SetXog zu Schiffe. Die Klippen erklärt er 
für Kaperfahrzeuge, wie die Perser nach der Schlacht bei 
Salamis am felsigen Gestade des Vorgebirges Zoster bei 
Nacht feindliche Schiffe zu erblicken glaubten und weithin 
flüchteten (Herod. VITE 107). — TjiiLoXCcctj leichte Fahrzeuge 
mit anderthalb Buderreihen, Korsarenschiffe, Long. past. I 28; 
'flfitoXCat XrjaxQLKaC Arrian anab. IH 2, 4. Hermann-Droysen, 
Gr. Kriegsaltert. S. 286, 3. — Es schliefst sich eine Eeihe ver- 
wandter Züge an, die mit Ttal KXvdavog yevofiivov eingeleitet 
werden. Hierbei braucht man nicht etwa, wie Meier will, 
an einen Seesturm zu denken, das wäre zum Schaden der 
Charakteristik. In einem Seesturme haben auch Menschen 
von normaler Charakterstärke das Becht, angstvoll zu werden; 
diese furchtsame Landratte beginnt aber sofort Schiffsmann- 
schaft und Mitreisende zu belästigen, wenn man aus dem 
ruhigen Fahrwasser des Hafens oder dem Schutz einer Küste 
in die Wogen gelangt ist (yevofiivov vom Standpunkt des 
Reisenden, dem der Seegang dann erst ftthlbar wird), oder 
*wenn eine Brise einsetzt'. Der Wortlaut schliefst beide 
Erklärungen ein. — si' xtg (iri fisfivritai xoav 7cXs6vx(av, Es 
sind die Samothrakischen Mysterien gemeint. Wer dieser 
Weihen teilhaftig geworden war, versprach sich von den 
lieydXot d-eot aufserordentliche Hilfe in allen Gefahren, be- 
sonders in Sturmesnot auf dem Meere (Diod. V 49 ; Schol. 
Apoll. Bhod. I 916: xccl ^Oövaßia ds q)a6t iiefivti^iivov iv 
Saiiod'QaKYj Gcüd^fjvcei ek xov d^aXaxxlov aXvöaovog' tcbqI yccQ 
xrjv noikCav ol (isiivriiiivoi xaivCag anxovGi 7tOQ(pvQag). Der 
Kabirenkult befand sich gerade zu Theophrasts Zeit auf 
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seinem Höhepunkt. Seit die Eltern Alexanders des Grofsen, 
die sich übrigens bei dieser Gelegenheit kennen gelernt haben 
sollen, in Samothrake die Weihen empfangen hatten und 
auch andere makedonische und hellenistische Herrscher diesem 
Beispiele gefolgt waren, wurden diese Mysterien förmlich 
Mode, Samothrake trat in eine Beihe mit den vornehmsten 
Kultstätten des Altertums (Preller-ßobert, Griech. Mythol. 
I 863). Zu den Zeugnissen ihrer auÜBerordentlichen Ver- 
breitung (auch Frauen und Kinder konnten eingeweiht werden), 
den samothrakischen Inschriften, den Epigrammen helle- 
nistischer Dichter, in denen Gerettete danken, gehört unsere 
Stelle in doppelter Hinsicht. Der Feigling fragt eH rig (lij 
fUfivfivai, nicht UafioQ'QaTiia iA£fivritaL^ es war also damals 
selbstverständlich, dafs im Zusammenhang mit der Schiffahrt 
nur diese Mysterien in Frage kamen. Femer ist die Form 
der Frage zu beachten. Als die Argonauten auf der Aus- 
fahrt von einem ungeheuren Sturme überfallen werden, zeigt 
sich Orpheus nach Diodor IV 43 als der einzige Myste von 
Samothrake unter den Fahrtgenossen; er betet zu seinen 
Beschützern, und sofort legt sich das Unwetter. Trygaios 
bei Aristophanes (pac. 276 ff.) fragt: mvöqeg^ xC neuso- 
fiBO^a'^ vvv &yiov fiiyag. \ &kX^ st tlq v(i&v iv Uafiod-gaKrj 
xvyiavBi I (lefivrifiivog, vvv iöriv si^aöd'aL TiaXov^ mit Be- 
zug auf welche Stelle Blaydes voreilig das (irj bei Theophrast 
streichen wollte. Zur Zeit unserer Charaktere ist es dagegen 
Kegel ftir jeden Seefahrer, in Samothrake eingeweiht zu sein; 
nur der detXog besorgt: *Am Ende ist ein ccfivriTog unter uns' 
und vertraut zugleich in seiner östXla seinen Göttern so 
wenig, dafs er nach verbreitetem Aberglauben fürchtet, sie 
möchten um des einen Ungeweihten willen alle andern zu 
Grunde gehen lassen. — xal rov KvßsQvqzov &vaKV7tT0)v fiev 
7tvv^dvs6&at. Die Lesart der epitomierten Hss. ccvaKonrovrog 
ai(S^dvBG%ai^ von der die Früheren ausgehen mufsten, ist 
z. T. schon von Casaubonus verbessert worden, der das durch 
V bestätigte nvv%'dvE(S^cti fand, rov KvßsQvrizov ccvaKOiCTOvrog 
erklärte man: 'wenn der Steuermann den Kurs ändert' 
(Casaubonus, ähnlich Korais) oder 'stoppen läfst' (Ast); Ussing 
wollte, mit Berücksichtigung des ccvaKvnToav ^v im Vat., 
avanvTtTOvtog: 'wenn der Steuermann den Kopf vorstreckt', 
um besser sehen zu können. Man wird avaKVTtKov nicht 

14* 



I 



212 AEIAIAS KE. 

ändern dürfen. Natürlich safs der Steuermann, wie auch 
antike Schiffsdarstellongen zeigen, höher als die übrigen 
Schiffsinsassen, um das Fahrwasser zu überblicken;, der 
Fragende beugt sich nach oben und zwar rückwärts, iih 
ist von Schneider gestrichen, von andern stehen gelassen 
worden. Wir erkennen hier einen jener nicht seltenen Fälle, 
wo ^der Gegensatz zu (liv in anderen Wendungen verschwebt' 
(Krüger, Gr. Sprachl. § 69, 35, 3; Kühner, Gramm, d. gr. 
Spr. § 531). In Beziehung gesetzt ist dabei die Wendung 
zum Steuermann nach oben mit der zur Seite an den Nachbar, 
dem gegenüber der Fragende das Bedürfiois fühlt, seine 
Ängstlichkeit zu motivieren. Zenobius 3, 32 : ösiXütSQog bI 
rov TtaQaKvitrovTog' iici x&v ötpoÖQa deik&v. — sl lUCOJtOQil 
Das auch von Menander, wir wissen nicht in welcher Be- 
deutung, gebrauchte Wort (fr. 1036, III 257 Kock), heifst 
bei Diodor XVllI 34 (^fisöOTtoQOvvrav 8^ avrcöv) und Appian 
b. civ. II 88 (iTtupalvsrcct fieaonoQOvvti) *auf halbem Wege 
sein' und wird ebenso an unserer Stelle von Jebb aufgefaM, 
von Korais ^etre en pleine ou haute mer^ (vgl. fiitfov tioqov 
rifivELv Ael. bist. anim. II 15), welcher Erklärung sich Wachs- 
muth anschliefst, der geltend macht, dafs man bei Unwetter 
von der Küste und ihren Untiefen wegzukommen suche. 
Dafs sich die Frage nur auf die Thätigkeit des Steuermanns 
beziehen kann, ist klar: keinesfalls ist das fiicov zwischen 
Ausgangs- und Endpunkt der Seereise, sondern das rechte 
Fahrwasser gemeint, oder die besorgte Frage gedacht: *ob 
er denn (infolge drohenden Wetters) auf die hohe See halten 
müsse'. — rl cfurw öoKst rcc rov d-sov. Die Beziehung auf 
die Gottheit ist weder so allgemein, wie des Casaubonus 
Erklärung annahm: ^ob das Schiff unter guten Vorzeichen 
segle oder nicht', noch geht sie auf Poseidon (Vas er über 
das Meer meine' Pauw), noch braucht sie endlich künstlich 
durch Umstellung geschaffen zu werden, was Hottinger für 
nötig hielt, der die Worte an den Satz: ort q>oßBircii cacb 
ivvnvCov rivog anschliefsen und sie von der Stimme des 
Gottes verstehen wollte, die sich in Träumen vernehmen 
läfst. Erst Fischer hat erkannt, dafs die Gottheit nur der 
regnende, stürmende, donnernde und blitzende Zeus sein 
kann. — tpoßstraL anb ivvTtvlov rivog arX. Unser Held sucht 
seine grundlose Besorgnis dem Nachbar durch einen Unglück- 
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verkündenden Traum begreiflich zu machen, den er ge- 
habt bat oder fingiert, von einem Seesturm (^c^aaaa xa^acco- 
(livri als Traumbild [Hippokrates] tcbqI öuxkrig ^^ ^^6 L.) 
oder von sonst etwas, dem er böse Vorbedeutung beimifst. 
Er zieht den Chiton aus, nicht ^ad averruncandum insomnium' 
(Meier), sondern für alle Fälle, um besser schwimmen zu 
können, wenn das Äufserste, das ihm vorschwebt, sich er- 
eignen sollte, üssings seltsame Auffassung, er schenke dem 
Sklaven sein Gewand, damit ihn dieser aus Dankbarkeit be; 
eintretendem Schiffbruch rette, vermögen wir uns nicht an- 
zueignen und erblicken in dem Zuge vielmehr ein Zeichen 
von Kopflosigkeit: mechanisch übergiebt er das Kleidungs- 
stück zur säuberlichen Aufbewahrung vor der drohenden 
Katastrophe. Als Schlufseffekt dient die von Seekranken zu 
vernehmende, verzweifelte Forderung, ans Land gesetzt zu 
werden. — Diese mit leichter Hand skizzierten, lebensvollen 
Zttge durch Umstellung in einen spintisierten Zusammenhang 
pressen zn wollen, wie Hanow versucht hat, ist hier wie 
oft anderwärts in unserm Büchlein unzulässig. 

3 ff. Der dsiXog im Feldzuge. Zuerst vor der 
Schlacht. 3cal öTQarsvo^ievog öh ns^ov iKßorjd'ovvrog * * ze 
nQ06%akstv. Die Lesungen der epitomierten Hss. sind ohne 
Gewähr, aber auch V ist hier nicht fehlerlos. Tte^ov und 
vce^fj scheint zusammen bereits im Archetypus gestanden zu 
haben. Auf Tte^fj bauten Meier und Ussing. Jener übersetzt 
es 'zu Fiifse' und konstruiert sich selbst dazu einen Gegen- 
satz, indem er vermutet: Kai ötQatsvofisvog Tts^rj sxßorid'ovv' 
tag tnniag nqo(S%a}.Blv. Ussing versteht 'zu Lande' und 
schreibt, ähnlich wie Schneider, Kjovgy iußori^ovvxdg xs 
%Q06yiaXeLv. Ohne den gegen diese Fassungen sich erhebenden 
Bedenken Ausdruck geben zu wollen (s. Ast z. d. St.), er- 
klären wir es für geratener, Tts^ov aufzunehmen und braueben 
dann nichts zu korrigieren^ sondern nur nach iaßorjd'ovviog 
den Ausfall des von TtQoaKaXeiv geforderten Objektes anzu- 
nehmen, sagen wir <^7toXXovgy oder ^Sg Ttkelöxovgy oder 
^xovg drifioxagy. Vielleicht war in dem Fehlenden noch her- 
vorgehoben, dafs sich unser Mann geflissentlich in Reserve 
gehalten hatte. Holland vermutet xtväg für xs ohne Lücke. — 
Der Ausgerückte hat es gar nicht eilig, vorwärtszukommen. 
Er läfst Leute in seiner Nähe Posto fassen und vor allem 
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rekognosziereD, denn das bessere Teil der Tapferkeit ist Vor- 
sicht, wie Falstaff sagt. Als nun der Feind in Sicht kommt, 
sucht er sich und den andern einzureden, vielleicht sei es gar 
nicht der Feind, um das Zusammentrefifen möglichst hinaus- 
zuschieben. — Zu IJ^yov diayv&vat vgl. [Hippokr.] epid. VII 2 
(V 366 L.): iytlQBiv Mqyov. — Das Fehlen des ^ o^ ist nicht 
ohne Beispiel, Kühner, Gramm, d. gr. Spr. § 587, 19, 20. — 
Erwähnung verdient die von den meisten Herausgebern auf- 
genommene Konjektur noxBQOi von J. C. Schwartz (auch Pal. 149). 

4. Der Kampf bricht los, der ^eUdg' jedoch macht 
sich auf gute Art davon! eXitag TtQbg tovg TtageötriKOtctg, 
Aufser Y haben die Uss. dnelv^ das an und für sich ein- 
wandfrei wäre, wenn die Konstruktion der einzelnen Satzteile 
nicht sonst in ihnen den Eindruck der Interpolation machte. 
%cil vor xqi%Biv und &%o%qv'\\)cci fehlt mit Eecht in V; auch 
das schon von Gesner vor xov Tcatöcc iKTcifi^il^ccg hinzugeftlgte 
Kai können wir nicht gutheifsen, da uns die asyndetischen 
Infinitive für die Atemlosigkeit des AusreiTsers bezeichnend 
erscheinen. SLitccg^ nicht bItkov (üssing) ist mit Bücksicht 
auf VII 6 und XXX 8 statt elits des V gesetzt worden, 
weil dort dieselbe Verderbnis zu beobachten ist {elTtccg A 
sUsv B; sümQ statt SLnag V eItcsv A); vgl. XVI 8, XXVTH 4. 

5. Er findet einen Vorwand, dem weitern Kampfe fern- 
zubleiben , in der Pflege eines eingebrachten Verwundeten. 
Die Scene ist eines der ausgeftthrtesten Bilder des Buches, 
mit künstlerischer Feinheit entworfen und mit dem vorher- 
gehenden wie in sich wohl zusammenhängend bis zum Schlufs. — 
Der Schriftsteller wollte keinen Zweifel darüber lassen, dafs 
er sich das folgende direkt angeschlossen denkt. Er fügte 
deshalb iv ttj CKrivfj hinzu; diese Worte sind nicht mit Her- 
werden zu streichen, ebensowenig mit Korais nach fi^röv zu 
stellen. — Casaubonus, der V und das darin enthaltene uva 
nicht kannte, wollte 7tQ06g)£Q6fisvov ^inby r&v (plkcm/ oder 
7tQoöq)eQ0^6VG)v X. (p,^ während hier eine stilistische Eigen- 
tümlichkeit des Buches vorliegt. Vgl. Diels, Theophrastea 13. 
— Wenn man die Gewohnheit hatte, die Wunde nicht mit 
Wasser auszuwaschen, sondern nur die Umgebung zu reinigen, 
so befolgte man eine ärztliche Vorschrift: TceQiöTCoyyC^stv xal 
fn/q ßq^XBiv [Hippokrates] itBqi vovCcdv II 1 3 (Vll 24 L.) Aus- 
gewaschen werden darf die Wunde, wie Hippokrates lehrt, 
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in der Regel nur mit Wein, eXnea avfiTtavra ov XQ'H ^^^7^^^ 
nXriv ofVo) (n. eXti&v a. A. VI 400 L., vgl. auch ev. Luc. X 34), 
es beruht das auf der aseptischen Eigenschaft des Alkohols; 
s. A. Anagnostakis , la m^thode antisept. chez les anciens, 
Athen 1889. — fivCag aoßetv. Menand. fragm. 503 (III 145 
Kock): Hiqaai d' ^ypvxeq fivioCoßag i(StiqKE0av. — öaXTtLOtiqg 
bei Polybius, Dionys v. Halikarnafs und später gewöhnlich, 
auch auf Inschriften der hellenistischen Zeit bezeugt, Bull, 
de corresp. hellen. ^895 S. 336, 339, Moeris S. 354 Pierson: 
actXni'xx^g ^AtxiK&g^ aalTtiCriig ^EXXrivM&g^ Phrynich. S. 191 
Lob. Das von den Attizisten als attisch verzeichnete öaX" 
niKTTig, durch die Hss. des Xenophon und Demosthenes be- 
stätigt, findet sich noch auf Inschriften der Eaiserzeit. Über 
das Wgeblich altattische' aaXni/yiirrig s. Diels, Parmenides 
Lehrgedicht S. 73. — Ka&rifisvog iv rrj ßTtrjvy von Herwerden 
gestrichen (wie oben § 5 a. A.) als neben nccQaTta&i^fisvog 
störende Bandbemerkung. Es hat jedoch seinen guten Sinn, 
wenn wiederum betont wird, dafs der Furchtsame trotz allem 
Trompetengeschmetter sitzen bleibt, ebenso wirkt die viermalige 
Hervorhebung der tfxt/vij, seines Zufluchtsortes, bezeichnend. — 
rbv av^q. ^tcvov XaßBiv^ *dafs der Mensch den Schlaf «rfafst', 
ist wider den Sprachgebrauch. Die von Reiske und Cobet 
(Mnemos. VII 70 f.) vorgeschlagene Änderung ^nvov Xaxsiv ist 
schwerer als VTtvov Xaßstv Blaydes, Hermathena VIII a.a.O. 
Plat. Symp. a. E.: ^ 8s ^nvov Xaßsiv (etpri 6 ^AQtax6dri(iog). 
^Ttvov Subjekt wie Vll a. E.: oTtmg av rj^ccg ijTtvog Xdßy. 

6. Episode nach der Schlacht. Die Herausgeber lassen 
fast durchweg die ruhmredige Begrüfsung der zurückkehrenden 
Kämpfer mit dem emphatischen mvdvvsvCag anfangen. Wir 
interpungieren (mit Ussing) vor eva^ da wir es für entsprechen- 
der und feiner halten, wenn der öeiXog nicht geradezu un- 
verfroren lügt. — Das Asyndeton Tovg ötj fWTag^ rovg q)vXitcig 
durch Einfügung von xal (Gesner) zu verwischen, ist nicht 
ratsam. Mehrere Glieder sind auf diese Weise aneinander ge- 
reiht VI 9 : rcc fiayeiQSuc^ xa ii^07t(oXt,ci^ tot taqvjipitdiXici^ XVI 11 : 
Ttqog tovg ovsiQOKQlragj TtQog rovg fidvTScg^ TtQog TOvg OQVid'OdKo- 
Ttovg^ V 10: rotg q)tXo66(poigj totg öotpiGraig^ totg 87tXo(iccxoLg^ 
xotg &QiioviKotg. In der Aufeinanderfolge druiotai — q)vXitcii 
ist eine Steigerung zu erblicken; er führt nicht nur die (mit 
ihm in derselben Abteilung dienenden) Demoten, auch die 
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Phjlengenossen an das Krankenlager: nicht blols die Kom- 
pagnie, das ganze Regiment mnfs seine Heldenthat bewundern. 

ÜbersetBnng. (l) Erweislich dürfte die deiUa eine 
furchtsame Nachgiebigkeit der Seele zu sein scheinen, der 
öeiXog aber von folgender Art. (2) Auf der MeerÜEihrt 
behauptet er, die Klippen seien Kaperschiffe; und wenn 
Seegang eintritt, fragt er, ob etwa einer der Mitfahrenden 
nicht eingeweiht sei; und er wendet sich zum Steuermann 
hinauf, um sich zu erkundigen, ob er Kurs halte und was 
er vom Himmel meine, und zu seinem Nachbar Sufsert er 
dabei, dafs er Furcht hege wegen eines Traumgesichts; und 
er zieht sein üntergewand aus und giebts dem Sklaven; und 
er bittet, man möge ihn aus Land setzen. (3) Im Feldzng, 
wenn er mit einem Korps ausrückt, ruft er die Kameraden 
heran und heifst sie neben sich treten und vor allem Umschau 
halten und äufsert, es sei eine Aufgabe, zu unterscheiden, 
ob das die Feinde wären. (4) Und hört er Greschrei und 
sieht Leute fallen, so sagt er zu den Nebenmännern, dafs 
er in seinem Eifer vergessen habe, den Säbel mitzunehmen, 
läuft zum Zelte, schickt den Sklaven hinaus mit dem Auf- 
trage, zu erspähen, wo die Feinde sind, verbirgt die Waffe 
unter dem Kopfkissen, und dann zögert er lange Zeit, als 
ob er suchte. (5) Und wenn er im Zelte sieht, dafs ein 
Verwundeter herbeigeschafft wird aus der Zahl seiner Freimde, 
läuft er herbei, heifst ihn gutes Mutes sein, fafst mit an 
und trägt ihn. Und diesen pflegt er und wäscht die Wunde 
ringsum und sitzt bei ihm und scheucht von der Wunde die 
Fliegen, alles eher, als dafs er mit den Feinden kämpfte. 
Und wenn der Trompeter das Kampfsignal ertönen liefs, 
sagt er, im Zelte sitzend: 'Zum Kuckuck! Er wird nicht 
dulden, dafs den Mann der Schlaf ergreift mit seinem ewigen 
Blasen'. (6) Und mit Blut bedeckt von der fremden Wunde 
geht er den aus der Schlacht Zurückkehrenden entgegen und 
erzählt, als hätte er sich der Gefahr ausgesetzt: 'Einen habe 
ich gerettet von den Freunden!' Und er führt an sein Lager 
hinein, damit sie ihn sehen, die Demos-, die Phjlengenossen, 
und dabei erzählt er einem jeden von ihnen, dafs er selbst 
ihn mit seinen eigenen Händen zum Zelte gebracht habe. 

[J. Ilberg] 
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^6i,BUV S* üv alvai ^ ikiyaQxCa (pikaQ%la reg 
16%VQ&Q xdgdovg ylcx^fievri^ 6 dh ikfyaQxog toiovrog^ olog 
rov di^iiov ßovXsvo^ivovj xCvag rp &qxovxi 7CQ06aiQr^6ov%aL 2 
xf^g no^iTCr^g to'bg öwsxifisXi^öofiivovgj nagak^iov ino- 

5 qyf/j^vaö^ttij &g dst aitoxQoiroQag tovtovg alvai^ tc&v &kXoi 
XQoßdkkmvrae öixa^ kiysi^v ^Ixavbg slg iozi,^ xovxov S\ 
5t L Set &vdQa elvac xal r&v 'O^iJQOv ix&v tovto av 
^övov xatdxaiVj ozi 

Obx äyad'bv TtokvxoiQavtrj , alg xoiQavog iözco, 

10 t&v dl &kX(ov ^rjdlv inLötaad^ai' a^eXsL Sl dsivbg totg 3 
toioihoig t&v köyav ;|r^iJ<ya<yO'at, 8rt ^st aitovg ii^g 
öweld'övtag tcsqI rovrcav ßovksvöaö&av xai ix rov tix^ov 
xal trlg ayoQäg anakkayrivaL xal navöaöd'ai aQx^^S ^Xriaid- 
tfivxag xal ino tovrcov axnovg vßQi^o^svovg ^ ri^cafisvovg^ 



1 $' fehlt C q>LXccQxicc c allein 2 Ig^vqov C ngdtovg 
Pauw X^f'XoiLivri V : yXi%oiUvovg c 6XtyaQXL%bs Casauboniis 

rotO'Drö? rig c 3 ßovXsvofiivov Casaub. : ßovXo^ivov tiväg C 
nQOaiQTiOovxai V : verbessert von Schneider 4 r^§ Ttoiinijg. 

xavg üvvsTtiiisXriaoiiivovg V : iTtnisXriaoiiivovg (-oiisvog c) noiinr^g G 
&yt0(pi^va6d'ai.^ Schneider .; &7toq>rjvag ^x^l 5 a>g ifsi bis mit 

(7) avÖQa elvai V 7 ?v aus av c 10 &iiiXsL bis mit (11) 

Xpi^aotö^ai zweimal V (urspr., mit XoyoDv, 16 Silben) 11 Xoycav 

Casaub. : öXiyoDV (zweimal V) <fee avrov^ V 12 tovTov V 
13 TtXriaiditov C 14 xal vnb tovtav avrovq vßQiioyiivovg ^ 

Tifioßfiivovq, ort iq rovrovq (dst) [über der Zeile] ^ {ffiäg 
olnstv tijv TtoXiv V : xal ort vno xivov vßQLSoiisvog sitCBlv Sst 
a'öto^g rj i^ih xriv noXiv oItibIv C 
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4 (xaly ZxL ^H toikovg dst r\ fifiäg olxstv ti^v nökiv xal rö i5 
fisöov di t^g fifidgag i^icov xal tb ifuitLOv ivaßsßltiiiJvog 
xal ^örjv xovQ&v xBxagyiivog xal ixQiß&g iaciow%i6ii,ivog 

5 ooßetv tovg toiovtovg Xöyovg * * tijv tov ^Slidsiov* diä 
toi)g 6vxoq>dvrag oix oixrixöv iötiv iv riß jcöleL, xal iig 
^Ev totg dixaöti^Qioig dsivä na6%o^BV inh x&v dixa^oiidvan^^ ^ 
xal d}g 0av(Ad^ca t&v 3C(fbg tä xoivä nQOöidvtmv, %l 
ßovkovxai^ xal hg &xdQL6x6v iön^ xov vifiovtog xal didöv- 
zog, xal ä}g ai6%'6vBxai, iv tri ixxkriöCa^ Srav TtaQaxd^rai 

6 rig ainä Xenthg xal aixfi&v xal bI^sIv* II6xb nccvöö- 
fiBd'a {mb t&v iBirovgyi&v xal r&v rgir^QaQX''^'^ iacokXv- 25 
fiBVOL; xal &g fiiöritbv rb t&v dri^ayoiy&v yivog^ xbv 
®ri6ia nQ&xov tpilöag r&v xax&v tri jcöIbl yByovsvai atxifyv, 
toihov yäg ix dd)dBxa 7c6Xb(ov Big fiiav Twxayay&ina (tä 
TckT^^rf} Xvöav tag ßaövXBiag' xal dixaca aitbv xad'stv, 
TCQ&xov yäg avxbv änoXiö^ai im airc&v xal tovaika so 
BtBQa TCQog tovg ^ivovg xal t&v tcoXix&v toi)g bfLotgönovg 
xal taiftä TCQoaiQov^dvovg. 



15 nal hinzugefügt von Ussing rj(i&s Siebenkees 16 xal 

TÖ ifidriov avaßeßXfißievoq V 17 oigccv c &7towxta[i^vog 

(-ovg) c 18 ioyovg fehlt c t(iiv) t(ov) codeco. cfea tov^ 

Cvxoifdvxaq V rr)v xov 'SIiSbLov Preller : <^xara^ ri^v roi> 'SliS. 

lg' 

Holland : B}!nag mg Ilberg 19 o^xt], darüber xcop V ; ol%rixBov C 
iözl TT/v 7t6Xtv C 20 ndc%si {ikv c SsTta^oiiivoav Meier 

21 xal &>§ S'avftd^ctßv bis mit (22) 6i66vxoq Y ^avitdioi 

Schneider 22 nach iert Lücke Korais, Schneider : (tb nlijd'os 

%ccl &siy fügte hinzu Ast 23 tig Ttagaytad^tat C 24 einsiv 
bis mit (25) aTtoXXvfievoi V 27 a'ixiov bis mit (30) 

avxibv V 28 nach %axayay6vxu (xbv $ij(iovy oder (xovg 

driiLovgy Schneider, (xa nX'iiQ'riy Ussing 29 Ivgoli xccg ßccüüLsUcg 

Ilberg : XvS'eiöa^ ßaai V : Xvaai (so) ßocadsiav Goez : nav6at 
xäg ßaöiXdocg Ussing 



XXVI. 

Der Ch&raktar varstattet 
flinen Blick in das politisclie 
Treiben Athens am Ende des 
4. Jahrli. Es ist eine Periode 
verderblicher ParteikElmpfe zwi- 
schen Demokratie und Olig- 
archie, die genugsam Gelegen- 
heit bot, die geschilderten 
Charakterzflge za beobachten; 
am besten scheint das Kapitel 
in die Zeit des Wiederaaflebens 
der Demokratie zu passen. Der 
Philosoph vertritt hier keinen 
Parteistandpnnkt, er steht auf 
einer höheren Warte; sonst 
wflrde er ja auch , der ent- 
schiedene Anhänger des Kassan- 
dros und Freund des Demetrios, 
den Oligarcben geschont haben. 

1. Die Lücke der Über- 
lieferung einleuchtender auszu- 
fllllen als durch <ptXafixla (c) 
ist kaum eine Möglichkeit; das 
Wort konnte sehr leicht nach 
iXtyaQjla ausfallen. DaTs das 
Hängen am nl^äog dem Charak- 
ter des athenischen Oligarcben 

nicht eigentümlich sei, hat man Abb. ig. vgi. a. sm, 

mitUnrecbt angenommen, indem 

man eine Vorstellung von Koblesse mit ihm verband, die 
durch die Geschichte nicht gestützt wird. Casaubonus ver- 
mutete nifäovg oi yXixofüvij, Jebb töjiios ov xi^Sovs yl.; 
Pauw u. a. schrieben XQ^ovg. Natürlich ist hier nicht das 
txbf-(ffiv «igäog gemeint, das der letzte Charakter (XXX) nicht 
verschmäht, sondern materieller und politischer Vorteil 
mancherlei Art. Für scharf und ausschliefsend darf die 
Definition nicht gelten. — Casaubonns und viele nach ihm 
schrieben ohyai/xi'tög, was allerdings dem Sprachgebrauch 
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entspricht (Gegensatz ^ijfcoT^xog), während iliyaQxog sonst 
nicht helegt ist. Freilich bedeutet auch ikiyaQxtuc anderw&rts 
nur die betr. Verfassongsform, nicht die Leidenschaft dafCLr; 
es mufs genügen, diese Singularitäten zu konstatieren. Viel- 
leicht ist der Parteiname dliya^LTiog absichtlich yermieden. 

2. Der Oligarch in der Volksversammlimg. Auf 
der Tagesordnung steht die Wahl einer EommissioD, die den 
Archon bei der Vorbereitung und Leitung eines Festzuges 
unterstützen soll. Hermann-Thumser, Gr. Staatsaltert. S. 610. 
Es wird sich um die grofsen Dionjsien handeln; denn wenn 
auch dem ersten Archon die Fürsorge für noch andere Fest- 
prozessionen aufser dieser oblag, nach dem Heiligtume des 
Asklepios, an den Thargelien, für den Zeus cariqQ, so erwähnt 
doch Aristoteles (de rep. Ath. 56) ausdrücklich für die grofsen 
Dionjsien zehn Festordner. Diese iTCifieXfiTal wurden such 
um die Mitte des 4. Jahrh. durch Cheirotonie bestimmt (TtQO- 
ßccXl6(iBvog Ttai TieXevcav saxrtbv elg jdiovvcia xei^orovstv iittr- 
fulrit'qv, seil. Meiölag^ Dem. 21, 15); derselbe Modus iür 
281/80 bezeugt durch die Inschr. bei Dittenberger, Sjlloge 
Nr. 382, wo zehn iTtLiisXriral TtofiTtfig an den grofsen Dionjsien 
namentlich aufgeführt werden. Zwischen der Midiana und der 
Abfassung unseres Buches mufs dagegen ihre Wahl während 
einer gewissen Periode durchs Los erfolgt sein, vgl. Aristoteles 
a. a. 0.: tioiitc&v S^ iTtsiukeiro (sc. 6 &qx(ov) . . . xai tijg 
JlovvöIcdv r&v ^yalcov fisrcc t&v int(uXriz&v, oSg 7tQ&cs(f0v 
lUv 6 6f]iiog ixBLQOXovei dexa ovxccg^ , . . vvv 6i eva xfjg g)vXfjg 
STidarrig kXtjqol. — Wer daran Anstofs nahm, dals der 6U- 
yaQxog gerade für die ziemlich untergeordneten iTttfuXriTai 
Tfjg Tco/LiTT^g unbeschränkte Vollmacht verlange (Meier schob 
vorher ein <^Kal TiQiaßsig oxav aitOTtifiTtea^at^ Si^g^ x6X€V6iv\ 
ähnlich Foss), verkannte den spöttischen Ton der Stelle. 
Bei dem Oligarchen ist die Forderung der Selbstherrlichkeit 
zur fixen Idee geworden, sodafs er sie überall aufstellt. 
Aristo t. de rep. Ath. 38: aiQovvxai öixa x&v noXix&v aino- 
TiQccxoQug im xr}v xov TtoXsfiov TiccxaXvoiv. 

3. Alle folgenden Äufserungen, also die grosse Mehrzahl, 
sind an Parteigenossen gerichtet, andere würdigt der 
Oligarch kaum eines Wortes. Bezeichnenderweise spricht er 
gern im Plural, im Namen seiner Clique. Solcher Gesinnung 
entsprach die Gründung politischer Klubs oligarchischer . 
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Richtung, privater Vereine, die von der attischen Gesetz- 
gebung, wie anderwärts, unter Strafe gestellt wurden. 
[Demosth.] 46, 26: idv rig , . . BxaiqLav avviörrj im xara- 
Xv6ei xo'O Srif/Lov, . . . rovrcDv elvai rag yqacpag %Qog zovg ^ec- 
(lod'irag. Schoemann-Lipsius, Griech. Altertümer I* 1 90 f. 383; 
Ziebarth, Griech. Vereinswesen 92 f. — Die mit Säulenhallen 
umgebene Agora, die in bestimmten Fällen auch als Platz 
flir Volksversammlungen benutzt wurde, gilt als Mittelpunkt 
des politischen Lebens der Demokratie. Wachsmuth, Stadt 
Athen 11 1 S. 312 ff. — Der Oligarch ist femer so selbst- 
bewufst, dafs er lieber auf ein Amt verzichten will, als sich 
personlich (ccvrovg) den Schmähungen oder Lobsprüchen der 
Menge aussetzen. Er hält sich für einen Mann, ov ovö^ 
aivei^v xoloi accTtoiiSL ^if/Ltg^ man wird an Shakespeares Coriolan 
erinnert. An Wahlumtriebe ist ja damals bei der Verlosung 
der meisten Amter weniger zu denken, viel mehr kommt die 
Badtik während der Amtsführung und die am Schlüsse ab- 
zulegende Bechenschaft in Betracht. Das angefochtene rj 
tiiKOfiivovg wird durch diese Auffassung gerechtfertigt. — 
^Wir oder sie müssen die Stadt räumen'. Eine ähnliche 
Alternative stellte Philipp den Olynthiern: ort öet Svoiv 
&drsQOv^ rj %slvovg iv ^Olvvd'o) (ir^ oIhbIv ^ avxov iv Mane- 
öovla (Demosth. 9, 11). Wenige Jahre vor der Entstehungs- 
zeit unseres Buches, als nach dem Lamischen Kriege die 
Verfassung Athens durch Antipater umgestaltet und mehr 
als die Hälfte der Bürger von Gericht imd Volksversamm- 
lung ausgeschlossen worden war, hatten in der That viele 
Demokraten die Stadt freiwillig verlassen oder waren ver- 
bannt worden, die dann, nach Antipaters Tode und dem 
Preiheitsdekrete Polyperchons, mit dessen Sohne Alexander 
in grofsem Schwärme zurückkehrten und die Volksversamm- 
lungen erfüllten. Droysen, Gesch. des Hellenismus 11 1 S. 80 f. 
211 ff. 219. Diese Leute wieder wegzuwünschen, hatte die 
Oligarchie Gründe genug. — Den Satz oxl rj xovxovg öst rj 
rjfi&g OMstv xrjv TtoXiv als Begründung vom vorhergehenden 
abhängig zu machen, ist nicht möglich, oxt leitet vielmehr 
eine neue Äufserung ein. Dann scheint es uns aber (mit 
Ussing) notwendig, vor ow <(xai> einzuschieben. 

4. Äufsere Eigentümlichkeiten. Er geht erst um 
die Mittagszeit aus, wenn die Strafsen leer geworden sind. 
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denn er meidet das profane Volk, das am Vormittag, TcXrßov' 
crig iiyoqaq^ besonders den Marktplatz zu fallen pflegt. — 
rö Ifjukiov avaßBßlrifiivog. Man erwartet eine adverbiale Be- 
stimmung (wie icvaßBßXrifiivovg evaral&g Lucian. Hermot. 18), 
denn das einfache ^mit dem Mantel bekleidet' ist nicbts 
Cbarakteristiscbes. Aber schon das Perfekt allein giebt bei 
näherem Zusehen den verlangten Sinn, eine Auffassung, die 
Studniczka vorschlägt. ^^Avaßsßlri^ivog bezeichnet eine f&r 
die Dauer bestimmte Anordnung (wie IV 7 avaßBßXrniivog ava 
xov yovaxog na^i^^vBiv von dem Sitzenden), während ava- 
ßaXl6(i6vog das freiere Hantieren des Stehenden und Gehenden 
mit dem leicht umgeworfenen Himation ausdrückt (XIX 7, 
XXT 8). Zur vornehmen temie des Oligarchen gehört es, dafs 
er sein Gewand schon vor dem Ausgehen in feste Falten 
gebracht hat (Macrob. Sat. IH 13, 4 von Hortensius: ^(in 
speculo se intuens) togam corpori sie adplicabat, ut rugas 
non forte, sed industria locatas artifex nodus astringeret' etc.; 
vgl. den gezierten jungen Platoniker aus dem Nauagos des 
Ephippos II S. 257 fr. 14, 10 Kock: Syx© rs %lMvldog bv 
TBd'CDQaTiLöiievog).''^ Das erinnert an die würdevolle Haltung des 
Lateranischen Sophokles (Abb. 12 S. 219) oder Phokions (Plut. 
Phoc. 4 : (Pox/cavcK . . . oixB ysldeavrd rtg oürs xXocvßccvrcc ^aSioig 
Ad^rivaloov bIöbv . . . ovöe Ixrog s^ovra xiiv xbIqu zfig tcbqi- 
ßoXfjg^ oxB xvxoi TtBQtßsßXriiiBvog^ An die ßQu^Buc avaßoXri des 
Lakonisten (Plat. Prot. 342 C) ist an unserer Stelle nicht zu 
denken. — Für fiiariv kovqccv KBTiaQfiivog vergleichen die Er- 
klärer fisöOTiovQog Poll. IV 138 ff. (unter den Frauenmasken 
der Tragödie), Hesych. u. d. W. fiBöoitovQoiSBg; es sei die 
anderwärts K7]7tog genannte Haartracht gemeint, Schol. Eurip. 
Troad. 1175: ^rinog %ovQag slöog^ i)v ot i^iqo^voi dußccXXovxo, 
tuxxbXIiitcccvov dh xccg l'^w xf^g üsg>ccXfig tzbqI xcc a^qa XQl^ccg. 
Von dieser Tonsur kann hier keine Rede sein, ebensowenig 
von einem in der Mitte ausrasierten Bart. Während der 
fiiKQoXoyog (X 14) iv xQ^ xelqbxcclj hält unser Aristokrat 
Haupt- imd Barthaar in mäfsiger Länge, wie Studniczka 
erklärt, indem er hinzufügt*. „Es ist eine Haar- und besonders 
Barttracht, die in der Mitte steht zwischen der des schon 
angeführten Akademikers bei Ephippos ({)7C07ta&t.Blg axo(ia 
naycavog ßd&ri a. a. 0. 7), welche uns jetzt das Bildnis Piatons 
illustriert (Jahrb. d. Arch. Inst. I [1888] Tf. 6 u. 7, auch bei 
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' ), und zwischen der modernen, weltmännischen 
^es, der Haar und Bart ebenso kurz hielt 
Kccl xavxriv &ri%'ri Ukdxoivi Aelian. y« h. 
.rt von Gercke, Eöm. Mitt. des arch. Inst. 
»» ^ wie sein Schüler Theophrast (s. unser Titel- 

\ at ist also ungeföhr der Zuschnitt, den unter 

i .ossen Epikur (Baumeister, Denkm. I 483), etwas 

.okrates (ebenda S. 762) trug. Dafs Aristokraten des 
arh. ähnlich aussahen, lehren mehrere namenlose Stra- 
genköpfe (deren einer zu seiner Verwunderung bei Bau- 
meister n 1288 als Perikles steht). Bestes Beispiel auch 
hierftlr der Lateranische Sophokles, dieses im Kreise des 
Leochares geschaffene Idealbild eines vornehmen Atheners der 
g^ten alten Zeit, den schon Bauch nicht ganz mit unrecht 
einen 'Marmorstutzer' genannt hat (Brief an Welcker bei 
Eekul6, Leben Ws. 412 f., vgl. jetzt auch Winter, Griech. 
Porträtkunst S. 21)" — Man hat zu TOi;g xoiovTOvg Xoyovg 
ein Verbum vermifst: Casaubonus ergänzte kiytov (ebenso 
Ussing), Herwerden wollte in dem Zusatz des Vat. t(^v) 

CO 

t(oi5) &$C die Worte r^aywtov cbg oder reCvav &g erkennen. 
Wir halten die Verbindung aoßsiv xovg xoiovxovg loyovg^ 
'solcherlei Eeden leidenschaftlich hervorstofsen' für möglich. 
In aßlm. Slcc erblickte üssing eine Dittographie von a>^ öicc, 
Preller schrieb t^ xoü ^SliSelov^ ^auf der Odeionstrafse' (das 
Odeion auch 111 3). Wie erklärt sich aber der Akkusativ? 
)hn zum folgenden zu ziehen, geht nicht an. Zwar mögen 
in der Gegend des Odeions die Sjkophanten besonders zu 
fürchten gewesen sein, weil das Odeion als Getreidemagazin 
diente und zugleich als Gerichtsstätte für den Prozefs wegen 
Getreideausfuhr ins Ausland (s. die Zeugnisse bei Milchhöfer in 
Cnrtius' Stadtgesch. v. Ath. S. LXXXVII 80), doch würde bei 
dieser Verbindung iv xy Ttolet in der Luft schweben. Die 
Mehrzahl von uns vermutet also mit Annahme von Prellers 
Schreibung vorher eine Lücke, Holland schlägt vor <(xaTa> 
rifv xov ^Slidsiov. Wachsmuth hält es dagegen nicht für 
mOglicb, T^i; xov ^Sltdeiov als Ortsbezeichnung zu fassen, da es 
eigentliche Strafsennamen in Athen nicht gegeben habe (St. Ath. 
n 302) und möchte den folgenden Äufserungen den ^kräftigen 
Fluch' vii xhv Ala vorausschicken. Ich selbst glaube in 
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* 

t{^v) x{&v) die Korruptel iLiwv (wie XXV Z. 12) fttr fMMrg 
zu erkennen, fasse öoßsiv als ^stolziert' und lese (vgl. Ussing): 
zovg Toiovxovg Xoyovg stnag &g jdiä [ßuc] rovg iftnunpovrag %xL 

5. Acht einzelne Redensarten, Stofsseu&er des mifsyer- 
gnügten Politikers, zum gröfsten Teile mit xal &q eingeleitet; 
bei der Hälfte ist die direkte Bede ersichtlicli. Die An- 
ordnung ist durchaus zwanglos. 

6ut rovg 0vxog)dvtag ovk oiarjtov iöriv iv zy mlei. Das 
Volk war anderer Meinung. [Demosth.] 58, 63 ff.: ovdha 
yccQ a^lcag avx&v xr^g novtjQlccg rexifuaQriö^B , &XX^ {ncoiiivsvs 
keyovrcov ccvt&v^ d)g ri tov örjfiov CunriqUi ßtcc t&v yQag>ofiivow 
xal cvKOfpccvxovvxmv loxiv' cov yivog i^coXiotSQOv O'ößiv lüxiv 
. . . rovg Ö€ TOiovroval avKog)dvrccg^ nol %qii itoqBv- 
^ivrccg adelag icaQcc xovxmv xv%bIv\ a£ yicQ %&v alXmv 
&Swri(iccxG}v 7iazag>vyal xovxotg elölv iQyaclai, vofioi SixaöxfjQta 
liaQxvQsg ayoqaL' iv olg xccg ccbx&v ^(lag imSslxwvxfu^ 
(pllovg fisv xovg di^dovxag voiiltovxsg^ iji^d'QOvg de xovg 
ciTtQccyiiovag Kai nlovölovg. — Wenn sich der Oligarch 
über Unbill beklagt, die er vor Gericht von den Prozessierenden 
(vTtb TCöv öiTia^ofiivoav^ vgl. XXVII 9) zu erleiden habe, so hat 
er natürlich vorzugsweise demokratische Gregner im Auge, 
die doppelt geföhrlich sind, seit die Demokratie wieder am 
Buder ist. Andere Erklärer meinten, der Oligarch spreche 
hier von den Richtern. Er würde dann die Geschworenen- 
gerichte verdächtigen, zu denen nach der verhalsten demo- 
kratischen Verfassung jeder Bürger ausgelost werden konnte, 
der über 30 Jahre alt war (Aristot. de rep. Athen. 63). 
Schneider schrieb in diesem Sinne ötxa^ovxmvy Meier an- 
sprechend dsKa^ofiivcDv (so auch Usener und Wachsmuth). 
ösTicc^ei^v und dixaöxiqQLOv oder SiKccGxrig werden mit und ohne 
Absicht nebeneinander gestellt, vgl. das Gesetz bei [Demosth.] 
46, 26: idv reg ... awösKu^rj xr^v rjXtalccv ^ x&v ii^xaßrf^QUov 
XI x6bv ^A^rivriöiv oder die sprichwörtliche Wendung diiMxCxai 
aSixaßxoL Galen, de alim. facult. I 1 (VI 454 K.). — Zu be- 
achten der erregte Ton der abgerissenen Worte. Die meisten 
Herausgeber haben ccxccqlötov i<sxt nicht auf das im vorher- 
gehenden liegende TtQog rcc xocvcc itqooiivai beziehen wollen 
{xov vifiovxog xai dcSovxog müfste dann heifsen: ^(verlohnt 
sich) nur für den, der mit vollen Händen austeilt'), sondern 
wohl mit Recht eine Lücke angenommen. Den gröfsten Bei- 
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fall fand Asts Vorschlag: &xoiQt.ar6v iari <^tö TtXrj&og xal Asiy 
xoü vifiovrog »al dtöSvxog^ ähnlich Wachsmuth: &xdQi(Srov 
^ri nXil^og xal ^SQcntevu7i6vy iau rotf v. x. ^.5 der bemerkt: 
,,6 vifMDv Hai öiSovg ist der, der dem Volke aus Staatsmitteln 
alle möglichen Spenden gewährt (s. die oben ans [Demosth.] 
68, 65 citierte Stelle): ihn betrachtet die Menge allein als 
ihren Freund (wie der Eedner a. a. 0. sagt), nicht die wirk- 
lich gut ftlr das Wohl des Staates sorgenden". — r ke7tt6g 
^ärmlich', Polyb. XXV 8, 3: ravrriv (sc. riiv xAgav) dUöonts 
röig XsTttoig, Gegenteil Tta^vg, s. Lucian. Alex. 6: roi;^ na%üg 
rmv &v^Q(07tmv (olfroog yocQ avrol xy nccxqltp r&v ^laycov (pmv^ 
rovg TtXovclovg 6vo(id^ovat>v) &%o%BlqovxBg^ vgl. ebend. 9, 17. 
Allerdings erwartet man einen stärkeren Ausdruck, die Worte 
sind nicht im Sinne des Schriftstellers, sondern des von Ekel 
ergriffenen, schmähenden Volksfeindes {iXuyaQiiyhg %ctl fitöd- 
Sriiiog Plut. Phoc. 34) gesagt. Daher zahlreiche Änderungs- 
vorschläge (Xtrog Buecheler, aXovrog oder avmxog Meineke, 
ßXsvvog Hanow), der beste vielleicht XsTCQog (Meier). Dem 
Svc%€Qrig (XrX) wird zur Last gelegt Xiitgcev ¥x(ov TtBQtTtarsL. 
Zur Zeit von Phokions Sturz war das Publikum der Volks- 
versammlungen besonders gemischt; Plut. Phoc. 33: ot re 
yccQ (pvycidsg . . . övvsiößaXovreg sv&vg rjöav iv Setei Kai x&v 
^ivcov clfia xal r&v ArifMov TtQog avrovg elöÖQafiovrcDV iKKXrjeia 
^afiiiiyrig ^Q'qolc^ri wxl araxTcg, 34: r^v iKTiXrjalav inXviqcoaav 
OL ccQXPVTBgy oi dovXov^ ov ^ivov^ ovK ar ifiov &7tOKQlvavxegj 
€cXXa Ttaßi Tial ncieaig avaTtSTtratiivov ro ß7](ia aal xo Q'iaxQov 
^aQaOxovrsg, 

6. Meidias gehörte zu denen, die sich rühmten iv ajtdaaig 
ratg iKTiXriclatg aal navxaiov' ^Hfietg ot XeirovQyovvreg ^ '^f^^^^ 
ot 7tQoeL0g>BQovr€g i^iv^ rjiistg ot tcXovcloI iofiev^ er wird 
damit unerträglich, aTCOTivatei yccQ Scridla S'^Ttov %al avat^d'riala 
xof^' Ixaari^v rr}v iy.%Xriciav xavxa Xiycov (Dem. 21, 153). — 
{itöfjftbv rö Tcov driiiayoDycbv yivog. Eurip. fragm. 282: xaxcov 
yccQ ovtcDv fiVQlcov xaO"' ^EXXdda \ ovdhv TiaKiov Mcxiv ic^Xrix&v 
yivovg. — In dem nach des Verfassers Vorstellung wahr- 
scheinlich sehr mangelhaften historischen Wissen des Oli- 
garchen spielt Theseus eine Hauptrolle. Ihm dünkt er sich 
an politischem Scharfblick weit überlegen. Mit Recht hat 
man nach Kaxayayovxa eine Lücke angenommen und xbv 
S7]fiov oder rovg örjfiovg (Schneider), besser noch xa TcXr^^ri 

Theophrasts Charaktere. 15 
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(IJssing) ergänzt, das sich paläographiscb empfiehlt, weil es 
vor der Eormptel Xv^el(cas) leicht ausfallen konnte nnd das 
zugleich dem folgenden {m^ avraw einen passenden Stützpunkt 
giebt. Dafs die zum politischen Centrum erhobene Stadt an 
Yolkszahl zunahm ([Demosth.] 59, 75), war fiaktisch nur eine 
mittelbare Folge dieses Vorgangs, s. Thuejd. 11 15 mit dem 
Schol. Über den Übergang zur Demokratie Isoer. Panathen. 
(12) 128 f.: TJ^v Tcohv . . . dtotneiv r^ nXifiBi na^idcncsv^ be- 
dächtiger Aristot. de rep. Athen. 41: divtiqa . . . nohzelag 
xd^cg 'fi litt Sri^icog yevofiivriy iiLXQbv TCaQ^Xlvovca xf^g ßutstr- 
Xmrjg (vgl. Plut. Thes. 25: Ttq&tog aniuXive itqihg xiyv iyXov 
xal Axpri^B xh fiovaQxetv u. Kap. 24); Strab. IX S. 370. In 
einer Stoa am Eerameikos befand sich ein Gemälde, das 
Theseus, die Demokratie und den Demos darstellte und mit 
einer entsprechenden Inschrift versehen war. Paus. I 3, 3. — 

aag X' 

Aus der Eormptel Xv^ei ßaat des V ist herauszulesen XHüat 
xccg ßaadeCccg. Plut. Thes. 32: (Mevead'evg) xovg xe dvvaxoijg 
avvlaxri aal 7taQ(o^vvB ndXat ßaQwofiivovg xbv StiiSia nal 
vofil^ovxag icQ^iiv aal ßccCiXelccv &g>'iifQrifiivov i%a6xov xSw 
Tiaxa dfjfiov sxjTtccxQtd&v elg ^v &6tv evveCg^avxa ndvxag {mr}- 
x6oLg xQfia^cci %al dovXotgy xovg xe noXXovg distoQcexxs . . . 
&jts<Sx£Qrifiivovg TtcexQldcov xal Uq&Vj ontag &vxl tcoXX&v koI 
AyaO'&v xal yvrjölonv ßa^iXicov JCQbg fv« ÖBiSTtoxriv iittiXvv 
%al ^ivov aTCoßXiTtcDOi» — Dafs Theseus der erste gewesen 
sei, der dem Ostrakismos verfiel, soll Theophrast iv xotg ycQbg 
xoi)g itatQovg berichtet haben. Suidas s. v. Aqxti ÜxvQla (Theophr. 
fr. 131 Wimmer). Vgl. Suid. s. v. OrjCslotiSiv' . . . (jLSxa . . . 
x6 xccQlcaöd'aL xrjv drifioxQcexlav xotg ^A&rivaloig xbv Srfiia 
Atixog xig avKOfpccvxrjaag ifcolriöev i^oOXQaKta&ilvai xbv fiQioa, 
Plutarch nennt als Hauptgegner des Theseus den Menestheus, 
das Prototyp des Demagogen (Thes. 32); nach seiner Schil- 
derung verläfst Th. freiwillig die Stadt, da er nicht mehr 
durchdringt (Kaxedrjficcycayetxo xal Kccre(Sxa0iu^exo 35). 

Übersetzung. Es dürfte die oXtyaQxla eine Liebe zur 
Herrschaft zu sein scheinen, die stark am Vorteil hängt, 
der dXlyaQxog aber von folgender Art. (2) Wenn das Volk 
beratschlagt, welche Männer dem Archen durch Wahl bei- 
gegeben werden sollen als Ordner für den Festzug, ergreift 



CHAK. XXVIj 227 

er das Wort und erklärt, diese müfsten unbeschränkte Voll- 
macht besitzen, und wenn andere zehn vorschlagen, sagt er: 
^Einer genügt, der aber muTs ein Mann sein'; und von 
den Homerversen hat er nur diesen einen im Gedächtnis: 
^Nimmer Gedeihn bringt Vielherrschaft, nur einer sei Herrscher', 
von den andern aber weifs er keinen. (3) Natürlich ist er 
auch fähig, solcherlei Reden zu führen: ^Wir müssen unter 
uns zusammentreten und über diese Dinge Bat halten, und 
von dem Haufen und vom Markte müssen wir uns lossagen, 
und wir müssen aufhören, uns mit Ämtern abzugeben und 
von diesen Leuten uns persönlich übermütig oder ehrenvoll 
behandeln zu lassen', femer: ^Entweder diese oder wir müssen 
die Stadt bewohnen'. (4) Und er geht zur Mittagszeit aus, 
in seines Mantels Falten gehüllt, mäfsig lang geschoren und 
mit sorgfältig geschnittenen Nägeln, und stöfst solcherlei 
Beden aus auf der Odeionstrafse: (5) ^Vor den Sykophanten 
ist's nicht auszuhalten in der Stadt!' ^Was wir uns in den 
Gerichten von denen, die (jetzt gegen uns) prozessieren, bieten 
lassen müssen!' ^Ich möchte nur wissen, was die Leute 
wollen, die sich (jetzt) dem Staate widmen!' ^Undankbar 
ist die Menge, wer mit vollen Händen austeilt, dem ge- 
hört siel^ und er schäme sich in der Volksversammlung, 
wenn so ein struppiger Hungerleider neben ihm sitze. 
(6) Und er sagt: 'Wann wird es aufhören, dafs wir durch 
die Ehrenleistungen und die Ausrüstung von EriegsschifTen 
ruiniert werden?' und hassenswürdig sei das Geschlecht der 
Volksführer; und er behauptet dabei, Theseus habe zuerst 
das Unglück über die Stadt gebracht, denn dieser habe aus 
jBwölf Städten in eine die Massen hergeführt und die Königs- 
herrschafben gestürzt. Und er habe seinen gerechten Lohn 
erhalten, denn zuerst sei er selbst durch sie zu Grunde ge- 
richtet worden. Und noch anderes von der Art redet er 
(sogai-) zu den Fremden und von den Bürgern zu denen von 
gleicher Gesinnung und Parteistellung. 

[J. Ilberg] 
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^H dh ötlfifiad'ia tpiXoTCOvCa 86^buv &v alvai hnk^ xi^ 
ijkvxiav, 6 dl d^l^Lfiad'ijg tOLoihög ttg, olog ^6Big ^av^a- 2 
vsiv il^iJTcovta hfl yeyovhg xal tavtag kiymv na(fä n6xov 
ijciXavd'dveöd'av' xal nagä tov vCov (lavd'ävei^v rb isd 3 
5 dÖQv xal inl &6nvda xal bi oi^Av ' xal slg iiQ&a övfißAk' 4 
Xsöd'aL totg fiSLQaxiocg Xa^jcddcc XQiisvv* &iiil€i di x&v 5 
7C0V xlt^d"^ elg ^HqAxXsvov^ gCiltag xo [fidxLOv xbv ßovv 
ai'gsöd'aLj iva xQa%riXC6ri' xal XQOöavaxQtßsöd'av elöihv 6 

2 6 S\ dipifiad'iis fehlt c tis fehlt c olog c : olov Vc 

3 k^i/jTiovta §t7i C : k^TiTiovtaitris V tavtag c : tavta Vc äyoiv 
naqa ndtov c 4 r5 inl ddgv Schneider : i^tl tb $6^ 5 xal 
i7t^ ovQccv bis mit (13) ifixd^soS'ai V ijQma Schneider : 

TJQoaa V 7 TiXrid'fl korr. aus nXrid'st V 8 atgsö^-ai Meier : 

alQStad'ai V slGimv Ast : slnrnv V 
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sig tag TcakcciötQccg' xccl iv totg ^avfuxöt x^la ^ tittaQU 7 
10 nXriQ(bfUita ino^ivei/v tä aö^ara ixfiavd'ävmv xal xsXov- 8 
fievog toi JJaßcc^ip önsvöai,^ 5n(og xaXhötBvöy naQ& r^ 
tsQsV xccl iQ&v iraCgag xal xgiovg jtQOößäXlcav xatg d^- 9 
<^Qccigy %Xriyäg slXri^hg vii ivtSQa^rov dixä^eöd-ar xal 10 
slg &YQOV i(p* innov äXlorgiov xatoxovfisvog Sificc fLslstäv 
15 [Ttnd^eö&av xal nsöhv r^v xstpakiiv xaxaayivai' xal iv 11 
6Bxa8i,6xalg övvdyeiv zoi)g ft£r ai5roi) öwaii^ovrag' xal 12 
fiaxQbv &v8Qvivxa naCt^eiv n^hg xhv iavxov ixölovd'ov' 
xal dcaxo^eiisöd'ai xal Staxovxi^Böd'ai, rc3 t&v jcaiditov 13 
naidayoiyp xal &fia f^av^dveiv nag^ aixov ^JCaQaivelvy^ 
20 (bg av xal ixaCv(yv fi'^ imöxafASvoV xal nakaCayv d' iv 14 
T^ ßaXavevo) nvxvä edgav öxQStpstVj Sytag itsjtatdsvöd'at 
dox^' xal Zxav &6L<^vy (^iyybgy ywatxsg, f^Xsxäv 6Q%sl6^ai 15 
aixhg aircä xsQSxi^fov, 

9 tag über der Zeile Y 12 halQocs Schneider : Isgäg korr. 
aus isQäg V d'vQatg Schneider : <0'v+ V 14 dYOvfisvos C in 
lisXsräv das erste s nach Korrektur Y 15 iccitalscQ^ai c xar- 

Ba%ivai c xal evdexa bis mit (16) avvav^ovraq Y iv ^fxa- 
Stattttg Wilhelm : ivöSTia Xvcalg Y 17 itaiistv C : niisiv Y xal 
n^hg tbv G 18 xqi rd^v naiöLmv Ttanfaytoy^ Y 19 naQ* 

aiyt&ü <^^ocQctivtlvy Hanow 20 8' fehlt C 21 triv iÖQav C 
OTtotq Ttenai^evöS-ai bis mit (23) xegexLIicüv Y 22 mci . . . 

ywaim. , . ilbXst&v Y (^iyyvgy Meister 23 cS in a^cT korr. Y 

Zusatz: ovraog ^ fijs Sidaexaliag igsQ'iöiibg lucvttiwg nuxl i^etSTtinörag 
&v^Qimovg totg rld'S6i ^otsl: Y, welche Handschrift den Zusatz 
allein hat, verstellt hinter XXYIII. Ygl. Hanow, Symb. E 16, 
wodurch sich alle Koiyekturen erledigen. 



XXYII. 

1. ^OilfLiia^la bezeichnet im lobenden Sinne eine Tugend 
des Mannes, der noch im vorgerückten Alter sich geistig 
weiter bildet Als dilfifia^rig in diesem Sinne sagt Solon be- 
kanntlich von sich ytiQücCT^a d' alel tcoXXcc StSaöxofUvog. In 
der vorliegenden Schilderung aber ist iil;t(ia&la das thörichte 
Bemühen des Greises, trotz seiner Unfähigkeit sich gewisse 
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Künste und Fertigkeiten nachträglich zu erwerben, die ihm 
für den geselligen Verkehr nötig erscheinen oder durch die 
er seiner Umgebung imponieren will. Dieser Gegensatz 
zwischen dem Ernst der Jahre und dem Jugendlichen der 
Beschäftigung, der Kontrast zwischen der augenfälligen 
Schwäche und Ungeschicklichkeit einerseits und der aus eitler 
Selbstüberhebung übernommenen, kläglich ausfallenden Ejraft- 
probe andererseits machen den i^ifia^i^g zur lächerlichen Figar. 
Er vergisst das Wort: yiQODv yiyovoeg' (lii ir^xBi xa xov viov^ 
Teles S. 6, 14 H. Aber geradezu zum G-espött wird er, wenn 
er, die Bolle des heifsblütigen Jünglings spielend, den tollsten 
Jugendstreichen nachgeht und eine wohlverdiente Lektion 
über sich ergehen lassen mufs. Dafs dieser d^ilfi^iad^g nicht 
den sogenannten höheren Kreisen der athenischen Bevölke- 
rung angehört, in denen ja jene ihm fehlende gymnastische 
Ausbildung einen wesentlichen Bestandteil der Jugenderziehung 
bildete, geht aus jeder Zeile des Kapitels hervor. 

Einen Kommentar ündet Theophrasts Schilderung z. T. 
bei Gellius n. Att. XI 7: Est adeo id Vitium plerumque serae 
eruditionis, quam G-raeci dtfßi.ficcd'Ucv appeUant, ut quod nun- 
quam didiceris, diu ignoraveris, cum id scire cUiquando 
coeperis^ magni facias quo in loco cunque et quacunque in re 
dicere; vgl. Cic. ad fam. IX 20: 6tfjL(iad'etg homines scis quam 
insolentes sint Mit der dtjfiiiaQ'lcc ist die jtSQiSQyla verbunden 
Plut. mor. 634 D: Kdiitjjag ... xov OiXlmtov xi^v d^t^ia^tav 
&fioe Tuxl TCBQLBqyiav 6 t\>aXxrig insaxev. Vgl. ebenda 334 C: ^ 
OlhitTtog . . . iitb dtfßifiad'lag iavxov fiiKQOxsQog xal vsoTtQS- 
niaxeQog. — Da der otlfifiad^i^g trotz aller auf seine Ausbildung 
verwendeten Mühe immer ein ccTtaldsvvog bleibt, so hat das 
Adj. 6tl)t.(iad"i^g die Bedeutung von ^ungebildet' angenommen, 
z.B. Isoer. 10,2: rlg iöttv o^tcog dtfjtiia9"i^gj o6ng oiK aide %%l. 

2. ^rfiBig i^ctvQ'dvBLv: Unter §iq6stg sind hier wie XV 10 
Dichterstellen zu verstehen, Aristoph. nub. 1371: 6 d' si^hg 
^ö' EvQiTttdov §7]6£v XLv\ Plut. mor. 712 D: ^rfieig xtvag . . . 
x&v IdQKSxogxxvslcDv TtBQaLvBiVj Herodas 3, 30. — Für fiav^dvst^v 
wünscht Herwerden iKfiavd'uvBLv ^ doch vgl. Xenoph. conviv. 
I 3, 5: 6 TtcniiQ • • • "flvciyKciaB (ib navxa xa ^O/itij^ov &riy (juc&biv, 
— s^riKOvxa sxr} yByov6g: Wir sind der Überlieferung von C 
gefolgt, die sich mit dem bekannten Sprachgebrauche deckt. 
In der La. des Vat. i^ri^ovxaixrig^ die neuerdings von Peter- 



CHAR. xxvn. 231 

sen und üssing wieder aufgenommen und auch von einigen 
unserer Mitarbeiter empfohlen ist, fällt das Participium 
ysyov&g' B,\x£^ das wenigstens mit einer zahlenmäfsigen Alters- 
angabe unmittelbar vor sich doch wohl nur natus, aber 
schwerlich ysyerrifiivog oder &v bedeuten kann. — xal tavtccg 
kiytov: Petersen und mehrere aus unserer Mitte halten die 
La. des Vat. raütcc (das Schwartz willkürlich durch eha 
verdrängt) in der Bedeutung von ^derlei' aufrecht. Doch 
in §ri<SsLg, auch als nomen coUectivum aufgefafst, dürfte hier 
kaum ein neutraler Begriff zu finden sein, da z. B. S6(jiara^ 
die § 7 besonders erwähnt werden, auch wegen kiycov aus- 
geschlossen sind. Der Fehler entstand entweder durch falsche 
Auflösung der Abbreviatur oder durch Erinnerung an das 
steigernde mxI xavxa ^atque id', das dem Sinne nach hier 
zwar zulässig, durch den Satzbau aber unmöglich ist. — Für 
Aiyaw wollte Casaubonus, weil sein Palatinus Syoov dafür 
bietet, ofdoov, Schwartz axoov, Meier iov schreiben. Die La. 
des Yat. ist aber durch die eben angeführte Stelle aus Theo- 
phrast selbst gedeckt XV 10: ovxb a6ai oüte §fjatv eiTtetv, 
ferner z. B. durch Aeschin. Tim. 1, 168: &g iv tc5 TtSro) xtO*«- 
qC^oi Tuii liyoL ^r^eeig xivdg^ vgl. Aristoph. vesp. 580. Die 
durch viel Parallelstellen gesicherte Wendung itctQa Ttorov 
durfte Eeiske nicht durch Einschiebung des Artikels ändern, 
da hier nicht von einem bestimmten Zechgelage die Bede 
ist. Die Variante tcccqcc itaxov 'inter ambulandum*, die Needham 
nicht unbedingt von der Hand weisen will, läfst den wesent- 
lichen Zug auTser acht, dafs der 6t\>iiiad"fig die Sentenzen 
vor einer Versammlung vortragen will. 

3. Zu To in\ SoQv vgl. PoUux 1 129 : rov inl fiixcmov nXtvai 
Kai in oifQccv Kai lit a^itlSa Kai ItA 66qv. Siebenkees-Goezens 
Schreibung in ovgavov ist daraus zu erklären, dafs im Vat. 
die Endsilbe von TigccKlaiov nahe unter ovqccv getreten ist. 

4. elg fjQaa avfißdXXeöd'ai xotg fietgaKlotg XafiTcdda xqb- 
Xetv: Die in § 4 bis § 6 gezeichneten Charakterzüge des 
dtfßifiad"i^g treten bei seinem Interesse für gymnastische Leis- 
tungen zu Tage, die grofse Gewandtheit, Kraft und Ausdauer 
voraussetzen. Obgleich er als Sechzigjähriger bei seiner 
vollständigen Ungeübtheit diese Voraussetzungen nicht erfüllt, 
80 will er dennoch bei der Umgebung die Vorstellung er- 
wecken, er besitze die Kräfte eines Jünglings. Deshalb zahlt 
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er zusammen mit den bieiza berufenen Epheben eine Bei- 
steuer zum Fackellauf^ die ihm die Berechtigung zur person- 
lichen Beteiligung sichert (wir nehmen also 6viißaXXi69at im 
Sinne Ton ^durch Beisteuer sich die Berechtigung zur Teü- 
nahme erwerben', ohne ftLr diesen speziellen Grebrauch Belege 
zur Verfügung zu haben); daher sein Eifer, den Opferstier 
in die Höhe zu heben (§ 5), und seine Teilnahme am Bing- 
kämpfe in der Palaestra (§ 6). 

Die Worte ilg ^^okt, denn 80 lautet die Überlieferong, 
mit Ittiutada xqijiEiv zu verbinden, verbietet ihre Stellnng, 
so ansprechend auch der sich ergebende Sinn sein würde. 
Oder ist diese Stellung beabsichtigt, so daÜB der Fackellanf 
ilg ^poa eine ganz besondere Erafbleistung war? Zur Be- 
zeichnung der ^Grenze', des ^Zieles' finden sich diese Worte 
in der delphischen Amphiktioneninschrift, in der die Aus- 
dehnung des heiligen Grebiets angegeben wird, C. Wescher, 
Etüde sur le monument bilingue de Delphes 1868 S. 55 Z. 
21 ff.: i| ^Ono£\vxag slg &%qa Kok(Dg>ei€c . , . ilg i^bv l| axQmv 
[KolfotpelcDv slg TtiiQav i} naXilxat jdoXix&v' ix] jdolijißbvxog sig 
i]Q(oa rb Evoqiov naXovfisvov ov öti^Xri» Da ich aber über 
das durch die Stellung hervorgerufene Bedenken nicht hinweg- 
komme, so schreibe ich mit Eorais, Schneider, Dübner und 
Petersen elg rjQ&a. Fackelläufe fanden in Athen nicht nur an 
den Panathenaeen, Hephästeen, Prometheen (Phot lex. s. y. 
XafiTtccSog^ Wecklein, Herrn. VII 437 ff.) und an den Bendideen 
(Plato resp. 327 A. Hartwig, Bendis 1897), sondern auch an 
Heroenfesten, rjQma genannt, statt. Diese von der gesamten 
Gemeinde oder von einzelnen Geschlechtem veranstalteten 
Feste, die nach Paus. II 11, 7 nach Sonnenuntergang begannen, 
bestanden in Opfer, Schmaus (Plut. mor. 811 D: '{jq^cc Sei7tv&v\ 
Festzug und in Kampfspielen aller Art (Plut. Arat. ö3), die 
am Grabmale des Heros abgehalten wurden. Die Feier währte 
die ganze Nacht hindurch, vgl. CIA II add. n. 453b (ähnlich 
463 c): OXvBvg . . . iitl Tt^ficcQxov aQypvxog . . . [f^vcyjei/ yiol&q 
Kul 6\}(Seß&g ra ^Aa7iXri\7CL^ . . . accl rotg aXX]oig Q'soig olg nd- 
TQiov f^v Kai ißovd^[yrriaB . . .] tuxI ^Eitiöuvqloig nctl 4iQ(poiq 
, . . tag Tovxdov Jtavvv^löag ßvv[exiXe(5ev], 

Für die Theseen und Aianteen ist der Fackellauf der 
Epheben bezeugt durch CIAI466, 9: xag XafiTtdßag iÖQafiOV 
xotg X6 GriaeCoig [xal imxag)loLg]. Ephem. 1860 n. 4097, 52ff.: 
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inetdil ot S<prißoi ol in jiqi4Srci(fixov ÜQ^ovrog Ttaqccysvofisvoly 
iTtl ri^v ^(Slav vxtl xov aySyva x&v AlavxBluiv rijv xb TCO{iLTc\iiv 
OvvhtBii\i\>av roo AXavxi^ i'dqu(iov dh nal ri^v lafiTtdda^ iitoiri- 
öavxo dh Kai €ifiiXX(av xotg nXoiotg . . . e&vtSav dl Ticcl xm 
AHavxi (ßiAotcDg 6b %ul reo Idd^XriTtm. Vgl. Mommsen, Heort. 
S. 411 f. Delphica S. 225 ff. — Somit erledigen sich alle 
Übrigen Textesändernngen. Zunächst ist der Infinitiv xQi%Biv, 
der den Zweck der Beisteuer bezeichnet, nicht in xqi%(X)v 
(Schneider) zu verwandeln. Da femer der Fackellauf an den 
Heroenfeiem nachgewiesen ist, so dürfen die Worte Xaimdöa 
xqixBiv nicht durch Einschiebung der Partikel aal (Ast, Härtung, 
Foss) von den vorausgehenden losgerissen werden. Ebenso 
verwerfen wir Hottingers von Foss in den Text aufgenommene 
Konjektur tuxI Big ^E^fiata^ Hartungs aal iiBxicDQa övvdXXBiSd'ai, 
xoig (i. ^er macht mit jungen Leuten den Hochsprung', endlich 
Meiers gewaltsame Umgestaltung: Kai Big ^Ecogccg iSvvccXXB<sd'ai 
[xoig TCaiöl Kai 6vvaiG)QBi6d'at^ Kai Big üavad'rjvata 6i)v^ xotg 
Kxl; für xQBiBiv stellt er ÖLaxQBXBtv zur Wahl. Bemerkt sei 
auch noch, dafs bei Ziebarth, Griech. Vereinsw. 116 ein 
Turnverein lafiTtadiaxaC in Patmos erwähnt wird. 

5. K&v 7C0V KXrj^ Big 'HqcckXbiov: Der iilfifiad'rjg ist in 
einen Heraklestempel zu einem Heraklesopfer eingeladen, wie 
solche von der ganzen Stadt, von einzelnen Demen und Privat- 
leuten häufig dargebracht wurden, Foss, comm. 11 44 f. Fossens 
KlfiQcad^, wofllr Meiers UQOTCotbg KXriQtod'ij noch besser wäre, 
empfiehlt sich nicht, da die Pointe schärfer wird, wenn es 
sich um eine völlig freiwillige, nicht amtliche Leistung des 
d'tlftfia&rig handelt. Bei einer solchen Gelegenheit ist er im 
stände xbv ßovv at^Biö^at^ diesen Inf. bietet der Vat., tva 
tQa%ifiXC(Sji ^um ihm den Hals rücky^ärts zu biegen', vgl- das 
hom. avBQVBiv. Die Schwierigkeit liegt im Infinitiv atQBiöd'ai, 
den Ast nicht richtig mit *bovem capessere', ^manum bovi 
inicere' übersetzt. Studniczka will die Überlieferung halten: 
„Er wählt sich den Stier (aus einer Mehrzahl verschiedener 
Opfertiere) aus, um ihm beim Schlachten den Hals zurück- 
zubiegen". Hiergegen spricht nach meinem Dafürhalten, 
dafs aiQBLö^ai, keine besondere Eraftleistung ausdrücken 
würde. Naber schreibt alxBia^at^ doch ist dies Verbum, 
das eine gewisse steife Förmlichkeit in diese Scene herein- 
bringen würde, bei der Hast des o'ijjifAad'rig (vgl. ^l'^ag xb 
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tfidtiov) nicht am Platze ; Jebb tttqBlv. Das Bichtige, af^<r^i, 
haben Meier und Ad. Wilhelm, ArchäoL-epigr. Mitteil. XVII 46 
gefanden. Der Ausdruck xhv ßoüv atgsiSQ'M bezeichnet eine 
inschriftlich oft erwähnte Eraftleistung der Epheben, z. B. 
CTA II 467 (Dittenb. I 347, 10; 13; 28; vgl. desselben Abhand- 
lung de ephebis Att. S. 62 und 77): i^Qovro de %al xotg 
(ivCrrjQlotg rovg ßovg iv ^EXsvötvi xf^i ^dtai xal ocvrol ißov&v- 
xriaav . . . xal riqavxo xcclg d'vßlatg xoi)g ßoüg €ViSxri(i6v(üg . . . 
i]Qavxo xovg ßovg iv ^EXevötvt. Worin diese Leistung be- 
stand, scheint noch nicht aufgeklärt. Jedenfalls hat er als 
alter Mann zusammen mit kräftigen Epheben am Empor- 
heben des Stieres, um dessen Kopf zurückzureifsen, mit- 
geholfen. Vielleicht hat er den Stier an den Hörnern ge- 
packt, um ihm den zur Erde gesenkten Eopf emporzuheben, 
damit das Opfertier ^mit nach dem Himmel gerichtetem 
ßlicke' den Eehlschnht empfange. Von der Möglichkeit 
dieser Procedur habe ich mich zufällig in der Schweiz über* 
zeugt, als ein Fleischbeschauer vierzehn kräftige Bergstiere 
besichtigte. P. Stengels Vermutung (Herm. XXX 339 ff.), das 
Opfertier sei, bevor es die Diener auf die Schulter gehoben 
hätten, durch einen Beilhieb betäubt worden, läfst sich durch 
Od. III 448 nicht stützen, da dort die Euh vor dem Emporheben 
getötet wird. — Nach Korais, Schneider und Ast sollen dem 
Heraklesopfer gewisse symbolische Handlungen vorausge- 
gangen sein, die die Bändigung des Kretischen Stiers durch 
Herakles versinnbildlicht hätten. 

6. Sicherlich spielt sich diese Scene nicht in einer 
yeQovxtüii naXatdXQcc ab (vgl. Ziebarth a. a. 0. 116). 7tQ0<Sava- 
xqißea^ai ^sich an jemd. reiben wird auch von Plato Theaet. 
169 C absol. gebraucht: ^^i ovv firidh öi) g>d'ov'^6'yg TtQOfSava- 
XQfilfcifiBvog öavxov xs cc(icc aal ifie dvriöai^ so dafs Meier hinter 
xa/ unnötigerweise xotg itaiöoxqlßaig und Foss, comm. II 45 
xoig vsccvCccig hinter TtalaCßxQctg einschieben. — Das sinnlose 
slTtoDv des Vat., wofür Korais und Schneider^ aituiv schreiben, 
hat Ast in slaicov verbessert, vgl. VII 4. 

7. iv xoig &av(Aa<st bedeutet hier wie Isoer. 15, 213 und 
Xenoph. conviv. 2, 1 (vgl. Wachsmuth, Stadt Athen H IJ 
495, 2) ^in den Schaubuden' nämlich der G-aukler, Taschen- 
künstler u. a., die, wie wir wohl aus der vorliegenden Stelle 
schliefsen dürfen, ihren Vorstellungen durch eingelegte Lieder 
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etwa von der Art unserer Couplets Abwechselung verliehen 
und zugleich während der Vorbereitungen auf die verschiede- 
nen Kunststückchen das Interesse des Publikums wach er- 
hielten, um diese Lieder, die jedenfalls sehr bald bei den 
Gelagen der jungen Athener miterklangen, sich einzuprägen, 
mufs der schwerfilllige Alte drei bis vier Vorstellungen ein 
und derselben Art absitzen. Auch der iijjifiad'i^g Philipp hat 
sich seine geistige Nahrung gelegentlich aus einer ähnlichen 
Sphäre geholt, Ath. XIV 614 d: iv yovv tcoI Jtofiimv ^gaTiksloi 
avveXiyovto (seil. yBXüDzonoLot) y i^iqxovrcc Svreg rbv &Qt^ii6v^ 
Kai iv ry tcoXei dh corofiafovro * &g ^ot l^^xorra xovx* elitov^ ... 
rodccvtri d' ccvr&v do^a XTjg ^a^vfilag iyiverOj &g xai OChnnov 
&KOV<Savra rbv Moacedova Ttifi'ilfat a'ötoig xdXavxov^ Tv' iyyQatpo- 
luvoi rcc yeXoia 7ti(i7t(oCiv ain^. — Zu nXriQODfiay der nach der 
Füllung des Zuschauerraumes beginnenden ^Vorstellung', vgl. 
Wachsmuth a. a. 0. und Foss, comm. 11 45. Schneider, der 
itXriQ(oiu(ra auf tragische Chorlieder bezieht, die einen Akt 
des Dramas einrahmen sollen, schreibt iv d'edfiaöi. Meier 
schlägt aXiiocrcc für adiiccva vor, wogegen Härtung richtig be- 
merkt, dafs man Sprünge nicht vom blofsen Zuschauen lernt. 

8. Der Sinn dieser ganzen Stelle, der sich auf den 
orgiastischen Geheimkultus des Sabazios bezieht, ist dunkel, 
vgl. XVI 4. Bei aaXXKSrevay (das Meineke ohne Not in 
xaXXtörevdei ändert, eine Form, die bereits Schneider in seinem 
Texte bietet) ist vielleicht an einen Wettstreit um die SchÖn- 
höit zu denken, vgl. Athen XIII 609 f., 610 a. Studniczka 
und Meister erinnern an den ayoov svavÖQlag an den Pana- 
thenaeen; vgl. Michaelis, Parthenon S. 326. Für itaQoc roS 
i^QSi möchte Korais ita^a rfi tegsla schreiben, ebenso im 
nächsten § iQ&v rfig te^etccg. Vgl. auch Foucart, associations 
religieuses S. 72. 

9. Dieser Abschnitt scheint manchen Erklärem mit dem 
vorausgehenden in engem Zusammenhange zu stehen; schliefst 
ja auch weder die Moral der Sabaziospriesterinnen noch 
in diesem Falle die geweihte Stätte die Möglichkeit aus, die 
Überlieferung tegag zu halten. Dagegen fehlt es an der sprach- 
lichen Rechtfertigung von leQoc im Sinne von ^Priesterin'. 
Meister und Studniczka denken an [squ in der Bedeutung 
^Mysteriengenossin', die in lakonischen und messenischen 
Kulten inschriffclich bezeugt ist z. B. in der Inschrift von 
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Andania, Dittenberger, Syll. n. 388; ich halte jedoch diese 
Bezeichnung als nichtattisch fem. Schneider, Meier, Eoss und 
Herwerden haben iraCqag geschrieben, üssing, der iq&v als 
absolut gebraucht auffafst, verbindet IbqAq^ die ursprüngliche 
Schreibung des Vat., mit den folgenden Worten, ohne ihnen 
einen Sinn abgewinnen zu können. — KQiohg Tcqoisßdllfov: um 
gegen die Behausung, sei es nun der Priesterin^ sei es der Dirne, 
Sturm zu laufen, hat sich der 6ilJi.(iccd"rig mit schweren Knüppehi 
ausgerüstet, mit denen er wie mit Widderköpfen gegen die 
Thür wütet. Dieser Vorgang erinnert an das ^postes frangere* 
der Erotiker, speziell an das Plautinische ^aedes arietare'; 
zur Metapher vgl. Plaut, capt. 796 ff.: Nam mihi hoc haUista 
pugnumst, cubitus catapultast mihi, || Umerus aries, Ygl. auch 
Herodas 2, 63. Nach Korais' Vermutung TiQioijg n^oßccXltov xcttg 
ßvicidi bringt der Alte den Priesterinnen Widder als Grabe 
dar. üssing läfst ihn KQiovg ^Erbsen' werfen, die in ihrem 
Aussehen dem Widderkopfe ähnelten, während Hanow ihn 
galanter 7ivXi<srovg ^Kränze' darbringen läfst. Herwerden 
und Naber machen den 6ilfifiocd"!^g selbst zum Widder, indem 
jener iq&v eralgag Li7iXri<s&slg TCQiogj dieser &g XQtog schreibt. 
— Der Ausdruck diKateöd-at, läüst nicht deutlich erkennen, 
ob der d'ilfificcd'rig auch noch (wider seinen Willen) Händel 
bekommt, oder ob er, um sich zu rächen, diese sucht, oder end- 
lich, ob er die Verhandlung deshalb herbeiführt oder ihr 
Eintreten nicht verhindert, damit seine Streiche, auf die er 
sich etwas einbildet, stadtbekannt werden. 

10. In i(p^ LTtTtov ocXXotqIov liegt der Ton auf dem Attri- 
but; das Reiten auf fremdem Pferde verlangt gröfsere Kraft 
und Geschicklichkeit als auf eigenem, mit dessen Gangart 
und Charakter der Besitzer genau vertraut ist. — Des Casau- 
bonus Konjektur üaraLG%vvccL und Meinekes zrjg Keq>aX7ig er- 
ledigen sich durch Andoc. myst. 61: Itvi ncaXlov . . . avaßccg 
BTtscov Tiai rrjv kXbiv Gvvexqißriv xal xriv 'KBcpaXiiv xarBoiyriv. 

11. xal iv öexadtGTatg (SvvdySLv tovg fux^ aixov övvav- 
^ovrag: Nachdem alle Erklärungs- und Verbesserungsversuche 
der überlieferten La. svdena Xixaig gescheitert waren, hat 
Ad. Wilhelm, Arch. epigr. Mitteil. XVH 45 f. durch eine ganz 
geringe Änderung die Stelle geheilt. Nach ihm gehören die 
Ausdrücke (SvvayBi,v und Gvvav^Biv der Sprache des griechischen 
Vereinslebens an, von denen das erstere das Veranstalten 
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Yon Zasammenkünften, das Gründen von Vereinen bezeichnet, 
2. B. (Svviystv KOivbv ivd^elov^ <S. rb noivhv iv rw (lovceitü^ 
c, ^vlXoyov^ IS. Sqccvov^ er. ^idöovg^ geradezu das Bewirten und 
Zechen: awccysiv — xb fisz^ iXkriXcov nlvBiv. Dagegen drückt 
cwav^Bw die thätige Förderung der Vereinszwecke seitens 
der Mitglieder aus: cwctv^cav dtcczeriXexs rotg iQysaxsiv rj^v 
Cvvodov, — JtQOiSxricsdcd'aiv d' uvxol ov av inolafißccvcoöt dia- 
luveiv inl rot) Tcqdyficerog %al övvav^stv fidXtöTcc övviqdsG^aL 
Die Nachweise zu den einzelnen Stellen bei Wilhelm. ^So 
wenig jugendliche Geselligkeit zu seinen Jahren passen will, 
giebt der 6ipi(iad"iqg in seinen alten Tagen kleine Feste, um 
das Leben des Vereins reger zu gestalten, dessen Name in 
den verderbten Zeichen iv JEKAAITAI2 verborgen ist. 
Man hat nur einen Buchstaben hinzuzusetzen, um iv ösKaöt- 
öratg zu gewinnen'. Er stützt diese glückliche Emendation 
durch die Analogie gleichartiger Bezeichnungen: xBXQadiaxcti^ 
AfikiaCxai^ eUaötöxal^ 7UitKoöatfiovt6xai und endlich durch dexa- 
dicxcti selbst, wozu man vgl. Bull, de corr. hell. XU 303. — 
Die von Foss aus XIV 10 nach avvav^ovxag eingeschobenen 
Worte: xal tä natdla — elg nonov ifißdXXsiv weisen wir 
ihrem durch die Überlieferung vorgeschriebenen Platze zu. 

12. Dafs die Worte iiaKgbv avÖQtdvxa TcaC^etv nqbg xbv 
iavxoü isKokovQ'ov nicht zu trennen, dafs namentlich die Schlufs- 
worte Tt^bg xbv %xX. nicht mit öiccxo^evec^ai zu verbinden sind, 
wie dies Korais gethan, der xa/ vor nqog rückt, liegt auf der 
Hand; welches Exercitium oder Spiel aber Theophrast mit den 
Worten ^nM'Kqbv ävÖQLcivxa nal^Bw meint, läfst sich nicht fest- 
stellen. Folgende Änderungsvorschläge sind gemacht worden: 
%qhg &vdqiavxa {nqbg für ftax^jov) Casaubonus, fii^v nqbg &v8q. 
Needham, nqbg fiMqbv avög. Galeus, Ttgbg fiax^ov ocvöq. naXalsiv 
Beiske, iitnqbv &vdq. Ttii^eiv Eorais, xal itayuqaxitp avöql^ea&at 
Ttqbg xbv nxX. Hanow; Härtung schreibt kccI Mdvriv ccvöqidvxa 
nai^Biv (die Figur habe als Ziel der Werf- oder Schiefsübungen 
gedient). 

13. Der 6'\\>i.^uQ"fig fordert den Erzieher seiner Knaben 
auf, er, ein ungeübter, den in diesen Künsten erfahrenen 
Mann, von ihm das Bogenschiefsen und Speerwerfen zu 
lernen. — Hanows naqatvstvj das hinter Ttaq^ avxov leicht 
ausfallen konnte, verdient den Vorzug vor Reiskes KeXeveiv, 
dessen Ausfall sich paläographisch weniger leicht erklären 
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läfst. Den entgegeDgesetzten Sinn schaffen Ast nnd Orelli 
durdh willkürliche Änderung der folgenden Worte. Ast 
schreibt &g ccv tkxI insivo ikiistafiivov ^non solum arcn et 
iaculis cum pedisequo suo certat, ut se exerceat, verum etiam 
ab eo discere yult, quasi hie artem iaculandi et sagittandi 
calleat; ficcvd'dvsiv est discere velle'. Orelli verwandelt iirj 
in öri^ Härtung nimmt diese Konjektur auf und übersetzt: 
^er läfst sich von ihm belehren, als müfste auch der es 
verstehen'. 

14. An den Worten nctXakav S* iv roS ßaXaveüp hat 
man Anstofs genommen, da im Bade zu ringen nicht Sitte 
gewesen sei. Aber körperliche Übungen vor dem Baden sind, 
wenigstens aus römischer Zeit, in der jede gröDsere Bade- 
anstalt besondere Räumlichkeiten für gymnastische Übungen 
besafs, wohl bezeugt, vgl. Mau bei Pauly-Wissowa IE 2756. 
Clericus schreibt &a7teQ itaXalcav^ ähnlich Foss Sag nalaltav, 
Ast TcaXalaagy Eibbeck TcaXsvetv — dZQicpfov^ Ussing hält das 
Wort für korrupt. Die hier erwähnte Körperbewegung wird 
für das Zeichen eines ausgebildeten Ringkämpfers gegolten 
haben, vgl. Theoer. 24, 109: 

o(S(Sa ö &jc6 öKskioDv iöqo<SrQ6q>oi' jiQyod'ev avÖQsg 
ccXXdlovg (Sq>ciXXovtt naXalafjueöiv, 

15. Kol ozav S)(Si . .. yvvat%Eg: Für &iSi schlägt Schneider 
7taq6b(Si vor, das Dübner aufgenommen hat; Ast empfiehlt 
Mocrt im Sinne von ^accedere', Foss, comm. 11 55 idfoci. Wir 
ändern an diesem Yerbum nichts, füllen aber die darauf- 
folgende Lücke auf Meisters Vorschlag mit iyyvg aus, das 
vor yvvaiY^g leichter ausfallen konnte als das von Badham 
vorgeschlagene itXrialov^ das Foss und üssing in den Text 
aufgenommen haben. Zu rsQerl^av vgl. XIX 10. — Wie 
§ 10 fisXerav iTCTcd^BöO-ai bedeutet ^Übungen im schulmäfsigen 
Eeiten anstellen', so hier iieXstciv ÖQxetad'ai, *sich im kunst- 
gerechten Tanzen üben', wodurch er die Augen der Frauen 
auf sich lenken will. Zu fieXetav vgl. Aristoph. thesmoph. 1177. 
„Den Humor dieses Bildes uns lebendiger vor Augen zu 
stellen, kann wohl die S. 228 wiedergegebene Terracotte 
dienen: ein Alter aus der gleichzeitigen Komödie, der, seinen 
Mantel straff um das Bäuchlein gespannt, in bewegtem Tanz- 
schritt daher schwebt. Sie ist aus Myrina und Eigentum 
des Wiener Hoftnuseums, abgeb. im Erwerbungsberichte 
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B. von Schneiders, Arch. Anzeiger 1892, S. 119, Nr. 152. 
Die Vorlage unserer Abbildung verdanken wir Fr. Winter 
(vgl. S. 160 zu XX 6)." Studniczka. 

Übersetzung. Die difjtfiad'la dürfte die Neigung sein, 
sich gröfsere Anstrengungen zuzumuten, als dem Alter 
entsprechen, der d^jßifiad^g aber etwa von folgender Art. 
(2) Er ist im stände im Alter von 60 Jahren Dichterstellen 
auswendig zu lernen, und wenn er diese beim Trinkgelage 
vorträgt, so läfst ihn sein Gedächtnis im Stich. (3) Von 
seinem Sohne lernt er das Rechtsum! Linksum! und Rechtsum- 
kehrt! (4) Und für die Heroen feste erwirbt er sich durch 
Beitragszahlung mit den Jünglingen die Teilnahme am Fackel- 
laufe. (5) Wird er einmal in ein Herakleion geladen, dann 
wirft er natürlich seinen Mantel ab und hebt den Stier, um 
ihm den Hals zurückzubiegen. (6) Auch beteiligt er sich 
am Ringen, indem er die Palaestren aufsucht. (7) In den 
Schaubuden hält er drei bis vier Vorstellungen aus und 
lernt die Lieder auswendig. (8) Wird er dem Sabazios ge- 
weiht, so beeüt er sich, bei dem Priester für den Schönsten 
erklärt zu werden. (9) Und in eine Dirne verliebt, berennt 
er ihre Thür mit Widdern, erhält aber von seinem Neben- 
buhler Prügel, und es kommt zur Verhandlung vor Gericht. 
(10) Aufs Land reitet er auf einem fremden Pferde, übt 
sich dabei in Reiterkunststückchen, stürzt und hat ein Loch 
im Kopfe. (11) Im Verein der Dekadisten bewirtet er die- 
jenigen, welche mit ihm Förderer (des Vereins) sind. (12) Mit 
seinem Sklaven spielt er grofse Bildsäule (13) und mit dem 
Erzieher seiner Knaben betreibt er um die Wette Bogen- 
schiefsen und Speerwerfen und verlangt zugleich, dafs dieser 
von ihm lerne, gleich als ob es selbst jener nicht verstünde. 
(14) Und er ringt in der Badeanstalt und dreht dabei das 
Gesäfs hin und her, um den Anschein zu erwecken, als sei 
er vollständig geschult. (15) Und sind Frauen in der Nähe, 
so übt er Tanzschritte, indem er sich selbst die Weise trällert. 

[M. Bechert] 



xxvm KAKOAOriAS KH. 



"EöXL dh 'ff xaxokoyva äycay^ trig tlfvx^s ^fe f^^ x^^Q^ 

2 iv Xöyoig^ 6 dl xaxoköyog xol668b ttg^ olog iQcotri%'sCg' 
'O Sstva rCg iötiv; olxovofistv xa^ansQ o[ ysvsakoyovvtss' 
Uq&tov &nh xov yivovg aitov &Q^oiiat. Tovtov 6 fuv 
naxiiQ i^ ^QX^^ Uco^iag ixaketzo^ iysvsro Sh iv tolg 5 
6tQarv(otaLg EmöCöxQaxog^ iicetSii dh sig roifg di^(i&cag 
iveyQatpri^ (^ZmalSrniogy, 'H fidvtov (iijtrjQ s'dyeviig Sparta 
iari' xakEttaL yovv 'ff irvxii KQivoxÖQaxa* z&g äh roiav- 
xag q>aölv iv r^ natgiÖL siyBVBlg Blvav. Ainog 8\ oitog 

3 &g ix xoiovrmv yayovhg xaxhg xal (laörcytag. KaU^ 
^&yxdx(ov ÖS ngög xvva slicatv' ^Eyh dijucov rä xoiavta 
olda^ ijciQ G)v öi) TcXavä Tcgbg ifii' x&icl xovxoig Svei^iAv* 
AxytaL al yvvatxsg ix xn]g bdov xoifg naQv6vxag öwag- 
TTci^ovöL^ xal OixCa xig aiixrj xä exikrj '^Qxvta* oi yäg 
olov XrlQÖg iöxv^ xb Xsyöiiavovj «AA* ZansQ at xvveg iv^^ 
xatg 6dotg öwixovtav^ xal Tb 8Aov ^ &väQ6kakoC xtvsg, 



1 i] über der Zeile V icy(oyr\ Casaubonus : &ya)v 2 ri^ 
icxiv^ oiog C 3 ästva ti c oUovopLStv Immisch : ovxovvös mit 
öbergeschr. Zeichen der Korruptel V : ausgel. in (7, die sodann 
(4) ag^aad'ai, bieten 4 ag^o^at tovtov* 6 fikv V tovrov ausgel. 
in (7 5 Ikoalag i^ &QXVS ^ ^' ^ '^ Saöldruiog Meier 

d'QaTza iati V 8 xaXeizai bis mit KgivoTCOQaxa V 9 q}a6lv 
hinter slvat, C 10 yiatibg xal Schneider : xaxcog, xal V : ttayibg 
(in Korr. c) C xal <^äyxdx<s>v bis mit (12) ifie V 11 <<J:>xa- 
xüov Immisch : xax&i^ V 12 cyi; mit 6 in Korr. V nXavä 

Schneider : nXav&g V v.icTtl Immisch (nach Casaubonus) : xal 
13 agitdtovGi C 14 xal Oixia bis mit (17) afiiXei ök V 

15 nvvsg Anonym, b. Ast 244 : yvvaHsg V 16 ctt in ratg korr. 

ScvÖQoXoiXoL XLv^g V 
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xal j^iral riiv d^Qtv riiv aükstov iitaxo^ovöL. ^A^LiksL 4 
Ss xal xax&g leyövtiov stsqcov öwsnUa^ßdvsöd'aL etucag' 
^Eyca de xovrov rhv avd'Qmnov nXiov ndvicov (isiiiörixa' 

20 xal y&Q slSexd'Tig rtg inb rov 7Cqo0(ü7Cov ioxCv ii S\ 
TCovriQCa^ oidhv 8fiotov ör^^istov dd' tri yäg aitov 
ywaLxl xalavxa slöevsyxafihy TtQotxa, i^ o5 naiSCov 
ain^ ysvva^ XQstg xakxovg sig Silfov Stdcoöc xal x& 
in)%Q^ kovB6%ai ivayxd^€L xfi xov Iloöscdövog 'flfi^Qcc. 

25 Kai övyxad-T^fisvog dscvbg tcsqI xov &va6xdvxog slicatv 6 
xal dQX'^v ye aiXrifphg fiij &no6%i6%aL [iridl xoi)g olxslovg 
a'bxov kotdoQfl6ar xal uXslöxa tcbqI x&v (jxhxov} tpCXfov 6 
xal oix6L(ov xaxa bIjcsIv xal jcsqI x&v xBxsXsvxrixdxfov, 
xax&g Xiysiv ditoxaX&v naggriöCav xal drjfioxQarvav xal 

30 ilsvd'egiav xal x&v iv xA ßCcp i^diöxa xovxo Tcotcbv. 

17 iiiXsi, V 18 Xsydvtav am Rand V slkag (korr. zu 

sü^ov) V nach Cobet : sUnov (ov korr., vielleicht aus 8v, nicht aus 
ag) V nach Löwe (vgl. XVI 8; XX 7; XXV 4^ : xal u'brbv Uyovxa G 
19 6h V TtXeov V 21 oiioiov C : 6fu>/a (korr. aus öivota) V 

a{)TOv V : kavtov C 22 raJ^avTa bis mit (23) ysvvä V slas- 
viyitaiisv, ri V : slöevsptaiiivri, ^ Siebenkees (als La. von V) i^ ov 
Immisch i i^ rigY 23 zu ysvvä am Band yiyovs V x^^^^^S V 
24 rj ausgel. in c 26 xal a^xW ^is mit (27) XoidoQ^Oai V 
sllriq)äjg Schneider : silri(p6tog V ^lii 81 Y 27 XolSo \ (^ • gfjaai 

(rjaat wie es scheint aus stad'at) V koI &XXa TcXstata C ^ccbto^iy 
Herwerden 29 aJtoxaXdßv bis mit (30) xoid}V V Nach (30) 
'jtoi&v in V ein zu XXVII gehöriger Zusatz (siehe daselbst). 



xxvm. 



Der besonders drastisch geschilderte Charakter des 
Y.ct%oX6yoq nimmt eine eigne Stellung insofern ein, als hier 
nicht nur Lächerliches, Unliebenswürdiges, Niedriges, sondern 
wirklich Schlechtes geschildert wird. Es handelt sich um 
einen infamen Ehrabschneider. Am nächsten kommt XXIX. 

1. In der Definition, die den Charakter richtig durch 
iv Xoyoig beschränkt, ist &yoiv xf^q tf;v%^5 überliefert, r^g 
'^vyrig wird (gegen Ast) durch XiV 1 und XXV 1 sicher ge- 

Theophrasts Charaktere. 16 
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stellt. &yAv ist verderbt. Es könnte nur einen Seelen- 
kampf bedeuten, da die allgemeinere Bedeutung afuXXaj 
tfjXog entweder rhetorisch -technisch ist (renioio ülo studio 
conceriaiionis, quem &y&va vos appellatis Oic. ad. Att. I 16), 
oder, wenn sie sonst vielleicht noch erscheint (etwa Demosth. 
18, 295), doch nimmermehr die Konstruktion mit elg zu- 
läfst. Auch ist unser Mann kein leidenschaftlicher Polterer, 
sondern, wie sich zeigen wird, ein kaltberechnender Schurke. 
Casaubonus' ayayyri, das wir aufnehmen, heifst nicht vitae 
agendae ratio (Ussing), sondern indinatio^ propensio animi ad; 
so wie hier mit Gen. und Praep. verbunden Plat. leg. 11 
S. 673 A: rj^v ivxexvov iytoyiiv inl rb rotovrov ccitov. 
Casaub. wollte später &yoDv iv loyoig = disputatio verbinden 
(neben XTjg i/w%^g?). äyayyov Hottinger. aytovla Meier (scheint 
in Verbindung mit zf^g '^\fv%rig acgritudo animi zu bedeuten). 
2. Die ehrliche Korruptel in V (o'öxoiJvdg) hat C ein- 
fach ausgelassen und den Zusammenhang durch Änderung 
von &Q^o^Lm in aq^uGQ'CLi trügerisch glatt gemacht. Ent- 
sprechend war die Willkür, tovtov, das die Überlieferung 
irrtümlich (ob nach aizhg dl cSrog Zeile 9?) zum vor- 
hergehenden zog, statt richtige Interpunktion anzuwenden, 
zu streichen. Die Neueren bleiben, soweit sie durch einen 
schweren Irrtum der Siebenkeesischen Ausgabe beeinfluist 
sind, beiseite. Hanow sucht ein im Yat. ersichtlich fehlendes 
Verbum des Sagens (bItcbIv) im icxw der Frage und schreibt 
alsdann ov%ovv öii xad'ccTCSQ. Unmöglich, weil dadurch die 
fraglichen Worte vom Schriftsteller auf den KceKoXoyog über- 
gehen, für den sie in keiner Weise charakteristisch sind. 
Denn sie machen seine Aufserung weder milder (was er 
beabsichtigen könnte), noch schärfer, sondern würden nur 
einen dem Charakter fremden Zug von Pedanterie hereintragen. 
Nur im Munde des Schriftstellers erfüllen die Worte einen 
Zweck: sie brandmarken die Verleumdung als eine hand- 
werksmäfsige, weil sie geschieht nach einem bestimmten 
Schema, nach einer in den iyxdfiia und t/;6^o& feststehenden 
Disposition (vgl. Gorg. Hei. 3; Plat. Menex. S. 237 A; Xen. 
Ag. 1, 2; Isoer. 15, 180 ff.; Anaximenes rhet. I 226 Sp. u. ö.). 
Der KaKoXoyog ist ein technischer und gewerbsm&fsiger Ehr- 
abschneider. Mit TtQ&rov beginnt sein erster, ein Doppelteil^ 
mit avrbg ös cßrog, streng nach den Technikern, ein zweiter. 
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Deshalb haben wir das wohl sinngemäfse, aber die Eormptel 
nicht erklärende sinetv di^ yon Foss durch das den über- 
lieferten Zeichen nahekommende olKovoiietv ersetzt; vgl. Aristot. 
poet. 13, S. 1453 a, 29. Hier disponere (= ol^ovofi&v elneiv). 
— Die Umänderung des (im Altertum durch keinen sa- 
kralen Akt fixierten) Namens ist hier besonders leicht, 
da es sich um verschiedene Auflösungsmöglichkeiten eines 
und desselben Kurznamens handelt. Sie ist auch sonst 
nichts Seltenes und kommt begreiflicherweise gerade bei 
Parvenüs öfter vor; vgl. Demosth. 18, 130; Lucian Tim. 22» 
und somn. 14; anth. Pal. XI 17 u. 358; Crusius, Jahrb. 1891, 
380 ff.; Philol. LVI 70. Zur militärischen Carriere von ^ivot 
vgl. Plat. Ion S. 541 Cf. H^ßClaxqaxog ist vornehm genug. 
Ein Archont heifst so: Dittenberger, Sylloge 418, 1 (Diod. 
XI 85). Der lückenhaften C]l)erliefenmg suchte Casaubonus 
durch titBixa für i%Bi,öri^ Eeiske durch Streichung von di 
nach iTteidiq aufzuhelfen. Münsterberg wollte Zwsxqaxiörig 
ergänzen. Wir suchen einen Namen, der gut demokratische 
Gesinnung ausdrückt. Daher Umölörifiog nach Meiers UcdöC- 
dfifios i^iysTo (der seltsamerweise auch Houßiyivrigj Ikotsl- 
TtoXtg u. a. Namen zur Wahl stellt); vgl. Dittenberger, Syll. 
98, 3. 101, 5. und v. Wilamowitz, Arist. u. Ath. II 29. — 
Zur Absicht des üokoL vgl. Plut. de curios. S. 51 6 B: iriQovg 
ysveaXoyovfisVy ort rotf yehovog 6 Tcdrcnog fjv Hvqog^ SQarra 
d' 71 r^^. Auf Grund von Xen. de redit. 4, 14 (vgl. Ath. 
VI 272 c) auch den Vater für einen thrakischen Sklaven zu 
nehmen (Schneider), ist falsch. Der dort erscheinende Thraker 
Sosias ist ein reicher Herr. Der Kurzname Sosias selbst 
aber ist keineswegs an sich schon ein Beweis des Sklaven- 
standes (vgl. Plat. Crat. S. 397 B), vielleicht aber, nach der 
Komödie zu urteilen, in Theophrasts Zeit allerdings kein 
besonders vornehmer. Möglicherweise hängt die Bosheit des 
TiaKoXoyog damit zusammen, dafs die gerade im 4ten Jahrh. 
strengen Revisionen der Bürgerliste allerlei Erschleichungen 
voraussetzen lassen; vgl. Busolt, Staats- u. ßechtsaltert.^ 200 ff. 
Übrigens bildet der (freie, nicht technisch genaue) Ausdruck 
iTtsidii di elg rovg drifioxag iveyq&tpri einen Senar (Bencelius). 
Mit Hanow ihm ein konzinneres oxb d' iyivexo entgegen- 
zustellen, ist kein Anlafs. 

Der Vater also hatte das Bürgerrecht; er hätte einen 

16* 
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voUbtirgerlichen Sohn haben können: aber freilich — die 
Matter! iiivroi ist also ein Ausdruck hämischer Schaden- 
freude. Im folgenden vertritt Studniczka diese Ansicht: „Den 
Vater verfolgt der xaxoA. von seiner geringen Herkunft bis 
zum attischen Vollbürgertum. Bei der Mutter beginnt er 
umgekehrt mit der scheinbar ernsthaften Angabe: sie freilich 
sei von Adel^ wenn auch nur von thrakischem. Aber auch 
dieser Euhm wird alsbald zerstört durch eben das, was zn 
seiner Begründung angeführt wird: ihren Namen. Ihn fUr 
thrakisch zu halten ist wenigstens nicht nötig, da die einzige 
in Athen verheiratete Thrakerin, deren Namen wir m. W. 
kennen, die Frau des Miltiades, Hegesipyle heifst. Auch 
KQtvoTtoQccKa ist zwar kaum ein korrekter, aber doch ein 
griechisch verständlicher, vielleicht ad hoc erfundener Voll- 
name, wohl aus KqIvov Lilie und *KoQiKay das sich zu 
x6^a| verhält, wie z. B. BofißvTux (Theokr. 10, 27) zu ßofißv^ 
(vgl. Fick-Bechtel, Gr. Personenn. S. 323). Diese beiden 
Elemente aber schliefsen sich den Pflanzen- und Tiemamen 
an, welche bei Frauen ein Kennzeichen niedriger Sphäre zu 
sein pflegen, vgl. bes. die Sklavin AsIqlov und die Hetäre 
Koqtbvri (Fick-Bechtel S. 328. 321). Der offenbare Wider- 
spruch eines solchen Namens mit dem angeblichen Adel wird 
beifsend hervorgehoben durch den Schlufssatz: So benannte 
Personen sollen in ihrer Heimat zur Aristokratie gehören.*' 
Weder der überlieferte Accent, noch der auffällige Dorismus 
der Endung ist es, was mich, bei erneuter Erwägung, doch 
verhindert, dieser Auffassung beizutreten. Bedenklich ist, 
dafs ein Compositum aus Tier- und Pflanzennamen ohne 
weitere Belege bleibt. Doch der Hauptgrund, Der vlc^loL 
kann den Namen der Frau ebenso wenig erfinden, wie er beim 
Manne log. Nun scheint es unmöglich, dafs ein Mann, der so 
sorgftlltig beim eignen Namen darauf bedacht war, jede 
Erinnerung an die Vergangenheit zu tilgen, seiner Frau einen 
so ominösen griechischen Namen gelassen habe. Anders liegt 
die Sache, wenn der Name, der freilich in Lagardes und Toma- 
scheks Sammlungen fehlt, thrakisch ist und in erster Linie 
durch seine Klangwirkung, erst in zweiter durch das groteske 
Hineinspielen eines griech. Wortsinnes wirken soll. Einen 
analogen Fall bringt Ilberg bei: MvQioiavvYi bei Hippocr. 
Epid. II 1, 12 (V 82 Littr.), wo allerdings die Lesung im 
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Altertum schwankte (Galen gloss. Hipp. s. v. f*vo%avt^). Nach 
Ilberg handelt es sich um den Namen einer thrakischen 
Patientin. Er hat zu eben so wildem Konjekturen spiel 
Anlafs gegeben, wie Kqivokoqutux. — Freilich entsteht bei 
der Annahme, Kqiv. sei thrakisch, eine Schwierigkeit. 
Nämlich es füllt auf, l) dafs die Worte TutXutat yoüv 
(yccQ Münsterberg) -^ '^vxii Kqi,v. nur Sqaxxa begründen, 
nicht EvyBv^q &Qartcc^ 2) dafs die Aussage tag dh roiav- 
rag q)u6lv iv xri naxq. e'dyevsig elvcci mit svyevrig bei ßQaxxi 
iaxi schon vorweggenommen ist. Münsterberg streicht des- 
halb xag 6i xoiavxag xrA., während Needham (nachdem 
er Evyevig für evyeviqg gesetzt) durch a£ öh xoicLÜxai 
aus ihnen einen neuen Oedanken macht, andere wenig- 
stens die schiefe Verknüpfung zu bessern suchen, durch 
Änderung des di (nach xdg^ in yag (Korais) oder y« (Ast). 
Foss endlich (comm. III 7) sucht auf sehr künstliche Weise ii 
liivxoi Kxl. als Selbsteinwurf des xceKoX, zu deuten {at mater 
tarnen etc.). Ich verbinde mit Casaubonus Biyevqg mit 
^i'ffsriq und sehe das Präd. in Sqaxxa^ wobei die prädikative 
Stellung die dem Hämischen wohl anstehende Färbung giebt: 
Aber freilich die Mutter, die als adlig gilt, sie ist — eine 
Thrakerin. Oder mit Ilberg: Aber die Mutter ist was Hoch- 
vornehmes — eine Thrakerin ist sie. Zur Sache vgl. Sqa^ 
eifysvrig el nqbg aXag iiyoQccöfiivogy Sprichwort nach Menander, 
Paroem. gr. II 272. Fast derselbe Vorwurf gegen Themistokles 
(Ath. Xm 576 c), Timotheus (ib. 677 a), Antisthenes (?) (Plat. 
Theaet. S. 174 A). Aus der Komödie z. B. Eupolis bei Ath. 
VII 326 a (I 323 K). Sq&xxcc^ SqriKSßoc bek. Name für Skla- 
vinnen. Femer erscheinen die Thrakerinnen als Ammen, 
xtuvurnaXideg ^ und wohl auch in noch bedenklicherem Beruf 
(Ath. XIII 595 a). Das letzte hier vielleicht angedeutet 
durch "fj ilfv%'^; vgl. lascivum fow] xal t/;v%i3 Juven. 6, 194 
und Machon b. Ath. XIH 578 f. — Spielerei ist des Heinsius 
Axxiöi für Ttaxqldv, 

3. Dem xaxo>l. ist es, wenn anders unsere Besserung 
dem Charakter solcher Menschen entspricht, eine besondere 
Freude, naive und harmlose, unerfahrene Seelen zu vergiften. 
Vgl. Plut. de aud. poet. S. 41 A: ot "^avftaöT/xol xal anotnot 
vnb rcov XsyovxoDv (läXXov ßXccjtxovxcn. Aus scheinbar über- 
legener Welt- und Menschenkenntnis läfst er erst im allge- 



246 KAKOAOriAS KH. 

meinen, gleichsam nur andeutend, dnrcli das gewifs weg- 
werfend gesprochene rcc rotatfra, ahnen, wie Böses er weifs, 
um dann schamlos in die Einzelheiten einzutreten (ßu^u&v). 
Die früheren Erklärer gingen meist von der Angahe %ax&g 
hei Siehenkees aus und lasen (alle mit einem matten und 
unbestimmten ngög riva): nal TtQog xiva elnstv (Korais), xal 
di TtQ, r. (Bloch), xal xaxc&g 6h , . . TtQog v. (Schneider), %al 
jcqog xiva slnsiv xrA. xcc xoi&^xcl nuX&g olda (Ast), tuxI 
Cwxvbg ÖS nq. x, (Foss). Zur Vertauschung von xax&v und 
andKCDv vgl. den „Zusatz" zu VIII, wo statt iilvöixek&g in ABCe 
XvöixsX&g. Wir lassen &Kci}tmv ohne Artikel, weil mit anaiun 
keine typische Menschenklasse bezeichnet ist; äfunioi giebt 
es in jedem Alter, Geschlecht, Berufe u. s. w. — Zu xouxiha, 
&v vgl. die Beisp. bei Foss, comm. III 12. — nXavSi (vagaris, 
in errore es) nach Schneider. Das Aktiv in diesem Sinne 
scheint nur poetisch (Soph. 0. C. 316). Das hinzugefögte 
ngbg iiii scheint es auszuschliefsen, dafs es in gewöhnlicher 
Bedeutung vagari facio, in errorem induco erhalten bleibt, 
wobei man es de conatu erklären müsste (vgl. ältere Gelehrte 
hierüber in Asts Ausg. 238). Jebb will für cri; nXavag 
schreiben oi) nXava^ indem er meint, der tuxjcoL stimme nur 
einem andern Ehrabschneider bei. — iitiQ nicht notwendig, 
wie Kap. XXIX 4, für nsql: es kann heifsen „zur Verteidigung 
von". — Da bei der nun erkannten Zusammengehörigkeit des 
folgenden zu Su^uov leicht stTtstv aus dem vorhergehenden 
zu ergänzen ist, braucht man dies oder g)fi(Sui nicht hinzu- 
zufügen (Ast, Foss), auch nicht öie^iivat, zu ändern (Fischer). 
Ussings Tcqbg ifih not xovxovg öie^idv verwickelt ohne Not 
die Situation, dte^u&v sc. slitetv steht, weil der xorxoA. nun 
das allgemeine xcc xoucvxcc per singula quaeque exsequUur. 
Da aber xovxoig im Sinne von „mit folgendem" kaum zu 
halten ist, war nach Casaubonus (inl oder xa inl) zu bessern. 
Wir unterscheiden im folgenden (mit Ast) vier einzeln 
hingeworfene Aufserungen, weil dies dem öis^iwv zu ent- 
sprechen schien und andrerseits das Fehlen einer gleich- 
mäfsigen Steigerung der Gedanken so weniger empfindlich 
wird. — Zu &q7cd^ov<SL vgl. «Ax^tv, ötaöTt&v, ßtd^E(S&at> u. s. w. 
bei Xenarch. Ath. XIII 569 c und bei Aristoph. eccl. 976 ff. 
1020. 1037. 1050. 1055. 1076 (unnötig tfa^xafoviTt Bemardus). 
Gesetz gegen Weiber kccxcc x&g Sdohg (Jxotffiotfcfat Harpocr. 
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141, 11 Bekk. — Die Lesung rjQxvia ist erst durch Cobet 
festgestellt. uYqelv rcc öKiXrj {jpedem tollere) obscön, z. B. bei 
Aristoph. (pax 890, Lysistr. 229, eccl. 295). Das Perf. be- 
deutet „hoch haben" (gegen Hanow). Der Ausdruck ist toll, 
aber welche Teufeleien darf man dem Jargon des Bordells 
nicht zutrauen. Deshalb weisen wir alle Änderungen ab; vgl. 
(anfser Boettiger bei Foss, comm. HI 15) Foss selbst (JiqKivav)^ 
Hanow (aXqBiv eito^vla)^ Herwerden (t© (Snikri tiquvi&v)^ Unger 
(2kvXXa ug xrA., Philol. n. F. I 374). — ov yccQ olov 
XrJQog i(Su sc. das Treiben daselbst: nil ibi per ludum simu- 
labifur, omnia fient \ ad verum Juvenal 6, 324. Die formel- 
hafte Wendung (Aristoph. Lys. 860) ist als solche durch 
olov und überdies durch xh Xsyofisvov (ut est in proverhio) 
hervorgehoben. Ähnliche Breite: &(Sts t6 leyoiievov &g akrj' 
^mg TW 'ovri KxX. Fiat. Phaed. S. 66C. Ist mithin tb Xeyofievov 
nicht Subjekt, so ist es auch nicht nötig, mit Ast aXX^ zu 
streichen. Auch aXtjd'&g nach aXi* ist überflüssig (Meier). 

— Zu at Kvvsg (Ast nur wuvsg) (Svvi%ovxaL vgl. Lucr. 
IV 1197; Ovid am. II 484, Stellen, die das mattere övviQ- 
lovtcti (Schneider u. Meineke) ausschliefsen. Dübner wollte 
&67tSQ Tivveg at yvval%Bg iv ratg 6d, (Svvixovtcci^ Meier: &aneQ 
ai Kvveg aircci at ywocikeg iv t. 6d. 6vviQ%ovTai, Petersen 
setzt nur nvveg oder at KvvBg für at yvvaiKsg iv xavg 6d., 
welche Worte er für hervorgerufen hält durch at ywai%Bg 
i7i rfig 6Jov (Z. 13); vgl. XXII 6. Nach Wachsmuths Ansicht 
würde öTivXaxeg die Korruptel yvvaiKsg besser erklären als Tcvvsg, 

— Im folg. ist ccvÖQoXaXot unbelegbar," und, wenn es heifsen 
soll „mit Männern schwatzend", fühlbar abfallend gegen die 
starken Dinge, die vorausgehen, während doch tö oXov eher 
eine Steigerung erwarten läfst. Sichere Heilung ist unmög- 
lich: avÖQOTtoLoiy Bötticher (an Tribaden denkend); &vdQ6' 
Xayvot Schneider; avÖQoXoyoi Eorais; avdQog)dyoi Ast (dessen 
Konjektur Wachsmuth, weil sie dem nvig am meisten Genüge 
thut, hervorgehoben sehen möchte); &vdqoXdßoi (vgl. die &v- 
ÖQoXrj'tpla) Foss, der auch an avÖQOfiavBtgj &vÖQOK6ßaXoi dachte 
(comm. III 14); avÖQoXdiiot Unger (Philol. n. F. 1374); dvögo- 
XaKTioi Wachsmuth. Auch avÖQtoXBLg wäre möglich; doch wer 
weifs, was Schlimmes hier gesagt war. — Avtal, sie selbst, 
nicht die Dienerschaft, wie avrog (und ipse) oft. — aüXBtog' 
Tj ojto rfig 66ov Ttgtoxri d"VQa r^g olulag^ &g driXot MivavSqog 
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Harpocr. 40, 7, der ylelleicht Menander fr. 546 K. (Stob. 
74, 11) meint: 

rohg t7]g yafiBirjg oQOvg vTtSQßalveig, yvvai, 
xiiv uiXioV niqag yccQ aüliog ^qu 
iXsvd'iQcc yvvcciiil vevofiiör^ ol%iag' 
xh S* iniÖuoKeiv eig re t^v 66bv xqi%Btv 
In loiSoQOVfiivriv Kwog iöx^ SQyov, 'Pidi], 
Vgl. Lyc. Leoer. 40. Aristopb. pax 979; thesm. 790; 
eccl. 997. (auch XVni 4); Xenoph. oecon. 7, 30. — {ma- 
novsiv t. t. vom Pförtner; vgl z. B. neben IV 12 Plat. 
Phaed. S. 69 E; Xen. conv. 1, 11. u. a. m. Verkannt von 
Hanow (xrjg ^vQccg xi^g aiX. ineKÖvovxcci oder ineTupsvyovCt) 
und Unger ({moiTcovQetv Phil. n. F. I 374). Die Konstruktion 
mit dem Akk. xiiv &vQav scheint nicht undenkbar und war» 
aus der vorliegenden Stelle zu lernen (IV 12 unsicher). Für 
unmöglich halten sie Schneider (xora), Kajser (nccQo)^ Fos^ 
(Itt/); auch Holland, der aber &vqccv lassen möchte und {mo^ 
KQOvovdi für vTcaKovovai vorschlägt, wodurch die Steigerung" 
erzielt wird: Sie pochen (um sich selber anzubieten) ver- - 
stöhlen an die Strafsenthür. 

4. Die Epitome wollte eiTcag durch tud ainbv Xiyovxa über — 
bieten, ungrammatisch, und ohne zu bedenken, dafs nccl avxog^. 
schon in övveTCik. ausgedrückt ist. Auch schädigt sie bei^ 
ihrer Auslassung von öi hinter iy6 die Kunst des Schrift- - 
stellers, der in medias res führen will. — rjj de novriqia ^ 
ovdlv 6(ioiov Schwartz: xiiv 6s Ttovriqlav ovöev Ofioiov Bencelius: 
7} Ö£ TtovriqCa avxov 6(ioiov Meier (weil Siebenkees oi für 
oiösv bot): tj dh Ttovriqla oidevl 6(iola Foss: wir mit c nach 
Fischer. — Im folgenden wird slasvByTcafiivri nQotTia duich 
XXn 10 (xal xfj ywaiid öi xy iavxov nQOiKa elöevByxafiivfj) 
geschützt (auch gegen Cobets iTCsveyK.). Vgl. Gomperz S. B. 
d. Wiener Akad. 1876, 761. Ohne Grund streicht Münster- 
berg hier TCQoioia als Glossem und ändert in XXH rcQoixa 
in xcikavxa. Verfehlt sind ferner die Versuche Zahlzeichen 
anzubringen: s vor elaevsyK. (Meier), rj vor tcqoüuic (Foss), 
t vor xdXccvxa (Hanow und Mor. Schmidt, Philol. XV 54l). 
Ebenso Petersens TtQoiKa €§, was die weitere Änderung ^ xs 
(bei M. Schmidt und Jebb i^ ^g^ bei Kayser xa^ fig) 
hervorruft. Nach den üblichen Sätzen (über die zu vgl. 
Westermann bei Pauly unter Dos) ist schon xdkavxov (Dübner 
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und Meineke) ungewöhnlich viel; vgl. xakavrov rj TtQot^ fr. com. 
ine. 117 K. tdlavxa ist deshalb als hyperbolischer Ausdruck 
zu halten; vgl. KSKttifiivo) xakavxa Antiph. fr. 224 K. Weiter- 
hin mufs wegen aix& (gegen Herwerden und Mtinsterberg) 
yavvav von der Frau gesagt sein. Dies ist durch Plat. leg. 
XI S. 930 E und die Aristot. Stellen bei Bonitz im index Arist. 
völlig gesichert. Das Praes. ist perfektisch (wie vmco, ftov^avo), 
yi/yvGi(5iM0 etc.): sie hat geboren und ist Mutter eines Kindes. 
Der Anstofs liegt also in dem mit so verstandenem yBvva un- 
verträglichen i^ -^5, das in V die Randkonjektur yiyovB hervor- 
rief, welche Korais, Schneider, Bloch (z. T. mit weiteren Ände- 
rungen) annahmen, während M. Schmidt aus dem Yerbum 
6 ysvvaiog und dies zum Subjekt von dCöcoöi macht. i| ^g 
scheint aber selbst seinen Ursprung erst jemand zu verdanken, 
der den oben nachgewiesenen Gebrauch von ysvva nicht 
kannte und glaubte, es könne nur vom Manne gesagt werden. 
Wir schreiben i^ oi (seitdem) und glauben die Stelle richtig 
so zu erklären: Der Mann mufs nach attischem Eecht, wenn 
die Frau kinderlos stirbt, die Mitgift an deren TivQiog zurück- 
zahlen. Erst wenn er ein Kind von ihr hat, verbleibt die 
Summe seinem Hause. Jetzt, so verleumdet der xaxoil., fühlt 
er sich sicher: jetzt, wo sie Mutter ist, behandelt dieser Teufel 
in Menschengestalt (elSex^^rig^ Ttovriqla) seine Frau so, wie einer, 
der sie los werden möchte. Er gefährdet ihre Gesundheit: 
er läfst sie hungern und zwingt sie im Winter kalt zu baden. 
Nur bei dieser Auffassung lassen sich die beiden soeben ge- 
nannten Handlungen auf novriqLa zurückführen; anderenfalls 
würde nur &veXBv&eqUi vorliegen. — Möglicherweise ist noch 
Xovtsd'av zu verbessern (Meineke). — Über den Poseidonstag, 
den man vom Monat Posideon (Dezember/Januar) nicht wird 
trennen wollen, scheint nichts zu ermitteln (vgl. Casaubonus 
und Ussing). Reiske: teQOfirivCa für rjfiSQa. Ast streicht ry 
und "fiiisQcc und ändert rov iloaeLÖs&vog, Bedeutete etwa 
Poseidonstag einen besonders harten Wintertag im Gegensatz 
zu den ^AXkvovodv TjfASQai? Dann wäre der Artikel generell. 
5. Gewifs war es schon der attischen Urbanität anstöfsig, 
über jemand, der eben die Gesellschaft verlassen hat, über- 
haupt nur zu reden. Der feine Zug wird vergröbert, wenn 
man (mit Casaubonus und Reiske) oicatcbg oder xaxcc zu slneiv 
fügt. -^ avaaiavrr. tatet simul notio eundi Breitenbach zu 
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Xenoph. HelL II 4, 6; vgl XIV 5. — Überflüssig: avym- 
^lUvoig Herwerden; Cvxya^iuvog di Dübner. — xal a^^ 
ye siltjq>6Tog^ das V bat, ist läcberlicb: „und zwar, wenn er 
— der otvactdg — ein Amt erbalten bat^. Gleicbwobl scbrieb 
in derselben Anscbanmig Ast (unter Streicbnng Yon eimw 
and ye) nacb einem Anonjmns eÜi^oro^, was Scbneider^ ge- 
billigt bat, Hanow ellruoxag (mit ohalovg zu yerb.). Wir 
mit Scbneider^ Beispiele für aqjiiiv laßstv incipere Foss, 
conmi. in 18. Ebd. fCLr astixsöd'ai mit Inf., sodals Scbneiders 
rov nacb firidh unnötig ist. Fälscblicb wollte Scbneider vovg 
olxeCovg icnnov (ccvrov Ast). Dies kommt offenbar erst in 
§ 6, der erst durcb diesen Gegensatz sieb selbständig abhebt, 
wesbalb Herwerden Z. 27 ricbtig aitov eingeschoben bat 
Damit ist der Anstols beseitigt, der Blocb dazu f£Lbrte, in 
§ 6 %al bis eiifsiv zu streichen (sodann tuxI 6i} »al tuqI xm 
T£T.). — Die Wiederholung xcejuc ehuiv^ nummg liyeiv könnte 
an sich im TucnoXoyog passieren. Leichter wird sie, wenn 
man nach Fossens Interpunktion TuxK&g Xtyeiv nicht zu xom, 
bItkiv parallel stellt, sondern es als Objekt zu ojtoiuicX&v fafst. 
Dann ist auch tovto bei Ttoiobv nicht mehr vag, sondern nimmt 
in scharfem Bezüge Ka%&g Uysiv wieder auf. Jebb sucht 
Foss noch durch die Behauptung zu stützen, der Usus ver- 
lange wxK&g kiyeiv xiva {nsqi nur bei iml^m Xtyeiv). Hanow 
dagegen hält iMtn&g liyeiv für interpoliert, Herwerden für 
Glossem zu avrö, das er statt &jc6 vor Kal&v setzt. — 

Im „Zusatz^' hat namentlich StSadTueXCag zahlreiche Kon- 
jekturen hervorgerufen: erledigt durch Hanows schlagend 
richtige Beziehung des Zusatzes auf den 6^i(iad^]g (Sjmb. 
II 16). 

XJbersetznng. Es ist aber die KccKoXoyCa ein Zug der 
Seele zum Schlimmeren beim Reden, der KaKoXoyog aber 
etwa von folgender Art. (2) Gefragt, wer der und der sei, 
verfährt er nach einem förmlichen Schema, wie die mit einem 
Stammbaum sich beschäftigenden (Redner): ^Erstens von 
seiner Abkunft will ich beginnen. Was seinen Vater angeht, 
so hiefs er ursprünglich Sosias, wurde aber unter den 
Soldaten zu einem Sosistratos, nachdem er aber in das 
Gemeindebuch eingetragen worden war, zu einem Sosidemos, 
Ja aber seine Mutter, die adlige — eine Tbrakerin ist sie. 
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Wenigstens heilst das Schätzchen Krinokoraka. Solche Damen 
aber, sagen die Leute, sind in ihrer Heimat von Adel. Der 
Mann selbst aber, bei einer Abkunft von solchen Menschen, 
ist ein schlechter Kerl und ein Galgenstrick'. (3) Und zu 
jemand Arglosem sagt er: ^Ich werde doch solche Sachen 
kennen, als deren Verteidiger du mir was vorschwärmst*. 
Und zu diesen Worten ins Einzelne sich ergehend: ^Diese 
Frauenzimmer kapern die Vorübergehenden von der Strafse 
weg^ Femer: *Das ist so eine Art Haus Hoch -das -Bein. 
Da hört nämlich, wie man so sagt, der Spafs auf; nein, wie 
die Hunde auf den Gassen hängen sie zusammen'. Femer: 
^Überhaupt sind's rechte Mannsverderber^. Endlich: *In Person 
versorgen sie den Dienst an der Strafsenthüre'. (4) Natür- 
lich beteiligt er sich auch, wenn andre lästern, und sagt: 
^Ich aber habe auf diesen Menschen einen Hafs geworfen 
mehr als auf alle sonst. Er ist ja schon nach seinem Ge- 
sicht ein vollendetes Scheusal, seine Nichtswürdigkeit aber 
— kein Vergleich möglich. Beweis: Seiner Frau, die ihm 
Talente zur Mitgift eingebracht hat, seitdem sie ihm ein 
E[ind geboren hat, giebt er ihr einen Dreier (tägliches) Kost- 
geld und zwingt sie kalt zu baden am Poseidonstag'. (5) Und 
sitzt er mit andern in Gesellschaft zusammen, sieht er nichts 
Schlimmes darin, von einem, der eben aufgebrochen ist, zu 
sprechen, und hat er erst angesetzt, so enthält er sich nicht, 
auch dessen Verwandte zu lästern. (6) Und unzählig viel 
Schlimmes redet er von seinen eignen Freunden und Ver- 
wandten, ja auch von Toten, indem ihm Lästern soviel be- 
deutet wie freies Wort, Demokratie und Unabhängigkeit und 
er im Leben nichts lieber thut als dies. 
• [0. Immisch] 
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"EötL d^ 'fj q>LX(movrjQ£a iTCLdvfita xaxiag^ 6 d^ (pL- 

2 XoTCÖvrjQÖg iöri roiögdi tig^ olog ivxvy%dvBiv totg ijtxri' 
liivoig xal drj^oöLOvg iy&vag d)(pXrix66L xal ixoXanßdvsiv^ 
iäv roikotg XQfitai^ i^xeiQÖtsgog yevTJöeöd'av xal tpoßs- 

3 Q6t£Qog' xal inl totg %Qri6rotg alnstv^ üg yCvetav^ xd & 
q>riöLVj &g oi>ds{g iöti XQYiötog^ xal byioCovg ndvxag slvca^ 

4 ocal imöxfiilfai 8i^ hg XQrjötög iötr xal thv jcovrjgbv dl 
sljtstv ikevd'SQOv^ iäv ßovXrjtai tig elg 7c(ßlQav kaß£lv\ 
xal xä likv aXka ifioloyetv (JAiy^ v^hg a'drov kdysö^iu 
iTcb tä)v avd'QfOTCav ^ i'i/ta äh ayvoetv q)7l6ai yag a-örövio 
eiqyvTJ xal (pikixaiQov xal iTCcäi^iov Ttal ÖLaxaCveö^ai 8\ 
imig a'dxov^ hg oinc \ivxBXv%rixev ävd'Q(oxa) IxavoxsQp* 
xal siivovg dh elvac Kav}x^ iv ixxkrjöia kiyovxi ^ inl 
dixaöxrjQ^p xqlvoiisvc)' xal TCQog xoi)g xad^fidvovg dh slTCstv 
dsLvög^ &g ox> dst xbv HvÖQa^ &XXk xh JCQäy(ia XQCvsö^ac^^ 
xal (pfjöai avxbv xvva slvat xov difftov, ipvXdxxsLV yäq 
aixbv xoi>g aSixovvxag* xal eixstv^ &g Ov% e^Ofiev xirbg 
ix^Q xcbv X0LVG)v övvax^eöd'TjöOfidvovg ^ av xovg xoufv- 

6 xovg TCQodfisd'a' dsLvbg Sh xal XQOöxaxffiai q>a'6X(ov xal 
övvsÖQSvöai iv dcxaöxrjQioig inl Tcovrjgotg ^Qocy^iaöt xal 20 

Dies Kapitel nur in V. Titel: tpiloitoviccs 1 (pikonovicc (ptX6' 
novog ^cxi 3 &(fBXr\%66i 5 mg yivstcct. \\ nccl (priolv. mg oi^sig 
iati ;i;p73ffros: mg ylvstai xara (pveiv ovÖBlg x^ri^tog Immisch 
8 Die Lücke von 5 bis 6 Buchst, (ohne die Komp.) erg. Immisch 
13 <^a'6^rc5 Meier 14 äfKccatriglov Meier ngbg rohg Had^fLivovg 
Meier: ytgoGtiad'rjiisvog 17 s^oiisv hat | in Korr.; ^isv wie es 
scheint aus /itat 20 ewsSgevöai,: evvriyoQrjaai Lnmisch In xal 
ist X korr. aus v; ob ngayiiaaiv? 
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TigiöLV 7CQtv(ov ixdixsöd'aL rä xmb t&v ävriäixayv kBy6(iev€c 

Nach 22 (xelgov) Zusatz: xal t6 oXov ri (fLloitovrigicc {(piXonovicc 
ohne Art., abar g? aus 17 korr.) &8Bl(pri iaxi xfig novrigiag. xal 
idrid'ig iffti tb tfjs TCagotiilag * tb Sfioi^ov Ttgbg rb ifiOLOv nogsvead'ocL. 



XXIX. 

1. Der <piXoit6vriQog {rj &g Oikmvlörig (pdo(i6x&riQog Poll. 
VI 168 nebst 172 über das Gegenteil iiiöOTtovriQog) gehört zu 
den Characteren, die auf einer uns nicht geläufigen Zusammen- 
fassung ethischer Einzelzüge unter einen Begriff beruhen 
(vgl. z. B. iipi^d^g). Es kommt nicht eigentlich ein Sichimpo- 
nierenlassen durch Bösewichte in Betracht, sondern l) der 
selbstsüchtige Zweck; vgl. § 2 und Aesch. 1, 194: Hva taig 
ßori^eiaig avr&v (sc. tc&v aKolaarünv) TCiötevovrsg §a6v riveg 
i^afia^dvaöLv. 2) Wahlverwandtschaft mit dem Laster; vgl. 
§ 5 und Aristot. mor. Nie. IX 3, 1165**, 16: (pdonovrjQOv yccQ 
ov x^ tlvai ovö^ dfioiovöd^ai (pavkGi, BLQfitcct ^' ou rb ofioiov 
ro5 bfioCfp (fCXov, Philo de iud. Abr. § 3 fin.: ßdd'navov yaq 
%al (iicOTUcXov Kai fpiXoTtovtjQOv 6 <pavXog q>v(5Bi. Ehet. Glosse 
b. Bekker Anecd. I 45, 11: notvbg t&v TtovriQ&v tpiXog' iitl 
aöUov tivbg x«J itovriQOv avd'Q^Ttov. Von Tissaphemes Plutarch 
(Alcib. 24): ovx &v anXovgy dXXcc KUKOi^d^g Kai <pi,Xo7t6vriQog. 
SchliessKch hat diesen Zug der byz. „Zusatz" des Kap. richtig 
erfasst. 3) gewisse Züge von Pessimismus (§ 3. 5 fin.) und 
nahe verwandt 4) die Lust, als advocatus diaboli sich hervor- 
zuthun (§ 4. 5). Aus dieser Kompliziertheit erklärt sich die 
scheinbar zu weit (nach Schneider: zu eng) gefafste Definition, 
in welcher das generelle Inid'v^la (Hang, Vorliebe; nicht 
mit Meier voluptas) durch noc^Uicg spezifisch bestimmt wird, 
d. h. die an andern hervortretende TiaKla. Völlig geschützt 
wird sie durch Demosth. 25, 48: firiöslg fi^Aor(die Verbrecher) 
ftij^' iitid'Vfiy xox/ag. Ueberhaupt ist, wie Korais sah, [De- 
mosth.] geg. Aristogiton (25 und 26) voll von den merk- 
würdigsten Berührungen mit diesem Kapitel. Der Sprecher 
rechnet mit q>do7tovriQla unter seinen Zuhörern. Der Ausgang 
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wird sein, &g av BTUxcxog ifi&v ixy ngbg th ^ övöjieqalvBw ri 
nQockdd^ai TtovriQlav (25, 1). Vgl. ferner § 2, 7, 43 (wo 
das oflfenbar beleidigende Wort umschrieben wird), 48. Der 
Elensinier Philokrates, mit dem sich der Bedner bescMftigt, 
Ti/' &g Big iXaxl0rovg %i}v ßXa0<pri(Uttv iydym (44), erscheint 
geradezu als Typus des g>iXon6vriQog'y auch das ofioiog Snol& 
fehlt nicht (45). Vgl. auch 26, 24. Geradezu als Konmientai 
zu Theophr. § 2 dient Dem. 25,24: IxccfMv yccQ t^ novriqia xal 
xoXyiriqov tucI 7cUovt%xi^v %al xoivavxlov ^ xaXoTuxya^Ca fiövywv 
%ccl ixvfiQbv xal ß^ocdv xal öeivbv iXaxx(o^7jvau Ebenso zu 
§ 4 Dem. 25, 40: xC ovv oixog iaxt; %v(ov vi\ JUc, tpacl xiveg^ 
xoü örjfiov. § 3 vergleicht sich einigermassen mit 25, 85, wo 
die Behauptung des Aristogiton zurückgewiesen wird: noXXovg 
6q)slXsLV TW öriiKxslm^ xovxovg 8^ aTtccvxag SfioCovg i7taQ%siv 
iavxm. Man wird nicht daran denken, diese Berührungen anders 
anzufassen, als dass für die Ethologie beider Schriftsteller 
die gemeinsame Quelle das politische Leben Athens in der 
Theophrasteischen Zeit ist. Gerade diese Kenntnis intimer 
Zustände jener Zeit schliesst die Annahme einer Fälschung 
des im ganzen freilich etwas matten Stücks vollständig aus. 
Die politische Seite des Charakters darf man übrigens nicht 
übertreiben: er ist nicht als demokratisches Gegenstück zum 
dXCyaQxog gedacht (Hottinger, Jebb). Auch der TuexoXoyog 
(XXVni) hat demokratische Neigungen (§ 6). Man darf 
überhaupt nicht glauben, dass erst in Athen jener Typus als 
solcher geschaffen sei. Er ist dem Griechen von jeher ge- 
läufig gewesen: firiSh xcncoov ^xccqov fw^d' iöd-X&v veMB&ctJQa^ 
Hesiod. op. 716. 

2. ivxvyxdvSLv nicht uti (Meier), sondern convcnire^ aber 
als Inf. zum Praes. de conatu (ebenso unten § 4 ayvosiv und 
ivxvyyavELv XXV 6). — T^xxrifiivoig wie oft von verlornen 
Processen; vgl. 12; XI 6. Falsch ist es, entweder hinter 
rjxx. hinzuzufügen ISUxg dlxag (Hottinger), oder vor fjxx, ein 
dUatg xal öuxlxatg (Meier) oder blosses öUag (Härtung): 
durch Leute, die mit ihren Privatinteressen nicht durch- 
dringen, wird man nicht gerissener. Vielmehr ist kccI 6ri^. 
&y. d>g>X. Epexegese zu Tjxxrjfiivotg, Die Verbindung 6(pXetv 
aycbva scheint vereinzelt, ist aber durch die oft zu beobach- 
tende Vertauschbarkeit von ölxri und Scycov geschützt (xoig ^. 
dfinocCovg &yS)vag xal &q)X. Ast). — iccv xoiovxoig Meier. 
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3. Hier zeigt sich der (pikoTt. als fiia6xQri(5Tog and bertihrt 
sich mit dem TcaKoXoyog (XXVJJl). — Zur Entwirrung der 
schwierigen Ueberlieferung gehen wir aus vom Schlüsse xal 
htiC%rp\)ai öi^ &g %Qri0t6g icu (nach Bloch interpoliert). Man 
kann inKSKfj'^aL im Sinne von ^vorwerfen', *tadeln' halten; 
das Aktiv für das übliche Deponens ist auch bei Plat. Theaet. 
S. 145 C überliefert (Schanz nur aus Mangel an einer Analogie 
l7rttfxi]tf;£r' für i7tt<?xi}i/;€t). Dann ist die Änderung i7tL(5Kanf;ai 
(Nast) und die Auffassung von &g XQrjarog iati als eines 
spöttischen Ausrufes (Härtung) unnötig. Sinn: und macht es 
wohl gar noch zum Vorwurf, nicht *die falsche Behauptung', 
wie Schneider meint, sondern Men Umstand, dass' er gut ist. 
Dies kann er nicht zum Vorwurf machen, wenn er soeben 
überhaupt geleugnet hat, dass es xqyiöxoC giebt. Er kann es 
nur, wenn er in dem Anspruch, %Qri(ST6g zu sein, etwas An- 
stössiges. Unnatürliches erblickt. Diesen Sinn will unser Vor- 
schlag herstellen: aal iiti totg XQtlOroig bItibIv^ &g ylvexai ocara 
(fvöiv ovöelg x^tjaxog xrX. Dadurch werden noch folgende 
notorische Anstösse beseitigt: 1) &g ylvexai wird weder durch 
die Annahme einer Aposiopese (Härtung) erklärt, da man nicht 
sieht, wie der Gedanke zu ergänzen ist, noch ist es als *weg- 
werfende' Formel der Umgangssprache nachgewiesen (Schnei- 
der). 2) xa/ q>Yi(5iv ist nach eineiv nicht nur überflüssig, 
sondern durch das Heraustreten aus der Infinitivconstruction 
unmöglich. Zudem erfordert es nicht 6g , sondern den In- 
finitiv, so dass auch xal q>fi(Sciv (Schneider) nichts hilft. 3) Un- 
erträglich ist nebeneinander &ig ovdsig hti XQV^'^^S ^^^ ^S 
XQV^f^og i(Su, Das erste &g nebst iöti wird sich eingestellt 
haben, nachdem Kam (pvöiv zu xat (priölv verderbt war. — 
Korais: iTtLöKfjijjai (oder iTrtöxwi/;«*) 8i^ og (d. h. iTulvto^ og) 
XQflßrog icrrt, verbunden mit dem folgenden bis iXev&SQOv, 
Ebenso Ast, nur dass er fortfährt rbv TtovrjQov öe und nach 
iXsv^SQOv keinen Punkt setzt. Herwerden ähnlich wie wir: 
xal int X, x<^' Biiteiv^ &g iTto^qivovxai %ca (pvßsi (Jog?^ ovöelg 

4. Eine sichere Ausfüllung der Lücke ist unmöglich, 
weil der Nebensatz iav ßovXtjxctl xig kein den Hauptgedanken 
mit bedingendes Moment enthält, wie er denn ohne ersicht- 
liche Schädigung ganz wegfallen kann (gestr. von Ast). Unser 
Vorschlag nach Dem. 25, 42 und 26, 21 («v iuev yccq egym 
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TtetQav ellrjipars)'^ vgl. Xlll 9: (priöcci ßovXsö^cci duacsLQav (ßia 
TtsiQciv?^ kafißdvsiv. Korais: iccv tccd h>i>8oQrfvai (oder iav 
diaßdlXriraC) xiq elg itovriqUcv, Schweighäuser giebt als Sinn 
des Verlornen: si quelqu'rm le consuUe au svjet d*un meckant 
homme. Hanow: liberalem esse virum dicit, qw> alms quis 
familiariter se usurwm negat propter pravos mores. Viele 
Vorschläge zugleich bei Bloch. Foss: elg TtovtiQov &jt(yteCve<S&aL 
Härtung: rbv TtovriQbv de . . . iXevd'eQOv elvai^ iav ßovXrirccl ug 
eZ 07iO7tetv^ xal etc. Naber ähnlich wie wir: elg itetqav iXd'etv. 
— {)7teQ avtov für Ttegl avtov, wie schon Hom.Z 524; vgL Plat 
apol. S. 39 E u. ö. sonst. — evia öh &yvoetv heisst *in einigen 
Punkten aber (nämlich in den besonders gravierenden) giebt 
er sich als einen, dem davon nichts bekannt ist' (Lif. des 
Praes. de conatu; vgl. § 2). Dies entspricht der gramm. Kon- 
struktion und ist der Auffassung von Schneider und Bloch 
vorzuziehen, die tovg ßcvd'QcoTtovg oder ccvrovg zu &yvoetv hinzu 
denken oder schreiben (natürlicher wäre dann Schneiders zweiter 
Vorschlag ayvoeLGd-ai). Nach dieser Erklärung wird der Inhalt 
des Wortes evia mit (pTJacci yaQ xtA. ausgeführt; nach der unsrigen 
enthalten diese Worte die Begründung für seine nicht un- 
geteilte Anerkennung der communis opinio. (prjöai mit Ast 
zu ayvoetv zu ziehen, geht ohne weitere Änderungen nicht 
an (elvai yocQ avtbv Foss) und ist durch sprachliche Be- 
denken nicht gerechtfertigt; g>civai mit doppeltem Akk. Monost. 
Menandri 737 (paalv xaKlötovg ot tzovtjqoI roi)g iuxKovg, Auch 
Petersens (pvöei (oder (pvvaL) yccQ ccljtbv etc. ist abzuweisen; 
schon wegen des folgenden «vgot;^ (evg>v& Hanow). — im- 
de^LOv scitum (vgl. Ussing). Der Passus (pfiöcii bis ijtidi^iov 
lässt das folgende oiocl öiareCvead'ai, bis tKavaxiQa schwach er- 
scheinen; doch trifft der Tadel (Asts) den Schriftsteller. Zu 
dictrelvead'aL vgl. X 14. — Die Situation bleibt , da Meiers 
avToS für TW unbestreitbar ist: tc5 Xiyovti würde überhaupt 
jeden Eedner, nicht nur den jtovriQogj bedeuten; das gleiche 
gilt für To5 KQivo^evcOj wenn man mit Schneider liyovxi streicht. 
Unnötig ist auch iXey%%'evxi (Orelli zu Isoer. oLvxtd, S. 267) oder 
mvdvvevovxL (Meier) für Xiyovxi. Empfehlenswert Meiers iTtl 
ÖLKaßxrjQlov (nach Dem. 58, 40), unzweifelhaft aber seine Besse- 
rung TtQog xo^g Kccd^tjiiivovg^ d. h. zu den Richtern (vgL Dem. 
58, 25 u. a. Beispiele bei Ussing und Jebb). Foss: Tt^bg xoi)g 
TCuQaTiad'rjiiivovg. — Zu oivva xov örjfiov vgl. Dem. 25, 40 
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(auct 26, 22); Xen. mem. II 9, 2; Cic. Rose. 56 (darnach 
ahoyeur in der frz. Revolution; vgl. Zielinski, Cicero 53). Die 
Oeläufigkeit des Bildes erklärt sich durch die alte Bedeutung 
TOn wIj(ov als famultis; vgl. v. Wilamowitz zu Eurip. Herc. 419. 
— Bei g>vXdrrsiv ist ccvrov schwerlich Objekt (sc. rbv d^ftov), 
-wie Ast annahm. Erklärt man es als ohservare (Ussing), ist 
auch die Änderung aÖLKovfiivovg (Schweighäuser) überflüssig. 
Oar nicht übel schlägt Kontos vor: vXccxtetv yccQ ctvrbv tovg 
diS, (Bull, de corresp. hell. 11 232), der u. a. auch an Kleon 
als „Hund des Demos" bei Aristoph. equ. 1018 ff. passend 
erinnert hat. — (Svvax&eöd^YiöOfiivovg beibehalten; vgl. Kühner- 
Blass n 379 (gegen 6vva%d'S6oiiivovg Cobet, var. lect. 136). 
In Meiers öwceTtaxd".^ qui reipuhlicae causa simtilfates suscepturi 
sunt (nach [Dem.] 25, 24) ist ovv überflüssig, während es nach 
der üeberlfg. durch 'hni^ t&v koiv&v gerechtfertigt ist. Zu 
nQodfud'a vgl. [Dem.] 25, 98: sl TtQoifAevoi rohg vofiovg £%Lrs, 
Pemer Deinarch 1, 27. Nast: TtQoSafisd'ci. 

5. TtQoavarfiaai bedarf des Zusatzes fisroCoicav zu (pavXmv 
nicht (Meier). Dagegen öwed^evöcci scheint nicht haltbar. An 
Mitgliedschaft einer Behörde von ovvsöqoi ist nicht zu denken. 
Soll övvsÖQevBLv soviel sein wie i/nsidiari, conspirare cum (Ast), 
so pafst das nicht in die Prozefshandlung, soll es bedeuten 
eonsessus particeps esse, so verbietet die nur passive Rolle des 
Zuhörers der Zusammenhang, die aktive des Richters der Um- 
stand, dafs dem Bürger die Wahl einer Abteilung gar nicht 
freistand, ein Ausbleiben iitl itovrjQotg itqdy^iaGi auch gar 
nicht löblich wäre. Vielleicht also GvvriyoqfißaL. — kqCölv 
x^/vov, nicht vom Ankläger (Hottinger), sondern vom Richter 
(Dem. 4, 151). Folglich ist mit ot ccvuölkol nicht der Wider- 
part (Härtung), sondern es sind die Parteien gemeint. Mit 
seinem allgemeinen Pessimismus befolgt der cpikoit. den Polizei- 
grundsatz: tmus quisque praesumitur malus, donec prohafur 
contra/rium. ^Eiid xo %Bvqov vitoXa^ßaveiv itavxct xaxo^O-fta, 
Arist. rhet. H 13 S. 1389 b, 21. 

Übersetzung. Es ist aber die cpikoitovriqUc eine Vorliebe 
für das Schlechte, der (pikonovriqog aber etwa von folgender 
Art. (2) Er sucht den Verkehr mit Verurteilten und in Staats- 
prozessen schuldig Befundenen und setzt dabei voraus, falls er 
mit ihnen umgehe, werde er gewandter und gefürchteter 

Theophrasts Charaktere. 17 
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werden. (3) Und bei Ehrenmännem sagt er, dals der Nc^r 
zufolge hemer ein Ehrenmcmn wird, und es sei einer wie der 
andre; ja, er macht (mithin) einen Vorwurf daraus, dais einer 
ein Ehrenmann ist. (4) Und den Bösewicht femer nennt er 
vorurteilsfrei, wenn ihn jemand gründlich atiseinandernehmn 
will, und während er in den übrigen Punkten einräumt, dafs 
die Leute damit die Wahrheit über ihn sagen, thut er in 
einigen, als sei ihm nichts davon bekannt. Er behauptet näm- 
lich, der Mann sei geschickt, ein guter Kamerad und ein auf* 
geweckter Kopf. Und er geht ins Zeug für ihn, indem er 
erklärt, er habe nie einen Menschen gefunden, der seinen. 
Platz so wohl ausfülle. Auch nimmt er seine Partei, wen»^ 
er in der Volksversammlung redet, oder wenn vor Gericb't 
über ihn geurteilt wird. Und zu den zur Sitzung VersanmieV-* 
ten liebt er es (dann) zu sagen, man müsse nicht die Perso:^'- 
sondem die Sache richten. Auch behauptet er, der Mann s^ 
der (treue) Hund der Demokratie. Denn er habe acht ac^ 
Leute mit schlimmen Anschlägen (gegen sie). Auch sagt eir^ 
*Wir werden nicht mehr Männer haben, die sich fürs gemein — 
Wohl ereifern, wenn wir solche Leute fallen lassen', (ö) E * 
liebt es auch, der Patron von Taugenichtsen zu werden, aLJ 
Reditsheistand aufzutreten vor den Gerichten in schlechten Sacher ^ 
und, wenn er zu richten hat, das von den Parteien Von« 
gebrachte im schlimmsten Sinne zu nehmen. 

[0. Immisch] 
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^H dh alöxQoxsQÖsid iött icsgiovöia ocdQÖovg al6%Q0v^ 
ifSxi d\ toiovtog 6 alöxQoxsgdijgj olog iötc&v &Qixovg 2 
Cxavoi>g (lii naga^Blvai' xal äavsiöaö^ai jcagä ^dvov nag' 3 
a'6t^ xatak'öovtog' xccl ätavificov fiSQiäag (pfiöai dCTcaiov 4 
elvai, diiio(QC) rp diavdfiovti SCSoö^ai xal ei^g airta 
vstnai' xal olvoTCfoX&v xsxQaiiivov tov olvov rc3 q>CkGi 5 
iacodööd'ai' xal inl d'iav ri^vixavta TCOQsvsöd'aL äyov 6 
roifg vCovg, ^vixa xgotxa &q)ca6iv ixi^datgov xal äno- 7 
dri[i&v driiLOöCa ro nihv ix tfig xöksog itpöäiov otxoc xata- 
XiJtstv, 7caQ& S% t&v öviiXQBößevövtmv davsiöaöd'ar xal 
reo &7iokovd'C) (ist^ov (pogtCov iicid'stvai ij diivatai fpigsiv 
xal iXd%v6ta imtif^Ssia röv akkoav naQ£%BLV' xal ^Bvicov 
dl (idgog ro airtov &7Caixifi6ag äxodööd'aL' xal &XsL(p6fL€vog 8 
iv ta ßakavBip xal BÜicag' ZaiCQ&v yB rö ikavov^ navSa- 

Dies Kap. nur in V. Das Stück von (6) xal oivonaX&v bis 
mit (38) naidsg ft^ Xdßaxn steht — natürlich mit Ausnahme der 
Zusätze von V — in den übrigen Hdschr. am Schlüsse von XI. 

1 *H ifk bis mit (6) veifiai V ala in alexQOv in Rasur V 

2 Icrrtflor Schneider u. Korais : ia^lcav V 7 i^noSsSoa^ai A : 
&'jtodi8o6Q'ai e iitl d'iav iivi%' äv diri ißerii) noQBvBcdai &nionv 
xohg vhlg ABC DE 8 Sctpimaiv e : woc Y ^TTt^aar^oi' Holland : 

i^l d'sdrQcav V : ol d'satg&vav ABC DE 10 aviiitQiößsmv c : 

avi»/7tQS6ßsvtüäv cDE Savsi^Eöd'ai ABC DE 11 iniQ'BXvai 

ILsZ^ov (poQxLov ABC DE 12 x&v eingesetzt von Schneider u. 

Korais x&v l%av&v ohne nagixsi^v ABcDE^ mit nagsveiv c 
xal ^ivov V : xal &nb x&v ^Bvioov cDe 13 ^^ fehlt ABcDe 

xb (ligog (doppelt B) x6 avxov ABcDe : fisgog ainov e 14 sUnag 

Cobet : slnsv (sv über Litur) A : slncav BCDE : s^nsg V xi c 
iXaiov inqUa {ingt Be = ingiaxo?) x& naidagUp ABC De (rdS 
naiSitp e) 

17* 
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9 QLOV^ TC9 akkoTQLC) &XeC(pB6%ai' xal x&v £VQiaxo(iivG)v ^^ 
XccXx&v vTcb Tcbv olxst&v iv ratg bäotg diivbg &7cair7]6ai 

10 ro (ligog xoivbv elvac (piflöag xhv ^Egfirlv' xal [[idrcov ix- 
SovvaL xXvvav xal xgriö&^evog xagä yvmQifiov ifpekxv6ai 

11 Ttksiovg inaigag^ sog av äxaiTrjd'y' xal rä xoiavta' (pstdo- 
^Bvtp ijiixQGi nxyvdaxa iyxsxgovöiieva [istgstv a'bxog rorgso 

12 iväoVy 6q)6dQa öh vitoöjc&v^ tä ixLXijäs ta' "^ vxoTCQiaöd'ai 

13 (f^kov doxoihnog ngbg xgöjtov nokstöd'ai' xal XQ^V ^^ 
&jcoSv8o\)g XQiaxovxtt iiv&v Haxxov xaxxagöL dQax(iatg 

14 axodoiJvaL' xal xcbv vi&v Si (lij xogsvofiBvav sig xb 
öiSaöxakBlov xbv iirjva oAov diä xi^v &QQfo6xCav ifpaigeiv 23 
xov [iLöd'ov xaxa Adyov, xoX xbv ^Av%B6xt\Qiova iiTjva |lh^ 
ninnBLV aixo'bg slg xä ina&i^^axa öiä xb ^iag slvai TCoXkag^ 

15 Xva iiii xbv fiLöd'bv ixxCvri' xal icagä %ai8bg xoyLitj&iisvog 
dicoipoQäv xov j^aAxov r^v imxaxakXayijv TtQoöaTCaLxstv 

16 xal kayiöfibv ob kainßavov TCagä xov xBLQitfivxog (pQdxogag so 
* * * xotg iavxov naielv ix xov xoti/ot) Zil^ov. xä dh xaxaXBi- 
Ttöfisva axb xrig XQanitpfig Qa^avCdav ^^LöBa äTtoygd- 

17 q)Bö^aty Iva ol Siaxovovvxsg nalSsg iiij Xdß(o6i' 6vva%o- 
drificbv dh (iBxa yvcoQLfKDV ^()i}tfa(y'9'at xotg ixBivcov jtaiöL^ 
xbv ÖB iavxov ilco iiL6d^&6ai xal fti) dvatpBQBiv slg xb »5 

18 xoLvbv xbv fiLöd'öv' diisksc dh xal 6vvay6vx(ov icag^ savxo 

16 oUsLcov V iv ratg öäotg v'Jtb r&v oUsr&v ABC DE 

17 xal Ifidxiov bis mit (19) aTtairtiS^ V 18 ^X'övat V i<pBX- 
'nvöav V 19 rä 6s 87} tOLavta ABC DE (pHdcDPÜp (istQOi zbv 
ABcDE {(pSL8(o^svi(p c) 20 7tvv8a%a iyyLBv.QOvc^UvGi Casaub. : 

Ttvvöa'na iTtTtSTiQoviisva} ABCDE i it . . (etwa 3 Bebst.) oav, . . (etwa 
3 Bebst.) xfxpov . . (etwa 2 Beb8t.);t«i;(a V 21 tä iitixridBLu Gg)6SQa 
&7to'tp&v ABCDE vTtoTtQL&ö&cci ABcDß 22 öoxovvroq bis 
mit TteoXeiaO'ai V tpLXov iitiXaßoDv äitodoe^ai ABC De (Xaßoav e) 
-nccl vQ^Ti BeY : äfiBlsL 8s -nccl xgiog ABCDE 2StsrQa6L hgaxiiatg 
{dgay^iciLg korr. in ägay^&v B) änoSidovai ABCDE 24 xal 

x<bv vi<bv bis mit (30) x^^Ql^ovroq V 30 in ^ft^t^orro? si 

aus aV xal vor (pgcitogag {(pgcizcogccg c) ABCDE Scholion 
am Rande: cpgdroig b ßvyysvrja V hinter qp^. Lücke von etwa 

6 Bebst. V (pg. köndtv ccltsiv ABCDE 31 narocXmöfisva Be 
32 rj^lari t&v goctpavldcov ABcDe (rifiicsa ce) 33 Tv' ol ABcDE 
XdßoLSv Ae cvvanoörifjiibv bis mit (43) xofiloaizo V 
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intod'Btvac r&v TcaQ* iavtov Siöo^ivwv ipiXcov xal (pax&v 
xal Slovg xal ak&v xal iXaCov tov slg xhv Xvxvov xal 19 
yafiovvtög rivog x&v fpCXfDV xal ixdido^ivov ^'vyaxiga 
40 %Qb %q6vov rivog äjtodri^riöaL^ Iva <^fAi)^ ngoni^ilfn TtQoö- 
(poQaV xal nagä x&v yvoQifAcov rocavta xCxgaöd'ai^ et 20 
ftijr' av &JtaLtijöai fti}r' av anodidövriov xa%i(Dg av rvg 
xo[iL6aLro, 

37 ov in iavtov aus ä V 40 /it^ eingesetzt von Siebenkees 
41 xi;|r^(7'9'at V 42 &7taitrj6aL Schneider u. Korais : &7cai,trj6at V 

Epit« Monac« (für das auch in der Vulg. hinter XI über- 
lieferte Stück) %al änodrino^vta Brniocia tb iv, f^g ndXscag 

i(p6diov naraXiitslv o^xo^, naqa 8\ rav öv^Ttgsaßsvr&v davsi^sad'ai 
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Für das Stück von (6) tucI olvoTttoXSw bis mit (33) Ttoctdsg 
(17} Xäßoai haben wir die beste kritische Grundlage in der 
ganzen Schrift (ABV), weil es in ABC DE hinter XI steht. 
AB und V weichen gerade hier an mehreren Stellen be- 
sonders stark voneinander ab. 

1. Die Definition mufs lückenhaft sein. An TtSQiovßCa 
zu ändern, wie Foss {neqntoirißig^ Härtung {anovala q>ikoxi- 
(ilag TiiQÖovg svsxa ate^^^ov), Hanow (nBqieqyCa oiSQÖovg aißiQov 
fE'vfx«), IJssing (TtEQlTttv^tg) ^ Cobet (iTttdv^la) thun, halten 
wir mit Rücksicht auf die Definition der verwandten aveksv- 
^SQla für unmethodisch, Schneiders Tte^iovöla ijtidvfiCag x. 
alöxQ. ist deshalb zu verwerfen, weil darnach die iTtt&vtiCa 
xigöovg al6%Qov als etwas Tadel freies anzusehen wäre. Ver- 
suchsweise, mit Berücksichtigung der Aristotelischen Defini- 
tionen (ßd^ev ov ÖSL TiEQÖalveiv ßovXofievoi mor. Nie. IV 3 
S. 1122a, 11 f., Ttdvrod'sv Xa^ißcivstv xal Ttäv ib. 1121b, 32, 
TceQÖaCvELv ^tirovai navtaxöd'sv de virt. et vit. S. 1251b, 5 f., 
Foss, comm. III 24), sei die Lücke so ausgefüllt: TtEQtovaCa 
^rig TtXeovs^lagy KSQdovg aiaxQOv ^i7tL&vyiriTL%7i}. Der alßx'^. 
will um jeden Preis etwas profitieren, einen Gewinn heraus- 
schlagen, wo es für anständige Menschen keinen Vorteil giebt. 
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Die vier den Geizigen zeichnenden Charaktere (IX, X, 
XXII, XXX) hat Zell, op. acad. Lat. 53 ff. nach der Aristo- 
telischen Einteilung richtig in zwei Paare geschieden: fi^x^o- 
koyla und avsXsv^BQla beziehen sich auf die Zähigkeit im 
Geben, &.vaL(5yyvxici und aliSyßO'KiqdBut, auf die Gier im 
Nehmen. Der &vBXBv^Bqoq scheut jede Geldausgabe, zu 
der ihn seine Stellung verpflichtet. Um das recht hei-vor- 
treten zu lassen, ist er als vermögender Mann gezeichnet, 
der eine reiche Heirat gemacht hat, der zur Choregie und 
andern öffentlichen Leistungen herangezogen wird u. s. w.; 
der ^vKqoXoyog hat Angst vor jedem Verluste und ist kleinlich 
in der Erhaltung seines Besitzes, etwa wie ein zäher Bauer. 
Der al^iqo'KBQd'rig und aval6%vvtog streben nach Gewinn, beide 
nicht skrupulös in der Wahl der Mittel, vgl. XXX 5, IX 2, 
der aL6')(^Q07iBQ8i^g taktlos und gefühllos wie ein Tankee, auch 
den kleinsten Vorteil nicht verschmähend und insofern dem 
fiLKQoXoyog entsprechend, während der aval6%vvtog zur Hab- 
gier noch den triumphierenden Hohn fttgt, ein rücksichtsloser 
Egoist, unempfindlich gegen die öffentliche Meinung und so 
dem ävslBvd'BQog verwandt. Indessen wird man zugeben 
müssen, dafs eine scharfe Scheidung dieser vier Charaktere 
und sichere Zuteilung der Züge nicht möglich, vielleicht 
auch gar nicht beabsichtigt ist. Manche Züge passen in 
verschiedene Charaktere, gewinnen aber ihr richtiges Ver- 
ständnis aus dem besonderen Gesichtspunkte, der in der 
Definition bezeichnet ist. 

4. Die hier vorauszusetzende Bedeutung von ölfioirQog 
„mit doppeltem Anteil" ist sonst nicht zu belegen (dafür 
öi(ioiQlrYig\ aber nach Analogien wie 6l(iOQq)og^ ölitvXog u. a. 
nicht zu bezweifeln. Amadutius änderte in öliioiqov, das 
„Hälfte" bedeutet, Petersen in SifioiQlav, Man wird etwa an 
Verteilen von Fleischportionen bei Genossenschaftsopfern zu 
denken haben, vgl. z. B. Dem. 43, 82. 

5. Er handelt wie ein oiccTtrilog Luc. Hermot. 59; olg 6 
ßCog iötlv ccTtb alßxQOKBQÖBlag: Dio Chrys. 31 S. 585 B., 
vgl. Wachsmuth, Stadt Athen H 1, 481. 

6. Die starke Abweichung der Vulgata zeigt hier eine 
bewufste Interpolation eines nicht ungebildeten Schreibers, 
die durch V aufgedeckt wird («ttkov richtig in &yi»v ver- 
bessert von Guleus, rjvlK ccv dsri in rrivMciÖB von Needham). 
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Das rnnTs Bedenken erwecken gegen die andern Differenzen. 
Die Lesart ^butq&vm setzt das gewöhnlichere Wort an die 
Stelle der Yon V gewiesenen, erleseneren Wendung, die 
Petersen zwar erkannt, aber einem unmöglichen ini^Bcttq&vttL 
geopfert hat: (^oty inl <(tc5v^ ^ecctqchv. Hanow hält inl 
^iccxQov für ein Glossem zu inl ^ictv und schreibt '^v/x' av 
iipi&civ ot &£cctQ&vai, Zur Sache Benndorf, Ztschr. f. östr. G. 
1875, 28, der dies für glaublich hält „wohl nur für die 
äufsersten, ungünstigst gelegenen Sitzreihen, und erst spät 
am Tag, nachdem der Trofs der Theorikonempf^nger längst 
eingezogen und kein Zahlender mehr zu erwarten war^S 
Dies könnte möglicherweise in den Worten noch deutlicher 
ausgedrückt sein. Aus delischen Inschriften des 3. Jahrh. 
y. Chr. kennen wir als Namen des oberen Stockwerkes des 
Zuschauerraumes ijti^ictxQov (Bull. hell. XVIII 164, Dörpfeld- 
Eeisch, Griech. Theat. 282). Würde man so lesen, so ergäbe 
sich als Sinn der Stelle: „zu der Stunde, wenn sie (Subjekt 
ot ^eaxQÖvat als selbstverständlich ausgelassen, aber vom 
Interpolator der Vulg. hinzugesetzt) den Oberstock ohne Ein- 
trittsgeld freigeben". Zu der Wortbildung ijtt^ictxQOv vgL das 
von Wachsmuth oben zu II 7 S. 1 5 vorgeschlagene intxQfimdeg. 
Wachsmuth billigt ini^icixQOv^ verlangt aber den Artikel davor. 

7. Die nächsten drei Züge gehören offenbar derselben 
Situation an: der alO'iqo'K. als Staatsgesandter. 

Nach der Berechnung von Poland, de legationib. Graecor. 
public. 81 ff. betrug das itpoöiov^ das im voraus zusammen 
ausgezahlt wurde, in dieser Zeit ca. 1^/^ Drachme für den Tag. 
Vgl. den Vorwurf Ciceros gegen Piso in Pis. 35, 86. — Zu 
kkaxiora töv «Ucöv, einer echt griechischen Wendung, vgl. 
Krüger, Gr. Sprachl. § 47, 28, 10; während tcov [Kav&v in der 
Vulg. (von einem gedachten ildzTova regiert?) dem Sinne 
nur notdürftig aufhilft. — Unter ^ivia versteht man aufser 
der öffentlichen Speisung (inl ^ivia xaXeLv) nach Poland 112 ff. 
gewöhnlich Geldgeschenke. An diese hier zu denken ist un- 
möglich, ebensowenig an die Einladung ins Prytaneion, die 
übrigens nur ausnahmsweise auf alle Tage des Aufenthaltes 
ausgedehnt wurde (Poland 109), wohl auch nicht an gelieferte 
Kost mit Ussing; es werden wirkliche Geschenkgegenstände 
gemeint sein (vgl. Poland 114, 28), die der aiaiQ.^ anstatt 
sie zum Andenken aufzuheben, in Geld umsetzt. 
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8. Die Lesart der Vulg., durch die falsche Stellung von 
TW naidaqUp verdächtig (Beiske wollte es nach elitdiv setzen 
oder in Sa naidccQiov ändern) bietet ein plus in iitQlGn^ das 
Eorais hält {(Sanqov ye xb l'A. ijtqUo^ 7taiSaQiov\ möglicher- 
weise mit Becht; doch kann es auch aus Dittographie des 
abgekürzten naMqtov entstanden sein. — Die Sklaven pflegten 
ihre Herren ins Bad zu begleiten und die nötigen Utensilien 
zu tragen, vgl. Luc. Lexiphan. 2, Becker- Göll, Charikles 
III 102. 110. „Das intensive Deminutiv ncdödgiov deutet 
auf einen besonders jungen Burschen, wie er z. B. auf der 
Ficoronischen Ciste (Baumeister I S. 454, Boscher, Lex. d. 
Myth. I 527) das Badegerät des Polydeukes hält; ähnliche 
Bübchen auf attischen Grabsteinen wie Annali d. Inst. 1876^ 
Tf. H, Friederichs -Wolters, Gipsabg. in Berlin Nr. 1011/^ 
Studniczka. 

9. Hesych. noivbg ^EQ^iT^g' TcaQoifila inl r&v aoivy rt. 
EVQUSxovroDv. Luc. navig. 12. Hermes als Glücksgott Boscher, 
myth. Lex. I 2379 ff. Das Verlangen, an dem Funde teil 
zu haben, nach antiker Sitte nicht anstöfsig (vgl. die Stellen 
b. Casaub.), wird dadurch verwerflich, dafs es an Sklaven 
gerichtet wird (deshalb oIxex&v zu lesen). 

10. iq>Elxvaaij von Cobet (auch von Studniczka) vom 
Weiterschleppen des Gewandes verstanden, erklärt Ussing 
richtiger wie das simplex vom Hinziehen, Verschleppen der 
Zeit, allerdings in dieser Bedeutung sonst nicht nachweisbar. 
Oder heifst es „noch dazu", „noch darüber hinaus" hin- 
ziehen? Denn offenbar behält und benutzt der alöiQ, den 
fremden Mantel auch noch, wenn er den eigenen aus der 
Wäsche zurück hat. 

11. Die Vulgata rcc Ss Sri T^oiavxcc weist auf das vor- 
hergehende, Tial rcc xoiavxa in V auf das folgende. Deswegen 
darf mit einigen Herausgb. nicht xal vor q>Biöo^dvtp und 
vTCOTCQlaöd^cci eingeschoben werden. Die lückenhaften Worte 
in V sind nach der Vulg. mit Casaub. zu ergänzen TtvvöoKcc 
iy7iS7iQov(Sfiiv(p (vgl. Pherecrat fr. 105 K.). iKKeyiQovfisvm der 
Vulg. ist unmöglich, weil dadurch das Hohlmafs gröfser ge- 
worden wäre. Passend vergleichen Ussing und Wachsmuth 
luv. 14, 126: servorum ventres modio castigat iniquo. 
^eiScDvlco in der Vulg. ist aus übel angebrachter Ge- 
lehrsamkeit entstanden. Es mufs sich um ein knappes Mafs 
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Ixandeln. Dafs die bei Aristot. b. PolL X 179 und Strab. 
"Vm S. 358 erwähnten ^eiömvicc fietqa solche gewesen seien^ 
xst nnbezeugt und darf mit üssing aus Alciphr. III 34: 
^elSarvog xi elöi %ai FvlgxjDvog fiiHQOTCQSTcio-üBQoi deshalb nicht 
geschlossen werden, weil es sich hier nicht um den argi vischen 
IKönig, sondern um typische Namen für Geizhälse handelt. 
^6ido(iiv(p ist gebraucht wie q>€LÖ(ola reo fUTQO) Alciphr. III 57, 
^as Blaydes überflüssigerweise einsetzen will. Dafs beide 
Xiesarten in gewissen Hdschr. gestanden haben, darauf scheint 
ipeidcDiuvlai in c hinzuweisen. — Eine bessere Konjektur 
bietet die Vulg. in &7Cotff&Vj das Poll. IV 170 gut illustriert: 
abstreichend, mit einem Holze. Dennoch ziehe ich {fnoön&v vor, 
weil es der allgemeinere Ausdruck ist und das heimliche 
Abzwacken auch noch auf andere Art als durch «Troip^v er- 
folgen konnte; zudem ist ScTto^fcbv nur bei Trockenmafsen 
denkbar, nicht bei Flüssigkeiten; die Sklaven erhielten aber 
aufser täglich einem %oivt^ Gerste mitunter auch Wein Becker- 
GöU, Charikles HI 26, vgl. Liban. IV 833 R.: oaa d' &g 
&XqflOta fiij TCaQafiivBL (n. Früchte) totg oiKexatg öCög)(il xal 
tfig rQog>7]g iq>atQcb iyA. Viele von uns halten g>eLÖ(ovla> 
und &7t(ytjj&v für echt und erklären sich das Nebeneinander 
in der Überlieferung aus alten Doppellesarten. Meister fafst 
g)eLS(ovLov fiitqov als volkstümlichen Ausdruck auf (oben zu 
VI 6 S. 53), andere Erklärer als scherzhaften von Oetdcov 
*Sparmann' (so auch Studniczka, der aufser Alciphr. a. a. 0. 
und Aristoph. nub. 55 noch Athen. XIII 585 f.: "EQong <l>ft- 
ölov vergleicht). Ich finde, dafs ein spafshaffcer Ausdruck 
hier nicht am Platze ist, und sehe keinen zwingenden Grund, 
die durchaus unanstöfsige Überlieferung der besten Hdschr. 
gegen die Lesart der hier sicher (vgl. zu § 6) interpolierten 
Vulgata preiszugeben. 

12. Das Verständnis der wohl lückenhaften Stelle hängt 
von der Bedeutung von 'bitonQlctcQ'cti ab. Zu beurteilen ist 
es, wie Naber treffend ausführt, nach vnotpavBiv Ar ist. 
Ach. 842, {)nod'6tv Ar. equ. 1161. iTtoipcoveiv erklärt derSchol. 
mit TtaQdKkiTttEiv^ iitl ot/^oov/a wmovQystv und {fTto^siv mit iTto- 
rqiietVj inoOTteXl^eLv^ i(i7todoi)v Lötaöd'aL Der von Cobet, var. 
lect. 138 citierte Phrynichus in Bekk. anecd. Gr. I 67, 32 
erläutert {moipoDvetv (so Cobet, Bekker vTteQcytffGiveiv)' xb 
&yoQci^ovr6g rivog oiffov szsqov ifj rifi^ VTteQßdiXkovra dyi/etö&ccv 
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(vgl. schol. Arist. Ach. 842: aiUG)^. nQOiSxtd'elg xy 6^v/o^ skl 
yuQ Ttokkol öuc (Uü^g 7tQoc9rixrig wvovfuvoi). Der Süm von 
vTCOTtQlaß^ai wird sein „durch unlautere Mittel im Kaufen 
zuvorkommen", „unter der Hand wegkaufen". Wie ^jconQ. ist 
offenbar auch TtQog xQOTtov tuoIbIv „ordnungsgemäis verkaufen^^ 
.{nqog xQonov = xcrra xqotcov Plat. resp. S. 470C) ein Ausdruck 
des Marktes, dessen Verständnis der in diesen Dingen be- 
wanderte Theophrast (fr. 97. 98 W.) wohl bei jedem Athener 
voraussetzen konnte. „Während der Freund glaubt, dals 
nach der Marktordnung verkauft wird, kauft er ihm unter 
der Hand weg/^ Das kam gewiCs täglich vor, denn nack 
Theophr. fr. 98 mufsten die Agoranomen inifulsld&ai xov 
ü^vöstv fifl} fiovov xovg niTtQccöxovxag^ alXa xal xovg wvov- 
(livovg. Die Lesart der Vulg. konnte der müslungene Ver- 
such einer Erklärung des xmwtQiaö^cu, sein (er packt die 
Ware an?), der in den Text gedrungen wäre und den richtigen 
SchluXs verdrängt hätte. Doch halte ich es för wahrschein- 
licher, dafs die in der Vorlage der Vulg. unleserlichen Worte 
von V ÖOK. nQ, xq. ttcoL zurechtgemacht worden sind zu 
iitdaß, ccTtodoö^ai ofiilii 6i. Die Herausgeber geben der 
Vulg. den Vorzug oder vereinigen sie mit V. Wichtigste 
Änderungen. Vulg.: Fischer: vTiojt^laedtu tpLlov xai kaßa)v cbro- 
öoadxti^ Korais: ccxonQUxüd'ai tpCkov %al ifußctXwv (aufschlagend 
im Preise) corod.^ üssing: 'MonQ. g>lXov doxovvxog (aus V) 
i:nlaß. (Lt. (ubi amicus aliquid viliore pretio ab eo emptuius 
esse v.detur, rem subito arreptam alten vendit). Vulg, mit V: 
Korais: ccro^r^. <p, Jox. 7tQ. xq. Tt&Xeiv xal hußaX. cot., Ast: vn. xt^ 
ifikov ^1^6 VTO^ TT^g xQwrov^ xal iscißaL cot., Cobet: vtcotv. (p, 
S, TT. r. Ti coreid^i elxa laßoiv ccr.^ Xaber: vnon. g>, oxvovvxog 
.T. r. n (oi'eiödai alxa laßcav (br^ Hanow: 6q>6dQa öe ijco^Hovoiv 
l^von Z. 21 an^ :TQia6&ai vux^a ipClov doxovvxog n^bg XQOTtov 
yramlHödai^ andere anders in verschiedenen Kombinationen. 

13. Sylburg wollte för xQucxovxa schreiben xsxxaQoxavxa, 
dann betrüge der Abzug 1%. Unnötig; der aißjffox. bezahlt 
einen Teil der Schulden in Silber und zieht ein xexQdÖQojijfiov, 
das gewi^hnliehste groisere Silberstück in Attika, ab. (Stand 
in der Vorlage von B rn'^crd^cQriui»?') 

14. Die von einigen Herausgebern athetieiten oder um- 
gestellten Worte Tor ii^i^a olor haben ihre Berechtigong und 
erklären x<\ta ao)x»i\ Wenn der Sehulbesoch nicht den ganzen 
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Monat ununterbrochen gedauert hat, wird im Verhältnis, 
nämlich so viele Tage das Unwohlsein gewährt hat, vom 
Schulgelde gekürzt. Im Anthesterion schickt der ccioxQ. seine 
Xinder überhaupt nicht zur Schule, (angeblich) weil es viel 
2U sehen giebt, (in Wahrheit) damit er den Lohn nicht zu 
bezahlen braucht. Das Frühlingsfest der Anthesterien feierten 
auch die Kinder mit, die bekränzt waren. Die Hauptsehens- 
würdigkeit war die nofiTtri am Choentage, in welcher das 
Kultbild des Dionysos Eleuthereus in die Stadt geführt und 
mancherlei Kurzweil getrieben wurde. Am Chytrentage fanden 
AuflPÜhrungen statt. Zu (iiad-bv iKrCveiv vgl. Athen. X 437 d: 
T§ 8h ioQt^ r&v Xo&v Id-og iatlv ^A^iqvriöi TtifiTtead-ai öcbQoi ze 
xal xovg (iicd'ovg rotg (Soq>t(Sratg s. Mommsen, Heortolog. 345 ff. 

15. Es handelt sich um Sklaven, die auTser dem Hause 
«twa als Fabrikarbeiter in Lohn stehen und von ihrem Ver- 
dienste eine tägliche Abgabe (&no(poQoi) an ihren Herrn zu 
leisten haben [Xen.] de rep. Ath. I 11. Diese Abgabe be- 
rechnet Aesch. 1, 97 in einem Falle auf zwei Obolen den 
"Tag, Xen. de vect. 4, 14 f. in mehreren andern Fällen auf 
eine, vgl. Schneider z. d. St. Die Einzahlung erfolgte natür- 
lich in Kupfer, weshalb der Filz, der es in Silber verlangt, 
noch ein Agio (iTCiKaraXXayiq) darauflegt. Der gewöhnlichere 
Ausdruck, den Cobet verlangt, ist xataXkayri^ das ijci vielleicht 
fio pleonastisch wie oben § 10 in i(p£X7iv()ai. 

16. Bei der Ergänzung dieser lückenhaften Stelle hat 
man sich meist an die Vulg. gehalten: xal g)QdroQag iartcbv 
^xlxBtv und damit einen neuen Zug beginnen lassen^ ^vährend 
man nach iBtqliovxog einen Ausfall annahm (so Schneider). 
Das widerspricht V, der xa/ nicht und nach (pquxoqccg eine 
Lücke von nur sechs Buchstaben hat. xov xetQl^ovxog allein 
ist natürlich unklar (Meineke xovyxstQl^ovxog) ^ aber es wird 
verständlich, wenn man nach meinem Vorschlage q)QdxoQog 
liest, wofür ich mich auf das Scholion in V (pQccxcDQ 6 
4Svy'y6V'iQg (Singular!) berufe. Zu dem folgenden mufs not- 
wendigerweise ein Verbum des Verlangens gehören, und da 
bietet sich aus der Vulg. alxstv dar, das gerade sechs Buch- 
staben hat. Es ist also ein Zug mit folgendem Sinn: der 
€cl(SiQ. empfängt von dem geschäftsflihrenden q>Q<xxo)Q die Eech- 
nung, auf welcher auch die Beköstigung für seine Sklaven 
eingestellt ist. Diesen Posten will er nicht mit bezahlen. 
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sondern verlangt, daXs er aus der Phratrienkasse bestritten 
werde. Es ist zu denken an das Opfermahl bei der elöayayyrf 
x8)v TtaCöiov an den Apaturien, das offenbar die Yäter der 
in die Phratrie neu aufgenommenen Kinder zu bestreiten 
hatten, vgl. Dem. 43, 82. Hermann-Thumser, Griech. Staats- 
altertüm. I 330. Anzunehmen ist, dafs dieser Schmaus im 
q)QciTqiov stattfand und das Geschäftliche von einem dazu 
bestellten iTtifiskrirrjg besorgt wurde. Wenn dieser hier i 
yEvqC^Giv (pqdxcoQ heifst, so kann das zwar nicht belegt werden, 
ist aber erklärlich, da yBi^l^Biv recht wohl für öucxeiqI^hv- 
(vgl. Ast z. d. St.) = verwalten, wie bei Polybius II 13, 1 u. ö. 
gebraucht sein kann, ot %eiqliovzeg to ctQyvQLOv auf einer 
kerkyräischen Inschrift GIG II 1845 Z. 97. 100. 103 (ano- 
Xoyl^edd'at) y vgl. auch Diod. XVI 56, 3. Zu der Bewirtung 
hat der Knauser auch noch seine Sklaven mitgebracht, um 
auch für sie eine Mahlzeit herauszuschlagen. Die Überreste 
aber vom Essen notiert er sich, wahrscheinlich um sie dann 
nach Hause bringen zu lassen und kontrollieren zu können 
(vgl. Lucian. Hermot. 11). Nachdem einmal q)QutoQog zu 
(pQceroQag verderbt war, war es flir den Epitomator der Vulg. 
leicht, nach Analogie von X 11 {iaxi&v drjfioxag) xa/ und 
iauG>v einzufügen. — Andere von uns finden, dafs die Auf- 
zeichnung der Eeste nur dann einen Sinn habe, wenn das 
Essen bei ihm stattfand, und ziehen deshalb die Yulgata 
mit Annahme einer Lücke nach j^eiql^ovxog vor, sodafs mit 
Kai (pqdxoQccg eine neue Situation beginnt 

17. Die Situation ist der § 7 behandelten sehr ähnlich, 
ein Beweis, wie zwanglos die Züge aneinandergereiht sind. 

18. Die dunkle Stelle hat am wahrscheinlichsten 
Schneider erklärt, der das von Siebenkees als Lesung von 
V angegebene itcto' iavx& öiöoii. richtig in das später be- 
stätigte TtaQ^ iavxov öiö. änderte. Der aiciq. rechnet bei 
einem gemeinsamen Mahle in seinem Hause die gering- 
fügigsten Dinge mit an. Offenbar wurden die aufgezählten 
Sachen sonst vom Wirte gratis geliefert. Der ciiaiq. aber 
bringt sie von seinem Beitrage in Abzug, wobei man am 
besten an ein öslnvov ano avfißoX&v denken wird. Freilich 
ist vnoxL^ivm in der Bedeutung 'anrechnen' nicht nach- 
weisbar , doch wird man das trefflich passende vito nicht 
gegen Hottingers o.vclQ'uvcli oder Hartungs y^axa^eivai preis- 
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^eben. Eorais dachte nach Nasts Vorgänge an ein Bei- 
-seiteschaffen der gelieferten Efs waren und schrieb ifTteK^etvoa 
xöav Ttaq* avt&v od. ccvtü dtöofi.^ Ast oatod'ELvai^ Hanow 
^TtaTtod^eivai. Das erklärt den Genetiv, berücksichtigt aber 
nicht die Art der gelieferten Dinge. Wenn 'ÖTtod'etvoct für 
heimlich 'anrechnen' möglich ist, würde man zur Erklärung 
des Genetivs wohl noch den Ausfall eines Substantivs an- 
zunehmen haben. Etwa t* S)v = rbv covov vor r&v? Heim- 
lich konnte er das thun, weil er wahrscheinlich die Abrechnung 
besorgte und die Höhe des Geldbeitrags bestimmte (vgl. 
Chaeream ei rei praefecimus Terent. Eunuch. 540 f.) 

19. Am Tage nach der Hochzeit wurden die inavXux 
ö&Qccy hier 7CQ06<poQal genannt, den Neuvermählten überbracht 
und zwar iv öxrifiari Ttofinfig^ vgl. Pausan. b. Eustath. z. II. 
XXIV 29. Becker- Göll, Charikles III 378. Dieser Ttofinri 
zuliebe wird man Tr^o^rffttf;!/ nicht in TtqoCTtifi'ipr} mit Korais 
oder Ttifi'tprj mit üssing ändern wollen. 

20. rccxicag d. h. sogleich, ohne einiges Sträuben. Wachs - 
muth möchte t;cc% &v = leichtiglich vorziehen. 

tJbersetzxing. Die aiöiQOKiqdeuc ist ein Übermafs von 
Habsucht, das schimpflichen Gewinn sucht, der aia%Qo- 
xEQÖrig aber von solcher Art. (2) Als Gastgeber legt er 
nicht genügend Brötchen auf. (3) Auch borgt er von dem 
Gastfreunde, der bei ihm einkehrt. (4) Wenn er Portionen 
austeilt, sagt er, es sei billig, dafs der Austeiler eine 
Doppelportion erhalte, und teilt sie sicli gleich selber zu. 
(5) Beim Weinhandel verkauft er dem Freunde gemischten 
Wein. (6) Ins Schauspiel geht er zu der Stunde, wobei er 
auch seine Söhne mitnimmt, wenn sie die Gallerie ohne Ein- 
trittsgeld freigeben. (7) Als Staatsgesandter läfst er das 
von der Stadt gezahlte Reisegeld zu Hause, borgt aber von 
seinen Mitgesandten; seinem Begleitsklaven legt er eine 
gröfsere Last auf, als er tragen kann, und gewährt ihm die 
kärglichste Reisezehrung von allen; von den Gesandten- 
geschenken fordert er sein Teil und verkauft es. (8) Wenn 
er sich im Bade salbt, ruft er: 'Das Ol ist ja ranzig, 
Bursche', und salbt sich mit fremdem. (9) Auch ist er 
im Stande von den Kupfermünzen, die von den Sklaven auf 
den Strafsen gefunden werden, sein Teil zu fordern, indem 
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er (mit dem Sprichwort) sagt: ^Gemeingut sind des Hermes 
Gaben'. (10) Wenn er den Mantel zum Waschen giebt, leiht 
er sich einen von einem Bekannten und zieht die Bückgabe 
mehrere Tage hin, bis er zurück verlangt wird, (ll) Auch 
folgendes ist seine Art: Mit knappem Mafs, dessen Boden ein- 
gestofsen ist, mifst er den Sklaven ihre Bationen zu, indem er 
heimlich gar sehr wieder Abzüge macht. (12) Er kauft unter 
der Hand, wenn ein Freund meint, dafs ordnungsmäTsig 
verkauft wird (?). (13) Wenn er Schulden von 30 Minen 
berichtigt, zieht er 4 Drachmen ab. (14) Wenn seine Söhne 
nicht den vollen Monat in die Schule gehen, wegen Unwohl- 
seins, macht er einen entsprechenden Abzug vom Schulgelde, 
und den Monat Anthesterion schickt er sie überhaupt nicht 
zum Lernen, weil es da viel zu sehen giebt, damit er das Schul- 
geld nicht bezahlen muTs. (15) Wenn er von einem Sklaven 
den Lohn sich abliefern läfst, fordert er auch noch das 
Wechselgeld flir das Kupfer dazu. (16) Wenn er die Bech- 
nung von dem geschäftsführenden Phrator empf^gt, fordert er 
für seine Sklaven Beköstigung aus der allgemeinen Easse; die 
von dem Mahle übrigbleibenden Bettichhälften aber bucht er, 
damit die aufwartenden Sklaven sie nicht nehmen. (17) Macht 
er mit Bekannten eine Beise, so bedient er sich ihrer 
Sklaven, seinen eigenen aber vermietet er nach auswärts und 
steuert den Lohn nicht zur gemeinsamen Kasse bei. 
(18) Natürlich stellt er auch, wenn man bei ihm ein Mahl 
auf gemeinschaftliche Kosten veranstaltet, die von ihm ge- 
lieferten Dinge, als Holz und Linsen und Weinessig und 
Salz und Lampenöl heimlich in Bechnung. (19) Wenn 
einer seiner Freunde heiratet und eine Tochter ausstattet, 
verreist er eine geraume Zeit vorher, um nicht ein Hoch- 
zeitsgeschenk schicken zu müssen. (20) Von den Bekannten 
leiht er solche Dinge, die weder jemand zurückfordern noch, 
wenn man sie wiedererstatten will, sofort nehmen mag. 

[B. Holland] 
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AUFGESTELLT VON ElCHARD HoLLAND. 

Die Zahlen tot dem Komma bezeichnen die Kapitel, dahinter die Paragraphen.*) 

Friyatleben. 

Haus: eigenes 2, 12. 4, 12. 6, 6. 10, 2. 16, 7. 20, 9. 22, 12. 23, 9. 
Miethaus 23, 9. gastlich 20, 9. 23, 9. Reinigung 22, 12. Ent- 
sühnung 16, 7. Thür 21, 7 (Schmuck). 27, 9. Hofthür 4, 12. 18, 4. 
21,7. 28, 3. Riegel 18, 4. v7ta%ov£Lv 4, 12. 28, 3. Dielen 10,6. 
Speisekammer 4, 9. Schlafkammer 13, 8. Abort 14, 5. 

Hausgeräte: 10, 6. Tisch 2, 10. 9, 3. 19, 11. 30, 16. Schrein 
10, 6. 18, 4. Geldkasten 10, 14. Beutel 17, 5. Becherschrank 
18, 4. Schlüssel 10, 14. Vorhang 5, 9. Kissen 2, 11 (für den 
Sitz). 25, 4 (im Zelt). Bettstellen 10, 6. 22, 12. Bettdecken 
18, 4. 19, 5. 22, 5 (auf dem Schiffe). Becher 10, 3; 18, 7. 19, 9. 
23, 3 (Xid'OTtöXXrira). Topf 10, 5. 14, 11. Schüssel 10, 5. Gelte 

9, 8. Fafs 20, 9. Ölfläschchen 5, 9 (aus Thurii). 10, 14. 16, 5. 
Feuerung 30, 18. Licht 18, 4. 30, 18. Brennöl 30, 18. Docht 

10, 13. Stock 5, 9 (aus Lacedämon). Würfel 5, 9. Bildnis 2, 12. 
Haustiere: Zugtiere 4,11. Pferd 23,7. 27,10. Rind 4,8. 21,7. 

27, 5. Esel, Bock 4, 8. Hunde 5, 8. 28, 3 (auf der Strafse). 
Hofhund 4, 12. 14, 5. Malteserhündchen 21, 9. Affe 5, 9. Maus 
16, 6. Schlange 16, 4 (ytagsiag und isgög). Dohle 21, 6. Taube 
5, 9. tirvQog (?) 5, 9. Schwalben 7, 7. Fliegen 25, 5. Wanzen 
22, 12. 

Hof: Hof als Ringplatz und für Ballspiel 5, 9. Grundstück 4, 12. 
Zistemenwasser 20, 9. Garten mit Feigen, Oliven, Datteln 10, 8. 
Gemüsegarten 20, 9. Feldbau 2, 12. 3, 3. 4, 6. Feld 10, 8 (Verbot 
zu betreten). 14, 3. 11. 27, 10. Grenzsteine 10, 9. Pflug, Sieb, 
Sichel 4, 14. Sack 4, 14. 16, 6. Hohlmafs 30, 11. 

Speisen: Hauptmahlzeit 3, 2. 5, 5. 8 Zits. 17, 2. 21, 2. 24, 2. Früh- 
stück 4, 11. Brot 9, 3. 30, 2. Zukost 20, 9. 28, 4. 30, 16. 
Fleisch 9, 3 (einsalzen). 9, 4. 10, 11. 22, 7. Salzfische 4, 15. 
Suppe 9,4: (Knochen). 17,2. 20,6. Linsen 14,11. 30,18. Salz 

9, 3. 10, 13. 14, 11 (versalzen). 30, 18. Essig 30, 18. Kümmel 

10, 13. Kraut (ÖQlyavov) 10, 13. Rettich 30, 16. Überbleibsel 

*) Von den byzantinischen Zusätzen habe ich nur den hinter char. YIH 
(= 8 Zus.) berücksichtigt (vgl. Anm. z. VIII 9 End.). B. Holland. 
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30, 16. knapp 28, 4. 30, 2. mahlen 4, 10. selbst gekocht 14, 11. 
Verteilung der Portionen 30, 4. ins Haus geschickt 15, 5. 17, 2. 
Essen: Lob der Küche 2, 10. unmäfsig 14, 5. aus der Speise- 
kammer 4, 9. mit den Zugtieren 4, 11. allein 24, 11. ge- 
suchter Platz bei Tisch 21,2. Unschicklichkeiten 7, 7 (schwatzen). 

19, 4 (schneuzen), 20, 6. 

Getränke: Wein 2, 10 (Lob), 17, 2. 13, 4 (zu reichlich). 4, 9 (un- 
gemischt). 30, 5 (gemischt). 13, 9 (dem Kranken). 16, 10 (jge- 
kocht). Kykeon 4, 2. 

Trinken: 4, 9. 13, 4. 20, 10. 27, 2. Unschicklichkeit 19, 4 (rülpsen). 
Trunkenheit 11, 8. 12, 14. 

Bewirtung: 5, 5. 21, 2. 2, 10 (Schmeichler). 9, 3 (sich selber ein- 
laden?). 10, 3 (Kultverein?). 10, 11 (Gaugenossen). 30, 16 
(Phrateren), 20, 10 (taktloser Wirt). 24, 9 (hochmütiger Wirt). 

20, 9 (taktloser Gast?). 30, 2 (knapp). 13, 4 (übertrieben). 
Mahl auf gemeinsame Kosten 30, 18. 10, 4 (?) 

Unterhaltung beim Gelage: Gesang 15, 10. 27, 7. Dekla- 
mation 15, 10. 27, 2. Flötenspiel 19, 10. 20, 10. Tanz 6, 3 
(Kordax). 12, 14. 15, 10. 27, 15. Trällern 19, 10. 27, 15. xÄ^og 

12, 3. 6, 3 (?). 

Hochzeit: 30, 19. 22, 4 (kärgliches HochzeitsmxM). 12, 5 (un- 
passende Bede). Hochzeitsgeschenk 30, 19. 

Kleidung: 23, 8. Mantel (l^dtLov): 2, 4. 27, 5. 8 Zus. 10, 14 
(zu kwrz). 21, 11 (Festgewand). 19, 7 (schmutzig). 2, 3 (ge- 
säubert), gewaschen 22, 8. 30, 10. gewalkt 10, 14. 18, 6. ge- 
wechselt 5, 6. ccvocßdXlsad'oiL 4, 7. 19, 7. 21, 8. 26, 4. &va- 
avQsad-ai 6, 2. 11, 2. tioXtcgq 16, 14. TtQOtidXTtLOv 6, 8. 22, 7. 
Unterkleid (xLtoi)via%og) 19, 7. 25, 2. Flaus (tgißmv) 22, 13. 
Schuhe 2, 7 (^srtxprjTcrdfs?). 4, 4 (zu groß). 4, 17 {mit Nägeln). 
10, 14. 22, 11 (wieder besohlt). Sporen 21, 8. 

Körperpflege: vernachlässigt 19, 2jff. 26, 5. waschen 16, 2 (sakral). 
Bad 19, 6. 30, 8. 24, 11 (zu Hause). 9, 8 (Warmwasserkessel). 
28, 4 (kalt). 27, 14 (ringen). 4, 16 (singen). 8 ^ws. (Kleider- 
diebe). salben 5, 6 (Stutzer). 10, 14. 24, 11. 30, 8. 19, 6. [ranziges 
Salböl 19, 6. 30, 81 Haar und Bart 2, 3. 4, 15. 5, 6. 10, 14 
(iv XQ9)- ^^1 ^ (ft«<y^ novQoi). 21, 3 (in Delphi). Zähne 5, 6. 
19, 3.' Nägel 19, 2. 26, 4. Übungen: 5, 7. Laufen 14, 10. 
Ringen 14, 10. 27, 6. 14. Schiefsen und Speerwerfen 27, 13. 
Exerzieren 27, 3. Spiele 27, 12. 5, 5 (Kinder). Reiten 27, 10. 
Kraftleistung 27, 5. Schlaf 5, 5. 7, 6. 8. 13, 8. 14, 4. 19, 5. 20, 2. 
25, 5. Schlaflosigkeit 4, 14. 18, 4. Traum 3, 2. 16, 11. 25, 2. 
natürliche Bedürfnisse 3, 3. 11, 3. 14, 5. 19, 11. 20, 6 (Nieswurz). 
Krankheit 1, 4. 22, 6. 30, 14. 12, 3 (Fieber). 16, 9 (Wöchnerin). 
16, 14 (Wahnsinn und Epilepsie). 19, 2 (Xi-jiQa u. &Xq)6g). 19, 3 
(^Xhtj u. TtQOGTtTalaiiccrcc). 25, 5. 6 (Verwuiidung). 27, 10 (Stwz). 

13, 9 (Weinverbot). Tod 13, 10. 14, 7. 16, 9. 28, 6. Selbstmord 

12, 12. Grab 14, 13 (BestaUwng). 16,9. 13,10 (Inschrift). 21, 9 
(Hundegrabm^V). 

Frauen: 12, 6 (Tadel) 11, 2. 27, 15. Gattin 3, 2 (Lob). 10, 6. 

13. 16, 12. 18, 4. 19, 5. 21, 11. schlechte Behandlung 22, 10. 
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28, 4. 13, 10 {Grdbschrift). Tochter 22, 4. 30, 19. Amme 16, 12. 

20, 5. Priesterin 16, 13. 27, 9 (?). Geliebte 4, 10. 12, 3. 17, 3. 

27, 9 (?) 28, 3. Flötenspielerin 11, 7. 19, 10. 20, 10. 
Eltern: 2,6. 5,5. 6,6 {ErnäJirungsp flicht). 7,8 (Kosename). 13,8. 

10. 17, 7. 19, 2. 8. 20, 7. 28, 2 (Genealogie). Grofsvater 19, 2. 

20, 5. 
Kinder (naidia, nur 7, 4 Ttat&sg): 27, 3. 13. Geburt 17, 7. 28, 4. 

lustriert 16, 12. gefüttert 20, 5. geschoren 21, 3. beschenkt 2, 6. 

geliebkost 2, 6. 5, 5. 20, 5. abgehärtet 14, 10. zu Bett ge- 
bracht 7, 8. Spiel 5,5. in der Schule 7, 4. 22, 6. 30, 14. 

im Theater 9, 6. 30, 6. 
Sklaven (ncctSsg): j^ekaufk 17, 6. 22, 10 (Sklavin), im Hause: 

4, 6 (vertraulich). 4, 10 (6ixo7Coi6g). 10, 5. 16, 10. 24, 9. oivo%6og 

13, 4. 19, 11. Buchhalter 24, 12. Ration 4, 10. 10, 5. 30, 7. 11. 

Züchtigung 12,12. Bote 20, 10. auf dem Markte 14, 9. 18, 2. 

ayL6lov^og 9, 3. 18, 8. 21, 4 (AMoiji). 21, 8. 23, 2. 8. 27, 12. 

30, 9 (Fund), bei Einladung 9, 3. 30, 16 (?). im Bade 30, 8. 

im Theater 2, 11. zu Schiff 25, 2. auf der Reise 30, 7. 17. 

im Kriege 8, 4. 25, 4. Lohnarbeiter 30, 15 (ä7io(poQd). 17. 
Lohnarbeiter: 24, 7 (?). Feldarbeiter 4, 6. Aufwärter 22, 4 

(olii6aitoi). Magd 22, 10. Flötenspielerin 11, 7. 

Öffentliches Leben. 

Berufsarten: Priester s. u. Kultus. Philosophen 5, 10. So- 
phisten 5, 10. Lehrer 7, 4. jtccidccyoaYog 9, 5. 27, 13. Musiker 
5, 10. Flötenspieler 8, 4. Tummeister 7, 4. Fechtmeister 5, 10. 
Arzt 13, 9. Badediener 9, 8. Fleischer 9, 4. Unternehmer 8, 4. 
Pächter 24, 7 (?). rB%vltr\g^^, 3. Lederarbeiter 16, 6. Walker 

10, 14. 18, 6. schimpfliche Gewerbe: Schenkwirt 6, 5. Kuppler 
6, 5. 20, 10. Zöllner 6, 5. Ausrufer 6, 5. Koch 6, 5. 20, 9. 
Würfler 6, 5. Parasit 20, 10. 

Bauten: aeyrv 4, 15. Asklepieion 21, 10. Herakleion 27, 5. 
Stoa 2, 2. 8 Zus. Odeion 3, 3. Odeionstrafse (?) 26, 4. Gym- 
nasien 5, 7 (^(prißoi). Palaestra 5, 9. 10. 7, 4. 27, 6. Schule 7, 4. 
iQyaatrJQLov 8 Zus. Bordell 28, 3. IsqciI itvXai 14, 13. Buhne 
im Hafen (didtsvyiicc) 23, 2. 

Strafse: in der Stadt 4, 8 (Staimen des Bauers), 18, 8. 22, 9. 
24, 8. 24, 4 (dluLta). 28, 3 (Dirnen). Stein 15, 8. Gedränge 
15, 5. Fund 17, 5. 30, 9. Landstrafse 12, 7. 18, 6. 23, 3. 16, 3 
(Angang). Dreiwege 16, 5. 13. Fufsweg 13, 6. Salbsteine 16, 5. 
nsQLTtcctstv 12, 7. 16, 2. 19, 2. 20, 4. 21, 8. 24, 2. 

Bekanntschaft: oUstoi 4, 6. 18, 7. 20, 7. 28, 5. 6. cpLXoL 2, 8. 
4, 6. 8, 2. 14, 7. 15, 7. 17, 2. 9. 20, 9. 22, 9. 24, 9. 25, 5. 6. 28, 6. 
30, 5. 12. 18. ix^Qoi 1, 2. yv6iqL\iAii 30, 10. 17. 20. &yv&rBg 
3, 2. 11, 4. 13, 5. 23, 6. 

Begegnung: 2,5. 4,15. 5,2. 7,2. 8,2. 11,2.7. 24,8. 26,6.29,4. 

Dialog: 1, 2. 3. 6. 2, 4 (Witz und Beifall). 2, 10. 6, 7. 7, 2. 8, 2. 

11, 4. 15, 3. 19, 4 (ausspucken), schreien 4, 6. 6, 7. lispeln 2, 10. 
Unterhaltung in der Stoa 2, 2. 28, 5 (?). 

Theophrasts Charaktere. 18 
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Begleitung: 2, 2. 5, 2. 7, 6. 23, 3. 

Besuch: 1, 2. 2, 3.8. 24, 6.10. 29, 2. ungelegen 12,2. 20, 21 ab- 
gewiesen 1, 3. 20, 4. 24, 2. 

Markt: 19,7. 21, 8. 26,3. nlifi^ovaa &yoQdll,4:. ayoQoctOL 6,2. 9. 
8 Zus. xQTiiiatiisLv 7, 3. ifiTtdlruia 6, 9. Verkäufer 1, Ö. 10, 7. 
11, 4. 12, 8. 15, 4. 17, 6. 18, 9. 22, 4. 23, 7. 9. 24, 7. 30, 5. 7. 12." 
Käufer 2, 6. 7. 10, 7. 12. 12, 8. 15, 4. 17, 6. 18, 2. 9. 21, 6. 22, 10. 
23, 7. 30, 6. 12. billiger Einkauf 9, 6. 10, 4. 6'^mvstv 9, 4. 10, 12. 
11, 7. 18, 2. 22, 7. Sklaven 17, 6. 22, 10. Getreide 3, 3. fftro- 

. dsia 23, 5. Fleisch 9, 4: (rgd^sioc). 22, 4. 7. Wage 9,4. Fische 
und Salzfische 6, 9. 4, 15. Gemüse 22, 7. Früchte 2, 6. 11, 4. 
14, 9. Honig 6, 8. Opferbedürfhisse 16, 10. Salben 4, 3. 11, 8. 
Wein 30, 5. Felle 4, 15. Kleider 23, 7 (tiXtvai). Schuhe 2, 7. 
Pferde 23, 7. Hunde (lakonische) 5, 8. Holz 23, 4. Wechsler- 
tische 5, 7. 23, 2. Garküchen 6, 9. Barbierladen 11, 8. Weiber- 
markt 2, 9. 22, 10. 

Rechnen: 14, 2. 18, 9. 23, 6. 24, 12. 30, 16. in Rechnung stellen 
10, 4. 18, 9. 30, 18 (?). 

Geld: 4,13 (schmutzig). 15,7. 17,7 (Vermögen). 17,9. 18,3 (zählen). 
18, 5. 23, 2. 8. in der Backe getragen 6, 9. Geldsorten: xccXuot 
6, 4. 28, 4. 30, 9. 15. zq^xocXtiov 10, 6. r]iiio>ß6Xiov 6, 9. 10, 2. 
dgocXii'ri 6, 9. 23, 2. 30, 13. fivä 21, 5 (blank). 23, 6. 30, 13. 
rdXccvrov 23, 5. 6. 8. 28, 4. 

Leihen: Geld 1, 5. 6, 9 (Wucher). 9, 2. 10, 2. 14, 8. 18, 6. 21, 5. 
23, 2 (Seezins). 30, 3. 7. 13. Hypothek 10, 2 (?). Zinsen 6, 9. 
10, 10 (Zinseszins). 12, 11. 18, 5. vTCBgritLsgLa 10, 10. Agio 30, 15. 
— Mantel 30, 10. Räumlichkeiten 5, 10. Geräte 4, 14. 18, 7. 
Gewürze und Opferbedarfsgegenstände 10, 13. wertlose Dinge 
9, 7. 30, 20. 

Schule: 7, 4 (Störung des Schulunterrichts). 22, 6 (Schulfest). 
30, 14 (Schulgeld). 

Theater: 9, 5 (Plätze nach Maß). 5, 7 (Strategenplatz). 30, 6 
(oberer Bang). 2, 11 (Sitzkissen). 30, 6 (Theaterpächter?). 6, 3 
(komischer Uhor). 22, 2 (tragischer Sieg). 11, 3 (Beifall und 
Mifsfdllen). 7, 7 (schwatzen). 14, 4 (schlafen). 11, 3 (rülpsen). 

Schau st ellunffen: 5, 10. 6, 4 (Eintrittsgeld und Marken). 27, 7 
(TcXriQ&iLarci^ aöfiara). 30, 14. 

Wetter: 25, 2. ' Regen 3, 3. 14, 12. 17, 4. Winter 14, 9. 

Reise: 23, 3. 30, 7. 17. 19. Seefahrt 3, 3. 20, 3. 22, 5. 23, 2. 25, 2. 
Verdeck 22, 5. Steuermann 22, 5. 25, 2. Klippen 25, 2. Kaper- 
schiffe 25, 2. nXvdav 25, 2. iisaonoQStv 25, 2. 

Fremde: 3, 3. 5, 4. 8. 9, 5 (im Theater). 23, 2 (im Hafen). 26, 6. 
30, 3 (angeborgt). 

Personennamen: Athener: Archias, Salzfischhändler 4, 15. 
Aristophon, Archont (330) 7, 6. Asteios, Flötenspieler 8, 4. 
Damippos 3, 3. (Demosthenes?) 6 QT^rcag 7, 6. Lykon, Unter- 
nehmer 8, 4. Theseus 26, 6. Tibios, Sklave 9, 3. Sosias, Sosi- 
Stratos, Sosidemos 28,2. Fremde: Alexandros (von Macedonien) 
23, 3. Antipatros 23, 4. Homeros .26, 2. Kassandros 8, 5. 8. 
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Krinokoraka, Thrakerin 28, 2. Lysandros 7, 6. (Philippos Arrhi- 

daios) 6 ßaaLlsvg 8, 5. Polyperchon 8, 6. 
Völkernamen: Aethiopier 21, 4. Athener 21, 11. Karer 9, 8(?). 

Lacedämonier 7, 6. Macedonier 23, 4. Perser 5, 9. Thrakerin 

28, 2. 
Ortsnamen: Asien 23, 3. Byzanz 5, 8. Delphi 21, 3. Europa 

23, 3. Hymettos 5, 8. Kyzikos 5, 8. Lacedämon Ö, 8. 9. Mace- 

donien 8, 7. 23, 4. Melite 21, 9. Rhodos 5, 8. Sicilien 6, 9. 

Thurii 5, 9. 

Staatswesen. 

Bürger: noXltoci 5„ 4. 23, 6. 26, 6. druidrai 10, 11. 25, 6. 28, 2. 
(pvXitcci 25, 6. (pQcitoQSg 30, 16. Tcqootdxrig 29, 5. Volksversamm- 
lung 4, 2. 6. 7, 6. 12, 9(?). 13, 2(?). 21, 11 (Opfer). 26, 2. 5. 29, 4. 
imSdesig 22, 3. Leiturgien 23, 6. 26, 6. Trierarchie 22, ö. 23, 6. 
26, 6. Choregie 22, 2. Beamte 8, 7. 24, 5 (Wahl). 26, 3. ö. 
ägxoiv 26, 2. iTnusXrjral tilg noyLnf^g 26, 2. Prytanen 21, 11. 
Gesandte 30, 7. ^ycJ^tov 80, 7. I^vta 30, 7. Königsherrschaft 26, 6. 
Oligarchie 26, 1 ff. Demokratie 26 ö. 28, 6. 29, 4. Volksmenire 
{h^og, TiXfi^og) 7, 6. 26, 3. 6 (?). Volksredner 6, 7. 26, 6. poli- 
tische Parteigenossen 26, 6. 

Rechtswesen: Prozefs 6,8. 12,5. 26,6. 27,9. dUri iyyvrig 12,4. 
aXonri 6, 6 (8 Zus.). Richter 7, 7 {Störu/ng). 26, 5(?). 29, 4. 5. 
BHäger 6, 8 (d. BuSayLUv). avyLOffccvrico 23, 4. 26, 5. Angeklagter 
(^. q)Si6y8iv) 6,8. 14, 3. 29, 4. verurteilt 1, 2. 11, 6. 12^4. 29,2. 
gewonnen 17, 8 (o/^ijqpot). Parteien 29, 5. Gegner 5, 3. 26, 5(?). 
Verteidiger 17, 8. 29, 5(?). 13, 3 (?). Zeuge 12, 5. 14, 8. 18, 5. 
Schwören 6,2. 8. 13, 11. 24, 6. Bürge 12, 4. 18, 6. 7. dUriv 
i^oyLvveO'cii 6, 8. ^Qr^iog dlTtri 8 Zus. Urkundenkapsel, Akten- 
bündel 6, 8. Gefängnis 6, 6. 

öiaiTcc: 5, 3. 12, 13. 24, 4 (auf der Strafse). vgl. 13, 5. 

^Qocvog: 1, 5. 15, 7. 17, 9 (BückzaUwng). 22, 9. 23, 5. 6. 

Kriegswesen: Feldzug 23, 3. 25, 3. 8, 4. GtQcctriydg 5, 7. 13, 7 
(Kriegspla/n). Fufsvolk 25, 3. Reiter 21, 8. Feldschlacht 8, 4. 5. 6. 
25, 3 ff. 8 Zus. Seeschlacht 8 Zus. Gefangennahme 8, 6. Er- 
oberung 8 Zus. andd^ 25, 4. Wunden 25, 5. 6. aaXnLGtrjg 25, 5. 
Zelt 25, 4. 5. 6. Exerzieren 27, 3. militärischer Name 28, 2. 
militärische Metaphern 6, 9. 7, 3. 

Kultus. 

Götter und Dämonen: oi ^soL 9, 3. 15,11. 16, 11. tb 8ochl6viov 
16, 1. Artemis 10, 3. Athena 16, 8. Dionysos 22, 2. Hermes 30, 9 
(GlücJcsgott). Meter 21, 11. Poseidon 28, 5. Zeus, Wettergott 3, 3. 
14, 12. 17, 4. Hekate 16, 8. 13. Hermaphroditen 16, 10. Sabazios 
16, 4. 27, 8. 

Opfer: 9, 3. 12, 11. 19, 4 (Unschicklichkeit). Stieropfer 21, 7. 27, 5. 
Staatsopfer 21, 11 (Verkündigung). Fleischstücke für Priester 
22, 4. Opferbedarfsgegenstände 10, 13 (6Xai, d'vXrjiiatoc). 16, 10 
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{pLVQaivai, Xißocvaycdg, itöitava). {FWfi/iara 10, 13. 21, 7. Speise- 
spende 10, 3. Trankspende 19, 9. 

Gebet: 15, 11. 16, 5. 11. 19, 9. 

Tempel: s. u. Bauten. Weihgeschenke 21, 10 (Finger). 22, 2 
(Tänie). 

Feste: koQxai 15, 5. ncivriyvQLg 6, 7. Apaturien 3, 3. Dionysien, 
städtische und ländliche 8, 3. MovobIcc 22, 6. iiQ&oc (?) 27, 4. 
noiLTttj 21, 8. 26, 2. Fackellauf 27, 4. eleusinische Mysterien 3, 3 
(Fackeln), orphische M. 16, 11. samothrakische M. 25, 2 (S<^utz 
zw See). Sabaziosmyst. 27, 8. Kultverein 'Agtsyi^veiaatoci 10, 3 (?). 

Monatsnamen: Anthesterion 30, 14. Boedromion 3, 3. Posideon 
3, 3. Pyanopsion 3, 3. Datum 3, 3. 20, 7. vovu,T\via 4, 15. Po- 
seidonstag 28, 4. xsxQdÖBg und ißdöfiai ^cpmvovtogy 16, 10. 
Verein dsyLaSiörai 27, 11. 

Heilige Gebräuche: Bekränzung 16, 10. 13. 21,10. 11. Salbung 
16, 5 (Xinuqol Xl^Oi). 21, 10 (Weihgeschenk). Befleckung: 16,3 
(Wiesel). 16, 4 (Schlange). 16, 8 (Eulenschrei). 16, 7 (Hekate- 
zauber). 16, 13 (Knohla'uch). Entsühnunff : 16, 7 (Haies). 16, 6 
(Mehlsack). 16, 14 (ausspucken). Waschung 16, 2. 13. 16, 12 
(Meer). Steinwurf 16, 3. junger Hund 16, 13. Lorbeer 16, 2. 
Meerzwiebel 16, 13. ^qcoov 16, 4 — Haarweihe in Delphi 21, 3. 

Priester: 22, 4. 27, 8. 'Priesterin 16, 13. 27, 9 (?). i^rjyriv^g 
(Eumolpiden?) 16, 6. Seher 16, 11. Traumdeuter 16, 11. Vogel- 
schauer 16, 11. 19, 8. Orpheusweihpriester 16, 11. 

Vermischtes: Briefe 23, 4. 24, 13 (Briefstil). Sprichwörter u. *ä. 
5, 5. 7, 7. 14, 7. 16, 8. 20, 9. 25, 5. 28, 3. 29, 4. 80, 9. Philo- 
sophisches 3, 3. 8, 8 (rvxri). 23, 4. 29, 3. 



VEEZEICHNIS DEK ABBILDUNGEN. 

Titelbild: Kopf des Theophrast von der inschriftlich beglaubigten 

Herme in Villa Albani, nach Arndt, gr. u. röm. 
Porträts Nr. 231 (vgl. XXVI 4). 

Abb. 1 S. 24 zu in 3: Münze von Kyzikos nach Mitt. d. arch. 

Inst. Athen XVIII (1893) S. 357. 

Abb. 2 S. 26 zu IV 7 : Von einer Schale in Gotha nach Monum. 

d. inst. arch. X Tf. 37 a. 

Abb. 3 S. 38 zu V 9: Von der „Nolanischen" Amphora Catal. 

of gr. vases in the Brit. Mus. HE E 307 nach Photo- 
graphie. 

Abb. 4 S. 48 zu V 9 : Von der Schale des Euphronios nach Klein, 

Euphr.* S. 89. 

Abb. 5 S. 81 zu X 14: Terracottafigur vormals bei Branteghem 

nach [Fröhner] Burlington club : Catal. of gr. ceram. 
art exhib. 1888 Nr. 237. 

Abb. 6 S. 146 zu XVIII 4: Thonrelief des Museums in Neapel 

nach Stackeiberg, Gräber der Hellenen S. 42. 

Abb. 7 S. 157 zu XX 5: Terracottafigur des British Museum nach 

Originalskizze. 

Abb. 8 S. 165 zu XXI 9: Grabstele eines Hundes aus Mytilene 

nach Originalskizze. 

Abb. 9 S. 166 zu XXI 6 : Von der Vase in Athen Collignon, Catal. 

d. vas. d. la soc. arch. d'Ath. Nr. 566 nach Ori- 
ginalbause. 

Abb. 10 S. 174 zu XXI 10: Votivfinger nach Cesnola-Stem, Cypern 

Tf. 37, 7. 

Abb. 11 S. 175 zu XXI 7: Vom Arsinoeion in Samothrake nach 

Conze, Hauser, Niemann Arch. Unters, auf Samo- 
thrake I Tf. 62. 

Abb. 12 S. 219 zu XXVI 4: Sophoklesstatue nach Benndorf-Schöne, 

Ant. Bildw. d. Later. Mus. Tf. 24. 

Abb. 13 S. 228 zu XXVH 15: Terracottafigur des Hofmuseums in 

Wien Arch. Anz. 1892 S. 119, 152, nach Original- 
skizze. 
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